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Inland. 
Schauergeſchichte aufgeklärt. 

St. Paul, Minn., 16. Nov. Der 
grauſige Leichenfund am Johann-See iſt 
nun endlich aufgeklärt worden und zwar 
durch das Bekenntniß eines jungen Elek— 
trikers Namens Lynch. Lynch jagt aus, 
daß die Leiche Die eines bei einem Eiſen⸗ 
bahnunfalle getödteten Mannes fei, 
welche von ihm, ſowie mehreren anderen 
jungen Studenten der Medicin zu ärztli— 
chen Zweden fezirt und dann an dem 
Plaße, wo fie jpäter gefunden, begraben 
wurde. Mehrere Söhne hervorragen: 
der Bürger find in dieſe Schauerge: 
ihihte verwidelt, und Countyanwalt 
(Egon erklärt, dag er die Angelegenheit 
den in nächſter Woche hier zufammentre: 
tenden Großgeſchworenen übergeben will. 


Unternehmeuder Junge. 

Bloomington, And., 16. Nov. Dttis 
Brinfon, ein vierzehnjähriger Junge, ift 
wegen Wechjelfälihung hier verhajtet 
worden. Dttis hat feit letztem Septen: 
ber bei der erften Nationalbanf über 
*250 in einen Beträgen auf den Na: 
men der Firma Dobbs & Go. gezogen, 
deren Signatur er in geſchickter Weiſe 
nachzuahmen veritand. Er tft feiner 
Schuld gejtändig. 

Lebendig verbrannt. 

Hopkinsville, Ky., 16. Nov. Cine 
Negerin, im Montgomery County, Ten: 
neflee, wohnhaft, verlich gejtern Morgen 
ihr Haus, um an die Arbeit zu gehen 
und ließ ihre drei Eleinen Kinder daheim. 
ALS fie am Abend zurüdfehrte, fand fie 
ihr Haus ‚abgebrannt und unter den 
rauchenden Trümmern die verkohlten 
Leichname der Kleinen. 


Ruheſtörungen in Venezuela. 


Kew PMorf, 16. Nov. Herr Pedro 
Vicente Miares, der hiejige. Generalton- 
ſul Venezuelas, jagt in Bezug auf die 
Revolution in Venezuela, von der gemel. 
det wurde, daß das Volk der Regierung 
Guzman Blancos überdrüfjig jet und 
ihn zu ftürzen ſucht: „Ouzman Blanco 
verweilt feit den lebten zwei Nahren in 
Europa, während welcher Zeit J. P. 
Rojas Paul Präfident der Republik war 
und noc iſt. Soviel ich bisher gehört, 
haben Ruheſtörungen in Caracas und 
anderen Städten des Landes jtattgefun: 
deri, während melcdher nicht nur die Sta- 
tuen Guzman Blancos fondern aud) fein 
Wohnſitz nahe Caracas zeritört wurde, 
Was der Zweck diefer Ruheftörungen ift, 
weiß ich nicht; auf Feinen Fall aber Liegt 
ihnen Unzufriedenheit mit der gegenwär— 
tigen Negierungsform zu Grunde. Der 
Minijter des Aeußeren, Dr. Parejo, ijt 
um feine Entlafjung eingefommen, da 
Präfident Paul die Wiederheritellung der 
Statuen Blanco8 angeordnet hatte, nnd 
diefe jeine Entlaffung ift ihm auch bemil- 
ligt worden, * 

Wetterbericht. 

Waſhington, D. C., 16. Nov. Für 
Illinois: Schönes Wetter, wärmere, ver: 
änderliche Winde, 

ine 


Ausland. 


Maharajah von Bhownngger angeklagt. 

Galcutta, .16. Nov. Go zahlreich 
werden die Anklagen ſkandalöſer Natur 
gegen den Maharajah von Bhownugger, 
daß die Regierung fich endlich entfchlof: 
jen hat, eine Unterfuchung des öffentli- 
chen⸗ und Privatlebens des angeklagten 
Herrfchers anzuordnen. Die erhobenen 
Anklagen follen geradezu haarjträubender 
Natur jein, 

Der Banama-fanal. 

Paris, 16. Nov. in Ausſchuß von 
fünf von der Regierung erwählten Sn: 
genieuren wird fi in Kürze nach dem 
Iſthmus begeben, un der Regierung 
eine ſachgemäße Daritellung über den 
Zuftand des Panama-Kanales zu unter: 
breiten. Die Herren haben von der 
Regierung die Weifung erhalten, in ihrem 
Berichte Feine ungünftigen Thatſachen 
zu verheimlichen aber auch Nichts, was 
zu einer Hoffnung berechtigen könnte, zu 
unterſchätzen. 

Denkmal enthüllt. 


Belfaſt, 16. Nov. Die Statne Wil: 
heim III. wurde bier heute in Gegen: 
wart von etwa 30,000 Drangemännern 
enthüllt. Die Gattin des Major Saun: 
derjom, des Führers der Drangemänner, 
m bie Umbüllung von dem Dent: 
male, 


Klouenjeuche in der Provinz Brandenburg. 


— a Die Maul: und 
lauenfeuche greift unter dem Vieh der 
Umgebung Berlins, fowie in der ne 
Provinz Brandenburg und auch Schle: 
fien, trotz aller Vorfihtsmaßregeln im: 
mer weiter um jih, und große Verluſte 
an Bieh werben täglich, von den Landleu: 
ten und Gutöbefigern gemeldei. Grade 
diefe Thatjache Begärht t indeſſen die 
vermehrte Einfuhr von Schweinen aus 
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Beentreid) und Rinboich ans) Amerika, 


Revolution in Brafilien. 
Die Minifter Haben abgedanft. 
Dom Pedros Thron wadelt. 


London, 16. Nov. Kine joeben von 
Rio de Janeiro, Brafilien, hier einge: 
laufene Depejche meldet, daß eine Revo— 
lution dort ausgebrochen fei, die Minifter 
abgedanft haben, und die Stadt fich in 
den Händen der Anjurgenten befindet. 
Die Armee iſt auf Seiten der Aufjtändi: 
gen. Baron La da Rio, der Marine: 
minifter, joll getödtet fein. ; 

Die revolutionäre Bewegung hat fi) 
ſchon zu verſchiedenen Malen im Kaifer: 
reiche Brafilien bemerkbar gemacht, und 
ein vollftändiger plöglicher Ausbrud) der: 
jelben ift lang erwartet worden. Die 
Liberalen, die namentlich in letter Zeit 
ſtets fiegreich gewejen, haben die Gäh- 
rung im Volke klug zu nützen verjtanden, 
und hoffen jet auch im Stande zu fein, 
erfolgreich die republifanijcheftegierungs: 
form durchzuſetzen. Trotzdem die Re— 
gierung des Kaiſers Dom Pedro eine der 
liberalſten war, die man von einem Mo: 
narchen erwarten konnte, beſtand doch ſeit 
Jahren unter der Bevölkerung Unzufrie— 
denheit gegen die Negierungsform, und 
die Preſſe Brafiliens, an ihrer Spike die 
„Sazetta de Noticias“ und die „Diario 
de Noticias“, ließ Feine Gelegenheit 
vorübergehen, um Dom Pedro die 
Wünſche des Volkes vor Augen zu hal⸗ 
ten, ja ihn öffentlich zu erjuchen, zu 
Gunſten des republifanifchen Kandidaten 
Saraiva abzudanfen. Der plößliche 
Ausbruch der Revolution ijt wohl zum 
größten Theile den Plantagenbejigern 
zuzufchreiben, deren reihe Ernte im 
leisten Jahre durch die Cmanzipations- 
erflärung der Negerfflaven geradezu in 
der Erde verrottete. Die befreiten Neger 
waren natürlich zu faul zum arbeiten, 
weiße Arbeiter Fonnten in der Eile nicht 
in's Pand gebracht werden, und die Re— 
gierung, an ihrer Spitze die willensſtarke 
Kronprinzejfin, verweigerte auf's Ent: 
ſchiedenſte den ihrer Arbeitskräfte jo plötz⸗ 
li) beraubten Plantagenbejigern und 
Landleuten jedwede Entjhädigung: — 
Sollte ſich indeſſen das Gerücht diejer 
Revolution nicht bejtätigen, fo, ift es 
dennoch mit aller Beftimmtheit anzuneh: 
men, daß Dom Pedro der letzte Kaijer 
Brafiliens gewejen, und daß nach feinem 
Tode die Republif unwiderruflich pro- 
klamirt wird. 

Später: Das Gerüht wird bejtä- 
tigt. Dom Pedro ift vom Throne ge: 
ftürzt worden; Senor da Fonfeca ijt zum 
Präfidenten der Republik Brafilien aus: 
gerufen worden. In einem Aufrufe an 
das Wolf ermahnt da Fonſeca daſſelbe 
zur Ruhe und Ordnung, und erklärt die 
Faijerliche Familie als unter feinem per: 
jönlihen Schuße ftehend. Das Gerücht 
über die Ermordung des Marineminijters 
Ya da Rio wird als unmwahr bezeichnet, 
doc) ſoll derfelbe durch aufſtändiſche Sol: 
daten ſchwer verwundet fein. 

Sämmtlihe Minijter find unter Arreſt 
und werden ſcharf bewadht. Der Kaifer 
befindet fich in feinem Sommerpalajte in 
Petropolis, 25 Meilen nördlich von Rio 
de Janeiro. 


—+— 


Tagesereiguiſſe. 





— Generalmajor Schofield beſpricht 
in ſeinem kürzlich an den Kriegsminiſter 
in Waſhington eingegangenen Jahres— 
berichte die Zuſtände der Bundesarmee 
und macht beſonders auf die immer mehr 
zunehmende Fahnenflucht der Soldaten 
aufmerkſam. Beranlafjungen für diefe 
Fahnenflucht, jagt Herr Schofield, giebt 
e3 verjchiedene. Hauptveranlafiung fei 
natürlich die in manchen Fällen wahrhaft 
menſchenunwürdige Behandlung der Sol: 
daten durch die Offiziere und Unteroffi- 
ziere, jowie die fchlechten Pebensgewohn: 
heiten der neuangeworbenen Refruten. 
Das bejte Mittel gegen dieſe häufige 
FSahnenflucht jei vielleicht, friſch eingetre— 
tene Rekruten einer Probezeit zu unter: 
werfen, und den moralifchen Halt der— 
felben zu prüfen. Zeigen die Refruten 
fih als unbrauchbar, jo folle man jie 
nach beendeter Probezeit einfach entlafjen. 

— An. November I. J. bekam ber 
amerikaniſche Schooner „David W. 
Hunt“ nahe Kap Hatteras einen Led 
und mußte von feiner Mannfchaft ver: 
laſſen werden. Ceitdem bat fich der 
Schooner, zum Schreden vieler Seeleute 
ziel- und planlos auf dem Meere umber: 
getrieben, hat, wie man nach Berichten 
jolcher  Kapitäne, die dem herrenlojen 
Schiffe auf hoher Eee begegneten, aus: 
gerechnet hat, über 3900 Meilen in we: 
niger al3 einem Jahre zurüdgelegt, und 
ift nun endlich in den Hafen von Madeira 
eingefchleppt worden. 

— In Nafhoille, Tenn., brannte der 
Leibitall des James %. Gill nieder, und 
fünfzehn Pferde, Darunter ein fehr werth⸗ 
voller Traber, kamen in den Flammen 
um. Der Berluft beträgt etwa $40,000. 

— Die Kammern in Paris haben 
die Wahl von 448 Mitgliedern betätigt. 

— In Berlin fteigt mit jedem Jahre 
der Verbrauch von Pferdefleifh. Gutes 
Rindfleifh wird immer feltener, und die 
Schlächter find nicht imftande, obwohl 
fie unverfhämte Breife fordern, die Wün⸗ 


zunden 
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— Wegen Beleidigung des Fürſten 
Bismark iſt der Redakteur des „Magde— 
burger Tageblatt“ zu ſechs Wochen Ges 
füngniß verurtheilt worden. 

— In dem Fleinen ungarifchen Markt⸗ 
flecken Olahfula jtürzte gejtern der 
Glockenthurm ein und erfchlug unter ſei— 
nen Trümmern jechs Perjonen. 

— Der neue franzöfifche Flottenmini— 
fter Barbey hat dem Sciffsbauhofe in 
Toulon den Befehl zugehen laſſen, die 
Vollendung der im Bau begriffenen 
Kriegsichiffe zu beichleunigen. 

— Die Baummwollenladung des von 
New York in Liverpool eingelaufenen 
Schiffes, Alaska“ gerieth in Brand, und 
500 Ballen Baummolle wurden arg 
beſchädigt. 

— In London haben die Tillburger 
Werftarbeiter die Arbeit eingeſtellt, weil die 
Aufſeher u. die im Bureau der Schiffsge— 
ſellſchaften Angeſtellten ſich weigern, dem 
Werftarbeiter-Vereine beizutreten. Auch 
die übrigen Werftarbeiter ſind mit ihren 
Arbeitsgebern unzufrieden, ſie murren 
darüber, daß die von ihnen vor dem 1. 
Nov. aufgeitellten Bedingungen nicht 
von den Direktoren erfüllt werden, und 
ein allgemeiner Ausjtand der MWerftar: 
beiter wird befürchtet. 


Lokalbericht. 


Ein Senſation im Geſundheitsamt. 














Der Schankwärter Oskar Bed 
erſcheintin demſelbenund 
meldetſich pockenkrank. 


Gravirende Anklagen des Dr. Plaum. 


Die Beamten im ſtädtiſchen Gefund: 
heitsamt waren gejtern Nachmittag gegen 
vier Uhr nicht wenig beftürzt, als plöß- 
lid) ein wohlbeleibter junger Mann 
Namens Oskar Bed mit ausſchlagbeſäe— 
tem Geſicht unter ihnen erſchien und mit 
großer Gemüthsruhe erklärte, daß er die 
Boden habe. Der Patient wurde natür: 
lich fofort in ein Privatzimmer gebradit, 
wojelbjt «die Doktoren Widersham und 
Montgomery den Fall untetjuchten und 
zu ihrem Entjegen bemerften, daß de 


Schanfwärter in Wilhelm SHeffemers 
Gaſtwirthſchaft No. 227 N. Clark Sir. 
und in No. 733 Wells Str. wohnhaft 
ift, fofort nah dem Blatternhoipital 
übergeführt, während die Angejtellten im 
Gefundheitsamt jofort geimpft und die 
Dienftzimmer derjelben einer gründlichen 
Spentificirung unterzogen wurden. 

Die große Gefahr in dem Falle aber 
liegt in dem Umjtande, daß Herr Bed, 
nachdem die Krankheit bereits zum Aus: 
bruch gefommen war, mehrere Stunden 
lang in der Stadt herum jpaziert ift; wo 
derfelbe ſich übrigens feine Krankheit 
geholt, vermag er nicht zu jagen. 

Der Fall ift übrigens fpäter als cine 
leichtere Form der Boden, als ein „Vari— 
oloid“ erfannt worden. Das Gerücht 
von dem Rodenfalle hatte heute früh eine 
Belagerung des. Gejundheitsamtes zur 
Folge von Leuten, welde ſich einer 
Impfung zu unterwerfen wünjchten.” 

Herr Dr. Karl Plaum, dejjen Office 
fih in No. 2902 State Sir. befindet, 
erfhien heute Mittag in der Redaktion 
der „Abendpojt“ und erhob jehr gravi— 
rende Anklagen gegen das Geſundheits— 
amt und die barmhberzigen Schweitern, 
welche mit der Aufſicht des Pocken— 
Hojpitals betraut find. Er fagt, daß 
der neue, oben erwähnte Podenfall, wie 
auch die verjchiedenen anderen, die in 
letter Zeit berichtet wurden, der Nach: 
läjfigkeit und Sorgloſigkeit beim Trans: 
port von Pockenkranken und Federbetten, 
in denen Pockenkranke gejtorben find, zu: 
zujchreiben jeien. Wir Fönnen wegen 
der fpäten Stunde, in der wir Dies 
ſchreiben, nicht auf Einzelheiten einges 
ben, zumal wir feine Gelegenheit hat: 
ten, die befchuldigten Parteien zu jehen, 
behalten uns aber vor, in ciner der 
nächſten Nummern ausführlicher auf die 
Sache zurüdzufommen. 


— 
> 


— 
> 


Zu Tode verbrannt. 





Shredlihes 2008 einer 
Schwachſinnigen. 


Rebekka Goldſtein, ein etwas ſchwach— 
ſinniges 30jähriges lediges Frauenzim— 
mer, in 515 Süd Jefferſon Str. wohn: 
haft, zog fich heute Morgen wahrſcheinlich 
tödtliche Brandwunden zu. Sie arbeitete 
an dem Küchenofen und auf irgend eine 
Weiſe geriethen ihre Kleider in Brand. 
Niemand war zu der Zeit im Haufe, der 
ihr zu Hilfe fommen fonnte und ihre 
Kleider brannten volljtändig herunter. 

Als ihr Stiefvater nah Hauſe Fam, 
fand er jie in ſchrecklichen Schmerzen fich 
auf dem Boden der Küche wälzend. Sie 
wurde nah dem CountysHojpital ge: 
ſchafft, wo die Aerzte ihre Brandwunden 
für töbtlich erklärten. 

* Geſtern Abend verſuchten Einbrecher 
die Wohnung von J. M. Gartfide, 
48 Groveland Park, mit ihrem uner: 


wünſchten Bejuc zu beehren. Das Er: 





j F ji 
IE (4 4 - tu 3) regt - ’ 4 





Shlimmes Eifenbahnunglüd. 


Zufammenftoß zweier Bahn: 
züge in Grand Eroffing. 


Ein Maus tödtlie) und vier leiht verlegt. 


Auf den Geleifen der Illinoiſer Cen— 
tral-Bahn in Grand Croſſing ereignete 
fih heute Morgen ein Zujammenjtoß, 
in Folge welches ein Mann tödtlih und 
»ier Andere leicht verwundet wurden. Die 
Hamen diejer Berunglüdten find: 

Mihael Ryan, jhwer am 
Rüden und an der rechten Seite verlegt; 
lebt im Haufe 329 Wall Ave., Pullman, 
und liegt jest im St. Lukas-Hoſpital 
auf den Tod darnieder. 

Sohn Nolan, im Gefidt ver: 
lebt, und Ede Kenjington Ave. und 
Front Str. wohnhaft. 

Frank MeKinna, an beiden 
Armen verlegt, wohnt No. 602 North 
Zullerton Str., Bullman, 

Ole Sanjon, nur leicht verlekt, 
wohnt 111 Rojeland Str., Pullman und 

Richard Koh, ebenfalls Leicht 
verlegt, in der 155. Str. zu Riverdale 
wohnhaft. 

‘Die vier Lehtgeannten — ſämmtliche 
BDerwundete find Bahnarbeiter und be: 
fanden fi auf dem Wege nad ihrem 
Arbeitsplage in dem Rauchwagen eines 
eben die Station Grand Crofjing verlaf: 
jendenPafjagierzuged, als das Unglüd 
paffirte — waren im Stande mit dem 
nächſten Zuge nach ihrem Beitimmungs- 
ort weiterzugeben. SHerbeigeführt wurde 
der Krach dadurch, daß eine von feit: 
wärt3 fommende Rangir:Lofomotive ge: 
vade in den betreffenden Rauchwagen 
hineinfuhr und denſelben vom Geleife 
wart; das Letztere übrigens war nad) 
dreißig Minuten bereitö wieder paffirbar 


semadit. 0 

ie Hyde Parker Polizei hat die Be- 
fatung des Frachtzuges, welcher eben von 
dem Führer der das Unglüd anrichtenden 
Rangir -Lofomotive zufammengeitellt 
wurde, verhaftet. Diejelbe befteht aus 
dem Lokfomotivführer Laureman, dem 
Condukteur Halley, dem Heizer For und 
dem Bremjer Mühlbed‘, doch glaubt man, 
daß die Leute nicht lange gehalten wer: 


jelbe wirklich von den Boden befallen fen Den. — Derhafteimn, ‚weblge Bi 


Natürlich wurde der Krante, weicher ein | 


fahren zu fein und die gegebenen Sig⸗ 
nale mißachtet zu haben, behaupten, daf 
das Unglück unvermeidlih war, da das 
Geleiſe fo voller Reif gewefen fei, daß 
die Bremjen des ihrer Lokomotive ange: 
hängt gewejenenGüterwagens nicht hätten 
arbeiten wollen. 

Zu den Sterbegeldern nicht bes 

rechtigt. 
Richter Altgeld weiſt Lina 
Schreiners Klage ab. 





Für die Mörderin ihres Mannes Feine Wohl: 
thaten. 


Richter Altgeld entſchied heute Mor: 
gen den Fall der Frau Lina Schreiner, 
rejp. des Advofaten John E. King gegen 
die High Court von Illinois des fatho: 
lichen Ordens der Förfter. Lina 
Schreiner hatte befanntlic ihren Gatten 
einſt mit Petroleum begoffen und dann 
zu Tode verbrannt und die Förfter um 
Zahlung der Lebensverficherung verklagt. 
Richter Altgeld jtüßte fih aber auf eine 
fürzlich erfolgte Entſcheidung des New 
VYorker Appelationsgericht in eınem ähn: 
lihen Kalle und entſchied, daß die Wittwe 
nnter den vorliegenden Umjtänden nicht 
berechtigt jei, VBerficherungsfummen zu 
folleftiren. Gr hält dafür, daß eine 
Perfon aus ihrem eigenen unredhtmäßt- 
gen Thun feinen VBortheil ziehen dürfe, 
Die Grundprinzipien der Lebensverfiche: 
rungsinjtitute ſeien durch die Mordthat 
untergraben, und Frau Schreiner hätte 
durch ihre That gezeigt, daß ihr das Leben 
des Verficherten nichts wert) geweſen jei. 
Der Gerichtshof meinte, die Kinder des 
Ermordeten wären vielleicht zum Kollek: 
tiven der Verſicherungsſumme berechtigt, 
ein dahin gehender Antrag liege aber 
nicht vor. 

Die Kläger wollen fi mit der Ent: 
ſcheidung Richter Altgelds nicht begnügen 
und werden Berufung einlegen. 


Denn der Bene Glüd hat. 





Barum Georg Waſhington 
in Freiheit ift. 

Der Farbige George Wafhington, 
welcher am Abend des 27. September 
den Edward Bell an der Ede von Dear: 
born und Harrifon Str. um Uhr und 
Kette beraubte und im Folge deſſen von 
einer Jury zu einem Jahr Zuchthaus 
verurtheilt wurde, hatte heute Bormittag 
beim Richter Baker durch jeinen Anwalt 
den Antrag auf nochmalige Prozeifirung 
jtellen lafien. Da dem Richter der Fall 
des Schwarzen überhaupt etwas 
allzu eilig über dad Knie ges 
brodhen erjäien, fo bewilligte er 
den Antrag, welcher Umftand den Hilfs: 
ftaatsanwalt Elliott dazu veranlaßte, 
den Fall ganz und gar zu freien. Der 
Angeklagte befmbet ſich jomit wieder auf 
freiem Fuße. 


|* Die Clark Str. Kabelbahn ift 
teDde! nac DYeisiagtae 
ve FASER. F, 





Bat in FE FIRE RE 


im | gar fallen zu lafjen. 


Der Cronin-Prozep. 


Die Dertheidigung hat jetzt das 
Wort. 


Berihteritatter Claucy der letzte 
Beuge für die Anklage. 


Advokat 


Y + 


Forreft hat viele 


Wünſche. 
Der Richter berücſichtigt fie aber nicht, 


Er:Gapitän Shaad und Lieutenant Koch die 
ersten Zeugen für die Bertheidigung. 


Der Andrang zu den heutigen Ber: 
handlungen im Cronin-Prozeß war in 
Folge des Umftandes, day im Publikum 
die Meinung verbreitet war, heute müſſe 
fiherlich etwas ganz beionders Außerge— 
wöhnliches gejchehen, obwohl Niemand 
eigentlich zu fagen vermochte, woher 
diefer Glaube kam, ein ganz außeror— 
dentlicher und fahte der Gerichtsfaal die 
vielen Neugirigen nicht Halb; jelbjt die 
Gänge und Fenſterniſchen waren von 
Herren und Damen überfüllt. Advokat 
Forreſt, welcher in den nächſten vierzehn 
Tagen die Hauptrolle zu jpielen berufen 
it, war ſchon früh erichienen und fah 
ftreitbarer und rüjtiger aus als je. Auch 
die Angeklagten felber zeigten ein be— 
deutend erfrifchteres Ausjehen als wäh— 
rend der leßtvergangenen Situngen und 
bauen ficherlich nicht wenig auf die Ge: 
riebenheit und das rüdjichtsloie Bor: 
gehen ihres Bannerträgers Forreft. 

Names Elancy aus New Jerſey, 
Mitglied der Redaktion des „New Nork 
Herald“ jagte, als erjter Zeuge, im In— 
terefje der Anklage aus, daß er am 16. 
Maid. J. hier in der Stadt eingetroffen 
fei, um für das vorgenannte Blatt Cor— 
rejpondenzen über das Verſchwinden Dr. 
Cronins zu fehreiben. Zeuge hatte mit 
D’Sullivan am Tage der Auffindung 
des ermordeten Doktor zwei Unterres 
dungen, eine bevor die Leiche gefunden 
wurde und eine nachher. In der erjten 
Unterredung habe D’Sullivan gejagt: 
„A der Gronin ijt ja gar nicht ermor— 
det, der taucht fhon wieder auf.* In 
der zweiten Unterredung fragte ihn 


} der Berichterftatter. welcher feit 19 Xabz I_b 


dig werden ſchneller als erlaubt iſtge⸗ 


ren im Stabe des „New NYork Herald“ iſt, 
ob er die große Neuigkeit ſchon gehört 
habe, worauf Sullivan fagte: „Sa, es 
ift eine Leiche im See gefunden worden, 
fie ift aber nicht Cronins Leiche geweirn. * 
Der Korrejpondent fagte darauf, daß er 
vielmehr wiffe, Cronins Leiche fei in 
einer Fanggrube gefunden und er, O'Sul⸗ 
livan, jolle mitfommen, fie zu identifiziren. 
Sullivan ſei darauf in großen Schreden 
gerathen, habe fich den Angſtſchweiß aus 
dem Geficht gewifcht und fich unter allen 
Zeichen der aufrichtigiten Angſt gemei: 
gert, mit ihm zu gehen und jtotternd her: 
vorgeftoßen, daß er nun und nimmermehr 
die Leiche Cronins identifiziven Fönne, 
worauf fich der Berichterftatter kopfſchüt⸗ 
telnd entfernte. 

Das Kreuzverhör, welchem Herr@lancy 
vom Advofaten Donahue unterworfen 
wurde, brachte die interejjante Lebensges 
ſchichte des Berichterftatters, welder 
unter anderem in England bereits als 
Fenier zu lebenslänglicher Zuchthaus: 
ftrafe verurtheilt war, aber ſchließlich 
mit zehn Jahren davon Fam, fonjt aber 
weiter nichtö von Bedeutung an den Tag. 

Nachdem Herr Clancy abgetreten, 
jtellte Forreft den Antrag, daß zu 
Gunften von Baurfe, Coughlin, 
D’Sulllivan und Kunze ein großer, be: 
ſonders von ihm fpezifizirter Theil des 
Zeugnifles, betreffend die Vorgänge. in 
den Verjammlungen des Camps 20 vom 
Februar, April und 3. Mai aus den 
Akten geitrichen werden ſolle und daß 
auch die Bücher des Camp 20 nicht bei 
der Beurtheilung des Falles in Betracht 
gezogen werben follten; ebenſo wolle er den 
Haupttheil der Spellman'ſchen Ausjas 
gen, jowie den Spellman'ſchen Brief: 
wechſel und das Zeugnig Frank Scan- 
ans, betreffend jeinen Abjchied vom Dr. 
Cronin am Abend des 4. Mai, bei wel: 
her Gelegenheit der Doktor gejagt haben 
folle: „Gott weiß, wann ich zurück— 
komme“, ausgeichloflen haben, doch wur: 
den diefe Anträge, ebenſo wie eine Un— 
maſſe anderer, noch viel blödfinnigerer 
jämmtlih abgemiejen. Forreſt wollte 
eigentlich Alles geitrichen haben, was ge= 
gen feine Clienten ausgefagt war; Die 
Haarlode jolte im Prozeß keine Rolle 
fpielen; die Ausſagen der drei Deutichen, 
welche den blutigen Koffer an der Evan: 
ſton Avenue gefunden, ein großer Theil 
von Hatfields, Mide Walſhs, Bourkes 
Wirth in Peoria, und die geſammten 
Ausſagen einer großen Anzahl anderer 
wichtiger Zeugen, in Wahrheit viele der 
bedeutſamſten vom Staate mit großem 
Geſchick bewieſenen Punkte, ſollten, weil 
ſie eben Herrn Forreſt unbequem waren, 
nit mitgelten; ſie gelten aber, wie ge⸗ 
fagt, dennoch. Auch Buchholz und Piot⸗ 
kowski hatten umjonjt vor den Augen 
Herrn Forrefts keine Gnade gefunden, 
Im Großen und Ganzen würde Herr 
Forreſt kaum unverjhämter gehandelt 
haben, wenn er gleich hier den Antrag ge: 
ftellt hätte, die Anklagen gegen jeine vor- 
genannten Clienten überhaupt ganz und 








| lerie gebracht wurde, wo man 


Gerihts:Stenograph, betrat dann ends 
lih al3 erjter von der Vertheidigung 
aufgerufener Zeuge den Stand und bes 
zeugte, daß der alte Carljon, Frank 
Scanlan und „Major“ Sampjon bei der 
Eoronersunterfuhung vielerlei Saden 
auögejagt, die jie im gegenwärtigen 
Prozeſſe nicht ausgelagt hätten, wenig» 
jtens jollte fein Zeugniß dies beweifen, 
obwohl dieſer Verſuch in Wahrheit 
mißlang. 

Capitän Midael Shaad 
bezeugte darauf, daß er im vorigen Mai 
Capitän der Oſt Chicago Ave. Station 
gewejen, daß Goughlin jein Untergebes 
ner war und daß der Leihjtallbeiiger Di: 
nan ihm am Montag, den 6. Mai, eine 
Beſchreibung des Fremden, welder 
das Schimmelbuggy abgeholt, ge: 
geben Habe. Fernerhin fagte er 
aus, wieer am 10. Mai dafjelbe Ge— 
fährt zur Identifizirung nad) der Woh— 
nung der Frau Conklin gefahren habe 
und wie Frau Gonklin damals gejagt: 
„Das ijt nicht das Pferd“, doch habe es 
an diefem Tage allerdings geregnet, wel: 
der Umjtand natürlih den Schimmel 
ein verändertes Ausjehen gab. Zeuge 
fagte weiter aus, daß er zu Coughlin 
beim Zurüdfommen gejagt: „Sie haben 
verwünjchtes Glüd; Frau Conklin jagte 
das iſt der Schimmel nicht“ und daß 
er, der Kapitän, Dinan glei) darauf 
mitgetheilt, daß er mit feinem Schims 
melbuggy machen könne, was er wolle, 
da es das von ihm gejuchte nicht jei. 
Der Kapitän bezeugte aljo hier auf dem 
Zeugenftande jeine eigene Kurzfichtigkeit. 

Rolizeileutnant Koch aus Lake View 
bezeugte, daß er im vorigen Mai Patrol: 
jergeant unter Kapitän Schaad geweſen 
und mit Dabei gewejen jei, als Schaaf - 
das Schimmelbuggy am 10. Mai zu der 
Frau Conklin gefahren. Er jelber habe 
vor der Thür der Genannten auf Befehl 
des Kapitäns das Schimmelbuggy mehr: 
mals umgemwendet, es habe geregnet zu 
diefer Zeit und der Regen habe das Aus 
jehen des Pferdes um ein Geringes ver: 
ändert, aber kaum genug, um es direkt 
unfenntlich zu machen. Befanntlich war 
diefer Umjtand daran ſchuld, daß Frau 
Conklin dajjelbe Pferd, weldhes fie fpäker 
auf den erjten Blie mit großer Beſtimmt⸗ 
entifieivig, diesmal. nicht miehers 
erkennen vermochte. 

Nachdem Lieutenant Koch feine Aus: 
jagen gemadt, wurden die Berhandlun- 
gen, da Herr Korreit erflärte, für heute 
feine weiteren Zeugen zurHand zu haben, 
bis Montag vertagt. 

— — — — 


Ejerveny verlangt 825,000 Scha: 
r denerſaug. 


Der Kleiderhändler Vladimir Czer— 
weny, der bei der letzten Wahl im County 
republikaniſcher Kandidat für das Amt 
eines County-Commiſſärs war, hat heute 
die Herrausgeber des Nativiitenwijches 
„Daily News“ auf 825,000 Schadener: 
fat verklagt, weil das Blatt ihn während 
der Wahlcampagne einen Anarchiſten 
nannte und dadurch angeblich jeinen Ruf 


ſchädigte. 


Roher Scherz eines Betrunkenen. 


is: 
= 





Jerry Lynch, ein betrunfener Eisfuhrs 
mann machte ſich geitern an der Weſt 
Waſhington und Haljted Str. das rohe 
Bergnügen, einen alten, armen Mann, 
Namens Joe Sharp, in feine Eiszange 
zu Elemmen und herumzuzerren. Ein 
Augenzeuge des Vorfalles benachrichtigte 
die Polizei von dem rohen Treiben des 
betrunfenen Ratrons und diefer wurde 
verhaftet. Richter White diktirte ihm 
heute eine Strafe von $50 zu. 

— ——— — 


* Der Diamantenräuber Richard 
Philbin, der vor 7 Jahren Herrn W. 
K. Niron von 156 Ruſh Str. einen 
Diamanten im Werthe von $3000 bes 
ftohlen hatte, vor etwa einem Monat 
aber in New York dur Anfpektor Byrs 
nes verhaftet worden war, wurde 
heute früh durch den Geheimpoliziiten 
Bohan hierher gebracht. Den geraubten 
Diamanten hatte er ſchon vor mehreren 
Jahren verkauft. 

* Philip Foley wurde geitern von 

einem Zuge der Illinois Gentralbahn 
in Kenfington überfahren. Er wurde 
nah dem Mercy Hoſpital gebracht, wo 
er lebte Nacht ſtarb. 
D* Charles Buford, der mit dem Loko⸗ 
motivführer Twombly zufammen ange: 
Hagte Condufteur der Rod IslandBahn, 
wurde heute Morgen in Richter Bakers 
Gericht gegen Bürgſchaft in Freiheit ges 
fest. Auf Antrag feines Anwalts, M. 
Phalen, wurde feine Bürgihaft non 
$25,000 auf $10,000 ermäßigt. Als 
Bürgen fungiren Frau B. E. Adams 
und Frau Eliza Breslin. 

* Das Verhör der Schwindlerin 
Bertha Hoffmann, über deren BVerhafs 
tung wir an anderer Stelle berichten, 
wurde heute vom Polizeirichter Prindis 
ville bis nächſten Mittwoch verfchoben, 
um der Polizei Gelegenheit zu geben, 
weitere Bemeije zu jammeln. Ahre 
Bürgſchaft wurde auf $3000 feftgejekt, 
woraufhin fie nach der Spikbuben-Gals 
photo 
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Miffonri befigt einen Generalans 
walt, der feſt entſchloſſen ift, allen 
Geſetzen Geltung zu verjchaffen, aljo 
auch dem kürzlich in Kraft getretenen 
Gefetze gegen die Trufts. Daffelbe ift 
furchtbar jtreng. Es verbietet allen Cor: 
porationen, irgend einer Vereinbarung 
zur Künftlichen Erhöhung der Waaren: 
preije beizutreten oder mit einem „Truſt“ 
Geſchäfte zu machen. Jede Uebertretung 
foll mit der Entziehung der Gorpora= 
tionsrechte beitraft werden. Auch wird 
es allen Gorporationen zur Pflicht ge: 
macht, durch einen ſchriftlichen Eid (Affi- 
davit) zu befunden, daß fie mit feinem 
Truft oder Syndikate etwas zu fchaffen 
haben. Letztere Beltimmung hat der 
Seneralanwalt bereits durchgeführt. Alle 
oom Staate Mifjouri incorporirten Ge= 
jellfchaften find von ihm aufgefordert 
worden, das vorgejchriebene Affidavit 
einzureihen. Sie zögerten anfänglich, 
fügten fich aber doch, als fie fahen, daß 
Kraft gemacht werden folle. „Nur“ 700 
GSejellihaften find der Aufforderung 
nicht nachgekommen und werden deshalb 
ihrer Corporationsrechte beraubt werden. 
Der Bleiweiß-Truft in St. Louis, der 
mächtigſte im Staate, hat ſich gefügt, 
woraus der Schluß gezogen wird, daß 
jeine Anwälte den Wideritand gegen das 
Gejeß für nublos halten. 

63 bleibt nun abzuwarten, ob die freie 
Goncurrenz im Staate Mifjouri wirklich) 
wieder zu ihrem Rechte gelangen wird, 
Die Droguijten 3. B., welche Patent: 
medizinen verkaufen, find bisher gezwun: 
gen worden, den von den Fabrikanten 
vorgejchriebenen Preis zu fordern. Cie 
durften fi nicht mit einem Gewinnite 
von 5 oder 10 Procent begnügen, jonz 
dern fie mußten 25 bis 50 Procent neh 
men. Berjuchte irgend ein Apotheker 
„den Preis zu drüden“, d. h. mit mäßi— 
gem Gewinnſte zu verfaufen, jo konnte 
er jelbit für baares Geld und gute Worte 
feine Patentmedizinen mehr erhalten. 
Gr wurde „geboyeottet*. Nah dem 
Wortlaute des neuen Geſetzes würde nun 
jede Apothefe jtrafbgr fein, die Waaren 
unter den angegebenen Bedingungen 
auft. Auf der einen Seite werden aljo 
ie armen Droguiften von dem Verein 
r Großhändler und Fabrifanten be: 
bt, auf der anderen von der Majejtät 
Nſeßes. VBVe i 
ſie dieſe Sachlage ſehr unangenehm. 

Da das Geſetz noch viele andere Ge— 
ſchäftsſtörungen verurſacht, ſo iſt man 
überall geſpannt darauf, wie lange es ſich 
wird durchführen laſſen. Die Erfah: 
rungen, die bisher in den Ver. Staaten 
und auch anderswo gemacht worden find, 
iprechen entjchieden dagegen, daß ſich der 
vollftändig fchranfenloje freie Mitbewerb 
auf gejeglihen Wege wird erzwingen 
laſſen. Um bei dem oben angeführten 
Beifpiele zu bleiben, -jo werden die Pa— 
tentmedizinen-Fabrikanten ganz gewiß 
Mittel finden, um die ihnen unangeneh— 
men Vorſchriften des Staates Miſſouri 
zu umgehen. Die im Staate ſelbſt ein— 
heimiſchen Corporationen, denen wegen 
Nichtbefolgung des Geſetzes der Freibrief 
entzogen werden ſollte, werden unter an: 
derem Namen einen neuen erwerben. 
Am äußerjten Falle wird man es mit den 
„Affidavits“ halten, wie mit den Eiden 
im Zollhauſe, dah. man wird fich ein 
Hinterthürchen (mental reservation) 
offenzuhalten wifjen. Wenn die „Ge— 
jhäftsinterejjen“ mit dem „Geſetze“ in 
Widerftreit gerathen, fo kommt letzteres 
gewöhnlich Schlecht dabei weg. 





Aus Brafilien liegen befremd: 
liche Nachrichten vor, die allerdings noch 
der Beftätigung bedürfen. Somohl 
nad New York wie nad) London ijt die 
Meldung gefandt worden, daß eine Re- 
volution in Rio de Janeiro ausgebro: 
chen ift, an der auch die Truppen jich be: 
theiligen. Die Empörer verlangen an 
geblich die Abdantung des Kaiſers Pedro 
und wollen eine Republik errichten. 

Da der Kaffee in Brafilien nahezu 
reif ift, und die Ernte fehr gut zu wer: 
den verjpricht, jo haben viele Speculan- 


ten ohne Zweifel ein Intereſſe daran, 


dag der Glaube erwedit wird, es könnten 
der Ausfuhr der. köſtlichen Bohnen 
Schmierigfeiten bereitet werden. Ein 
Vürgerkrieg in dem. ſüdamerikaniſchen 
Kaijerreih könnte auf die Kaffeepreiſe 
diefelbe Wirfung haben, die feinerzeit 
der Losreißungskrieg in der mordameri: 
fanischen Republit auf die Baumwoll: 
preiſe hatte. Auch der. Guttapercha= 
oder „Rubber“-Markt würde durch ein 
ſolches Ereigniß jehr ſtark beeinflußt 
werden. Vor der Hand iſt man alſo zu 
der Vermuthung berechtigt, daß die Nach: 
richt von der großen brafilifchen Revolu: 
tion nur ein Börſenmanöver ift. 

Der Kaijer Pedro hat bisher feinen 
Unterthanen feine Beranlaflung gegeben, 
fi wider ihm aufzulehnen. Er iſt ein 
ziemlich aufgeflärter, fügjamer und vor 
allen Dingen bequemer Herr, der recht 
wohl einfieht, daß eine Monarchie auf 
amerifanifhem Boden nicht vet am 
Platze ift. Daher ift er gi be: 
ftrebt gewefen, der jeweilig nden 
Strömung nadzugeben und durchaus 
„perlamentarifch* i Die 
Be gung zur Abje 
fand jeine vollſte Billigung, 
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| Yabrif an der Nordſeite abzulohnen, da 





wurden. Wenn fein geliebtes Volk jet 
wieder etwas Neues will, jo wird er es 
machen, wie der berühmte Yürft von 
Lichtenftein, der feinen getreuen Unter: 
thanen nicht nur alle Steuern erlafjen 
bat, fondern den Vaduzern auch noch 
eine Entfhädigung dafür bezahlt, daß er 
jeinen „Hofftaat“ nah Wien verlegt 
hat. Um des lieben Friedens willen 
wird er jedes Zugeſtändniß zu machen 
bereit fein. 

Wie aber auch die vorgeblidhe Revolu: 
tion enden mag, jo wird wohl nach dem 
Tode Pedros der Thron von Brafilien 
nicht wieder bejebt werden. Des Kai: 
ſers Tochter ſoll zwar jehr beliebt fein, 
doch hat das wenig zu bedeuten. Die 
Monarchie ift thatfächlich eine „unameri— 
kaniſche“ Einrichtung, die jih auch in 
Brafilien nicht mehr halten kann, befon= 
ders jeit durch die Abjchaffung der 
Sklaverei au der Grundadel gefal- 
len iſt. 


Der Geiundheitsrath von Maſſa⸗ 
chuſetts Hat kürzlich 47- Proben von 
fogenannten „Tonics“ unterfuchen laſſen, 
die den echt amerikanischen Enthaltſam— 
feitsheiligen als „Erſatzmittel“ für den 
teufliihen Wein und das pöbelhafte 
Bier dienen müffen. Von allen diejen 
Proben enthielt nur eine einzige weniger, 
als 21 Prozent Alkohol, während die 
meijten 40 Prozent enthielten. Die be: 
treffenden „Erſatzmittel“ waren jomit 
genau fo ftarf, wie gewöhnlicher Schnaps. 
Selbjtverftändlich haben die tugendhaften 
Leute, welche täglich drei bis vier Wein: 
gläjer „Magenbitter” genießen, nicht die 
geringſte Ahnung davon, daß das unjchul: 
dige Temperenzgetränf mit dem aller: 
gemeiniten Whisky mwetteifert. Ihre 
Kehle iſt derartig ausgepicht, daß fie die 
Anweſenheit des Feuerwaſſers gar nicht 
jpüren. 

















Lokalbericht. 
Bon ihren Angeſtellten beraubt. 
Zwei Clerks breden einen 


Geldſchrank auf. 

Geftern früh machten die Mitglieder 
der Firma C. J. L. Meyer & Sons Co., 
Händler in Mefjingwaaren, 307 und 
309 Wabaſh Ave., die Entdefung, daß 
in ihren Laden eingebrochen, der Geld: 
ſchrank aufgebrochen und daraus die 
Summe von $500 baar geraubt war. 
Die Geheimpolizijten Howard und De 
Sonza erkannten darin die Arbeit von 
„Amateurs“, die mit der Lofalität voll: 
konnen vertraut waren. Gejtern Abend 
ſchon wurden Hermann Ruger, ein Ber: 
fäufer, und John Caſey, ein Feuermann, 
beide bei der Firma bejchäftigt, verhaftet. 
Ruger brach bei der Verhaftung zuſam— 
men, befannte fich ſchuldig und belajtete 
auc feinen Mitgefangenen. Die Firma 
hatte am Donnerjtag das Geld aus der 
Bank gezogen, um die Angejtellten ihrer 


aber die Zeit zu weit vorgejchritten war, 
hatte fie das Geld über Naht in dem 
Geldſchrank eingefchlofien. Die beiden 
jungen Leute wußten darum und jeßten 
ſich in den Beſitz deſſelben. 


— 


Conſul Clauſſenius um 8130 be= 
ſchwindelt. 


Der Schwindler in Haft. 


— 
J 





Herr Henry Clauſſenius, der öſter— 
reichiſche Conſul und Bankier, No. 2 
Clark Str., war vor zwei Wochen von 
Peter Kurtzka, einem früheren Bierfah— 
rer, um $180 bejchwindelt worden. Vor 
etwa drei Wochen fprad Kohn Storm, 
an Divifion Sir. nahe Clybourn Ave. 
wohnhaft, in Begleitung des Kurkfa 
vor, um eine Summe von 8180 in Em: 
pfang zu nehmen, die er von feinen 
Freunden in Deutichland erwartete. Das 
Geld war aber noch nicht angekommen. 
Nah einigen Tagen erſchien wieder 
Kurkfa in der Office des Bankiers und 
brachte einen mit John Storm unter: 
zeichneten Chef mit jih. Der Inhaber 
des Checks gab jic) für John Storm aus 
und lieh fic) die $180 auszahlen. Kurze 
Zeit darauf fprad der richtige John 
Storm in dem Banfgejchäft vor, wo er 
erfuhr, daß das Geld jhon kurz vorher 
ausgezahlt worden war. Storm ver: 
klagte Herrn Glaufjenius um die $180, 
welcher jeinerjeit3 einen Verhaftsbefehl 
gegen Kurkfa erwirkte. Conſtabler 
Baierle verhaftete dieſen und brachte ihn 
nah der Oſt-Chicago Avenue Station, 
Kurtzka wird ſich wegen Fälſchung zu 
verantworten haben. 

—— 


Freude für die armen Waifen. 





‚Superintendent Daniels von der 
„Waif's Miffion“ bereitete gejtern für 
dreißig der heimathlofen Jungen eine 
Ueberrafhung. Nach der Tagesarbeit 
verfammelte er diejelben in dem Schul: 
zimmer des Quartier der Miffion, 44 
State Str. ALS die Jungen der Dinge 
warteten, die da kommen follten, traten 
zwanzig Eleine Mädchen, Kinder von den 
Mitgliedern des genannten Wohlthätig- 
feitsvereins, ein und trugen je einen 
großen Korb hinein. Jede der Fleinen 
Dämchen brachte Abendeſſen für zwei 
Knaben mit und bediente dieje fogar 
eigenhändig. Nach dem Feſteſſen be— 
mühten fi die Fleinen Ladies, durch 
Deklamationen, Gejang und Spiel die 
Jungen auf das Beite zu amüfiren. 
Superintendent Daniels iſt von der Ver- 
anitaltung jo entzüdt, daß er öftere. 
Wiederholungen in Ausfiht genommen 
hat. 


* M. und F. E. Vierling verkauften. 
zwei Gryndjtüde an der dritten Avenue, - 
zwiſchen Taylor und 12. Siraße an 

am ones um den Preis von 
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Eine abgefeimte Shwindlerin. 





Wie Bertha Hoffmann ver: 
fhiedene Modemwaaren: 
gefhäfte beſchwin— 

.bdelte 

Bertha Hoffmann, ein gut gefleidetes 
junges Frauenzimmer, mußte gejtern die 
Armory beziehen, da fie bejchuldigt 
wird, unter faljchen Borfpiegelungen 
Kleiderftoffe u. dergl. im Werthe von 
mehreren Taufend Dollars erihmwindelt 
zu haben. Sie gab fid für die Toch— 
ter des Anwalts B. %. Wertheimer aus 
und erhielt darauf bei Marjhall Field 
Eredit zum Betrage von $1200, indem 
fie Waaren im Betrage von 30 bis 300 
Dollars. auf einmal bejtellte, Die Rech: 
nungen wurden zu Herrn Wertheimer 
gejandt, aber die Aufdedung des Be: 
trugs wurde Dadurch verzögert, daß Hr. 
Wertheimer fi in Europa befand. In 
voriger Woche betrat Bertha Hoffmann 
das Geſchäft von J. H. Walter & Co., 
wo fie fi) als die Tochter von Adolph 
Heile, von 94 Wafhington Str., vor: 
jtellte. Sie erſuchte um Credit auf 
Rechnung ihres Vaters und erhielt 
daraufhin Waaren im Betvage von meh: 
reren Hundert Dollars. Herr Heile, 
dem die Rechnungen zugeſchickt worden, 
erklärte das Frauenzimmer jofort als 
Betrügerin. Bertha wurde verhaftet, 
al3 fie wieder das Marſhall Field'ſche 
Geſchäft betrat, und auf der Polizeiſta— 
tion madte fie ein volles Gejtändniß. 
In ihrer Wohnung, 335 Wabajh Ave., 
fand man genug Material, um einen 
ganzen „Dry Goods Store“ auszujtat- 
ten. Andere Waaren wurden in der 
Wohnung ihrer Schweiter, 489 N. Clark 
Str., gefunden. Die Polizei hätt den 
Werth der gefundenen gejtohlenen Sa— 
hen auf $1800 und glaubt, in Bertha 
Hoffmann ein Mitglied einer großen 
und kühnen Schwindlerbande gefangen 
zu haben. 


Geftrige Brände. 


*In Merander Butlers Baditein- 
fcheuer, an der Ede der Weit 40. und 
18. Str., Brad) gejtern ein euer aus, 
das einen Schaden von 5300 anrichtete. 

In der Küche der Clark'ſchen Wirth: 
ſchaft, 139 Madiſon Str., brach heute 
früh 1 Uhr ein feuer aus. Der Scha— 
den hierbei rührt hauptſächlich von zer- 
brochenen Feniterfcheiben her und beläuft 
fi auf ca. $200. 








Kurz und Neun. 


* Charles Beder, deſſen Weib die un- 
angenehme Gewohnheit hat, von Zeit zu 
Zeit mit Henry Eicher, einem Wirth an 
der Milwaukee Ane., dDurchzugehen, ver: 
klagte gejtern im Streisgericht Eſcher um 
810,000 Schadenerſatz. Eſcher hat be: 


reits früher berichteten. 

* „Old Sam“ Anderfon, ein alter 
Bewohner der Vorſtadt Riverfide, wurde 
am Donnerjtag Abend, als er fi ſtark 
angetrunfen auf den Heimweg begab, von 
einem Gijenbahnzuge überfahren und 
ſofort getödtet. Coroner Herk wird einen 
Inqueſt abhalten. 

* Auf morgen Nachmittag um 3 Uhr 
ijt nady Peter Delp3 neuer Halle, No. 
723 und 725 Ogden Ave., genannt 
„Dgden Hall“, eine Verfammlung von 
Bürgern der Südweſtſeite einberufen 
worden, zu dem med, fich über die 
Gründung eines neuen QTurnvereins zu 
beſprechen. 

* In der regelmäßigen Sitzung des 
Grant Clubs, welche heute Abend in 111 
Honore Straße ſtattfinden wird, ſoll 
über folgende Reſolution discutirt 
werden: 

Beſchloſſen, daß es der Wille der Mit— 
glieder des Grant Clubs iſt, daß nur die 
engliſche Sprache in den öffentlichen 
Schulen dieſer Stadt gelehrt werde, und 
daß dieſelben empfehlen, keine öffentli— 
chen Gelder anzuwenden, um irgend eine 
andere Sprache zu lehren. 

* Stadtklerk Amberg intereſſirt ſichfür 
die Begnadigung von Franc. Lahodny, der 
vor zwei Jahren wegen Vergewaltigung 
eines jungen Mädchens auf 13 Jahre in 
das Zuchthaus geſchickt wurde. Lahodny 
war ein wohlbekannter Zitherſpieler, und 
Herr Amberg will gute Gründe für ſeine 
Begnadigung habeu. Er hatte am letzten 
Donnerſtag mit dem Gouverneur eine 
Berathung über den Gegenſtand. 

* Der geſtrige Ball der Condukteure 
und Kutſcher der Südſeite Straßenbahn: 
Geſellſchaft in Battery D geftaltete ſich 
zu einem wirfliden Erfolge. Das Pro: 
gramm wies 22 Tänze auf und wurde 
bis zu Ende durchgeführt. Die Zahl der 
Anweſenden betrug wohl an die Taujend. 
Eine Anſprache des Präfidenten der Süd: 
feite Straßenbahn:Gejellihaft Holmes 
wurde mit donnerndem Applaus aufge: 
nommen und war dies ein Beweis für 
die freundjchaftlihen Beziehungen zwi: 
chen der Geſellſchaft und ihren Ange: 
jtellten. 

* An dem Princeh Opera Houje, 558 
RW. Madifon Str., wird am Sonntag, 
8 Uhr Abends, Herr Henry D. Lloyd 
vom Stabe der hiefigen „Iribune“ unter 
den Aujpicien der „Secular Union“ einen 
Vortrag über die Arbeiterbewegung 
halten. Der Eintritt dazu ift frei und 
am Schlufje der VBorlefung wird eine 
Diskuffion ftattfinden, an welder ſich 
Jedermann betheiligen fann. Die Bau: 
fen werden durch gute Muſik ausgefüllt 
werden. $ 

* Die demokratiſche Convention für 
Nominirung der Drainirungs-Commij- 
ſäre wird am Samftag, den 30. Novem; 
ber, ſtattfinden. Vie Prim 
Abend 










reits einmal für dieſelbe Sache 82500 
‚Han Beder.bezahlen..müflen, wie wir be: 


ihlen 





Ein nahläffiger Pferdebahnkut⸗ 
ſcher. 





Eine Adams Str. Car gerieth geſtern 
Mittags 2 Uhr durch die Unachtſamkeit 
des Kutſchers und Condukteurs in die 
größte Gefahr, in den Fluß zu ſtürzen 
und die Paſſagiere entgingen nur durch 
einen Zufall dem Tode. Die Brüden: 
glode hatte das Zeichen zur Oeffnung 
gegeben und die Brüde begann fich ſchon 
zu drehen, als eine volle Gar fchnell da: 
her fam. Der Kutſcher muß wohl das 
Warnungszeihen überhört haben und 
fuhr vorwärts. Als er die Gefahr 
merkte, in der er ſich befand, beja er 
glüdlicherweije Geijtesgegenmwart genug, 
die Pferde anzutreiben, jo daß er den 
Wagen noch auf die ſchon halb ge: 
drehte Brüde bringen konnte. Gin 
Augenblid noch hätte genügt, um ſämmt⸗ 
liche Pafjagiere vom Leben zum Tode zu 
befördern. Letztere waren aber aud) nicht 
wenig erfchroden. Der Brüdendreher 
Townsend hatte durch die Rufe des an 
der Brüde jtationirten Boliziiten Moore 
und das Aufjchreien der weiblichen Bafja- 
giere aufmerkjam gemacht, die Brücke 
wieder zurüdgedreht, auf die Gefahr hin, 
daß das jchnell ſich nähernde Schiff mit 
dev Brüde collidiven könne. Dieſen 
beiden Braven ift es wohl zu verdanken, 
daß fein Menfchenleben verloren gegan— 
gen ift, während man für den fahrläfii- 
gen Kutſcher kaum eine Entſchuldigung 
finden kann. 


— 


— 
—J 





* Wie die „Daily News“ wiſſen will, 
wird Bundesmarfhall Marſh in Bälde 
Polizeichef werden. Herr Hubbard, der 
von Mayor Roche ernannte jeßige Chef, 
wird Gapitän irgend eines Diftrikts 
werden. 

— —— — 
Der Sennefelder Liederkranz 


giebt morgen Abend in der Turnhalle 
der Nordſeite ſein erſtes diesjähriges 
Concert mit tüchtigen Soliſten, einem 
großen gutgeſchulten Chor und einem 
ausgezeichneten Drceiter. Daß das 
Concert ein außergewöhnlicher Kunjtge: 
nuß fein werde, dafür bürgt erjtens das 
wohlverdiente Renomee des Vereins und 
zweitens das herrliche Programm, wel— 
ches wir allen Mufikliebhabern auf's 
Wärmſte empfehlen. 


1. Ouvertüre zu: Der Freifhüß.............. Weber 
2. Salamis großer Chor mit Solo und 

En SEEN Gernsheim 
3. O mio Fernando. Arie für Alt........ Donizetti 

Frl. F. Böhm. 
4. Meine Mutteriprache. Chor mit Soli. Engelöberg 
5. The Pilgrim. Romanze für Tenor....... Adams 
6. a.0O 1sis und Osiris. Chor mit Bak-Solo. Mozar: 

b. Enjemble aus: Jofeph in Egypten....... Mehul 

7. Quvertüre zu: Die Irrfahrt um’3 Glüd..:. Suppe 
8 Sterne find ſchweigende Siegel. Doppel: 

QURCHEL: » kn heine nee Liebe 
9. Serenade für Horn umd Spläte............... Titl 
10. „Du bift mein U." Lieb für All... Bradsty 
11. Pilgerhor aüs: „Zanthäufer*........... Wagner 


Soliften des Abends find: Frl. Fran: 
ciöfa Böhm und die Herren S,, wir. 
mann, Grgirg, Bruder Schellen: 
berg. Rach dem Concert findet ein 
Ball ftatt. 


Dentſcher Chriftlihder Berein Jun⸗ 
ger Männer, 





Morgen Nachmittag um 3 Uhr findet 
in der St. Pauls Kirche, La Salle Ave. 
und Ohio Str., eine gemeinjchaftliche 
Verſammlung der deutjchen protejtanti- 
jchen Gemeinden im Intereſſe junger 
Männer ftatt. Paſtor R. R. Sohn, 
Paſtor F. A. Licht und Herr L. W. 
Meſſer, General-Sekretär der „Young 
Men's Chriſtian Aſſociation“ in Chicago, 
werden Anſprachen halten. Ein Chor 
junger Männer wird ſingen. Die Ver— 
ſammlung iſt von dem Deutſchen Chriſt— 
lichen Verein Junger Männer arrangirt 
worden und ſind Alle, die ſich für die 
Sache intereſſiren, eingeladen, der Ver: 
fammlung beizuwohnen. 


— 
— — 


Scheidungsklagen. 


— 





⸗ 





Folgende neue Scheidungen wurden 
geftern eingereiht: Lucinda Trudelle 
gegen Franf N. Trudelle, wegen Ehe— 
bruchs; Annie Wilfins gegen Walter E. 
Wilkins, wegen granfamer Behandlung 
und Margaretd' U. Marſelles gegen 
Simeon B. Marjelles, wegen Trunf: 
fucht und graufamer Behandlung. 


—Ni — 


Bauerlaubnißſcheine 


wurden geſtern an folgende Perſonen aus— 
eitellt: 3. Ellingſen, für ein. zweiſtöck. 
Wohnhaus, No. 210 Humboldt Str., veran: 
ihlagt auf 81100; Lazarus Silvermann, 
fünfitöd. Waarenhaus, No. 148—156, Ra- 
cific Ave., 825,000; Chas. Brady, zweiltöd. 
Wohnhaus und Yaden, No. 1303 16. Str., 
84000; Everett & Bolt, einitöd. Waaren— 
haus, No. 13 Illinois Str., 815005 8. F. 
MeGonnell, 4 dreiſtöck. Wohnhäuſer, No. 
518—524 Orchard Str., 812,090. 


Heiraths⸗Licenzen. 


Die folgenden Heiraths⸗Licenzen wurden in 
der Office des County⸗Clerks ausgejtellt: 

Chas. Ellermann, Sufie Schuller. 

Otto Hubner, Bertha Kerbs. 

Arnold Klinker, Bertha Yipphart. 

Edward Schwarz, Augujta Foſſow. 

Henry Wundhenfe, Engel Hämker. 

Hermann Gruhn, Mary Engelfing. 

Peter C. Stadler, Lizzie Long. 

Alfred Hanjen, Agnes A. Hedner. 

Ghriftian Hanjen, Katie Weiß. 

Franz Schäfers, Bertha Schmidt. 

Frant Ling, Margaret Chriſtianſen. 


nn N ⸗— 


Todesfälle. 


Im Nachſteheuden veröffentlichen wir die Lifte der 
Deutjhen, über deren Tod dem Geiundheitäamte zwi⸗ 
chen geitern und heute Mittag Nachricht zuging : 

ohn Kurz, Kinder-Afvl, 11 M. 
holz, Gleveland Ape., 31 Y. 
Theodor Keil, A1 NR. May Str., 3 
— Schneider, Ede Baſil und Wabanfia Ave., 5 
3 


Wild. Dewwald, 274 Elnbourn Ade., 8 J. U T. 
Gottfried Schröder. 16 Nutt Str., 419.5 M. 
Km Pettelton, 616 W. 19. Str.. 8J. 

ei Shieger, 04 Buiterfieid Str., 4 3. 6 M. 
en 











So ulner, 458 ©. Elarf Sir., 245. 

Wildel Ratte 401 36 Aut ehe a 
ilHehm : 59% 
tig Schtoteger, 701 Genter Ane., 21 3- 

‚ Zillte Parins, 646 43. Str.. 4 J. 14 





R , 601 Milwaiitee Ade.. 50% 
Bu ee le Aieer 15 
Hermann Bluhm, 387 ©. Panling Str. 





Jeht ih die Zeil zu 
kaufen! 
Grundeigenthum 


Engfemood Heighls 


FRANK N. CACE’S 
ADDITION. 


Aufenthalt ift gefährlich. 


Man leſe Folgendes aus der „Chicago Mail” 
vom 14. Nov. '89: 


Auffälliges Steigen des Breifes von 
Here Gruͤndeigenthum auf der 
Süd Weitfeite. 


°- ‚Der Boom in Grundeigenthum auf ber 
Südweſtſeite der Stadt, zuerit von der „Mail“ 
etwa vor zwei Wochen erwahnt, hat nun 
topartige Dimenjionen angenommen. Gine 
Polıhe Steigerung ım Werthe als wie jekt täg— 
lih vorfommen, war bis heute unbefannt 
in Chicago. Es ift nun bejtimmt, daß vier 
große Kabrifen, worunter eine von Andrew 
Carnegie & Go., von Rittsburg, auf dem 
fürzlih gekauften Sherman Tract gebaut 
werden, und zwar fchon im kommenden Früh— 
jahr eine riefige Gießerei. Man will ein 
zweites Bullman daſelbſt errichten, deſſen 
Gentrum die großen Fabriken und Eifengiepe- 
reien jein werden. Seit Montag find 4 große 
Vebertragungen von Eigenthum dajelbjt vor: 
gefommen. 


Ich erwarte dort die größte Anzahl Lots in 
dieſem und im nächiten Monat zu verfaufen. 

Käufer werden gewiß ihr Anlagefapital bis 
zum nächſten Jahre verdoppeln. 

Holt Pläne, fowie Billeten für Euch und 
Eure Freunde zur nächſten Sonntag-Ercur: 


jion. 
L. Franklin, 
202 & 204 La Salle St. 








Wöchentliche Briefliite, 
Samftag, 16. November. 
608 Naſſe John 

603 Naumann Bruno 
609 Naumann Ad 

610 Nanur Chas F 

613 Neauu Ram F 


⸗ 
441 Abeles Leopold 
442 Abrams Jacob 
443 Ahlberg € G 
44 Albrecht Aug 
445 Appel Wilhelm 
46 Arendt Jacob 614 Nebel Gev H 
447 Arnheiler Chriſt 615 Nebel Henry 
448 Auguite Cap . HIN John H 
450 Badıınann (28) Alvin 617 Neidhardt Thas P 
451 Bader Louis 618 Neis Job 
452 Bachme Louis 620 Neigen Ferd 
453 Bardy Chriſtiau 621 Pethat Aud 
454 Baßler Chriſtopher 622 Nelo John 
455 Baum George 623 Neuminger John & 
456 Baumfleck Abram 24 Neß Chas 
457 Baumgarten Robt 




















625 Nettih Henry 
626 Nettler Theo 





458 Baur Joſeph 2 
459 Beder nd 627 Neuhauier Lonis 
480 Beierle Frauz 623 Neulang Fred 


629 Neuranter Sch 
530 Reuſt Fred 
31 Neven Nap 

635 Reymeyer Herm 

637 Nieland John 

638 Nieman John 
639 Nienaber Theod 
640 Nieman Jo 
641 Nierendorf Bapt J 
643 Ni Anth 
644 Niggemeyer 35 
645 Norling Job 
647 Novect Kol 
648 Novect Louis 
650 Nutter Herm 
651 Nybae Cha 
652 Nydohl Marti. 
653 Nyman Sohn 
654 Odenthal Otto 
656 Dlfer Geo 
657 Olien Emil j 
658 Oppenheimer Simon 










4.1 Benedict John 

52 Berefonstn Moſes 
463 Berger George 
464 Birſch Frank 
465 Bloom J 
465 Bonnie Yoh 
457 EoI Leopold 
468 Bomem Jacob 
469 Borehardt B 
470 Boy Charles 
471 Breith Hermann 
472 Braum Henry 
473 Bremer George 
474 Brill Abraham 
475 Brur Paul 

476 Brule Hermann 
477 Bubel Johaun 
478 Bucdowsly Harris 
479 Cabus Anna 

480 Censky Charles 
481 Clemens Rachael 
483 Conheim Abe 





















484 Conrad Fritz 660 Ort Fritz 

485 Dau s Max 661 Ort George 

486 Deckert red 652 Ortmeyer And 
487 Dittrich Oyto 663 Ortnieyer Geo 
488 Dortſch Joſeph 664 Ortweiß Henry C 
489 drebes Mary 665 Otto Hellmith 
491 Eck SP 666 Ottomann Herm 


667 Olzen Chas 
668 Ouxmau Edw 
669 Pagar Frank 


492 Ehlert John 
493 Enger Martimas 
494 Eppinger Charled 










495 Fiſcher Guft 670 Hagel Aibert 
496 Fiſcher yarob 673 Halta Fraut 
407 Fiſcher Louis 674 Palm Axel 







4% Flaskamp Ferdinand 675 Potthert HL 
499 — Wilhelm 675 Peroncka Thomas 
500 Flendt Fred 679 Pfiffer Guft 
































501 Franke Guſtav Bıela John 

502 Frank Wn 2 Biejer Marcus 
503 Frantyen Mary ginan Emil 
«504 Friſch Adolph 685 Pinhaff Wm 

505 Frig Johır 687 Plag Win 

506 Zudtel Reinhard 38 Pletzh Chas 

507 Gelber David 691 Pokert ð 

508 Gelder John 6” Bolengti Herman 






693 Polſon John 


509 Gendler Iſaak j 
; 69 Pommer Moſes 


511 Goecker Julius 

























512 Goede Emil 695 Pontius Joſ D 

513 Goetz Henry 6% Popelte Yoj 

514 Goldfin d 697 Popp o} 

516 Grame Aulia rau 698 Bortner A S 

518 Grieger Julius 701 Brenno Tr % 

519 Sroh Kohn 702 Preſſed Au 

520 Gude Haus 703 Pregill Jo 

521 Guetidow Louis 704 Brieft 7 Dt 
705 Brieit Tobias 


522 Sulman 8 
523 Gutihow John 
IE 


706 Prieß Aug 
707 Brindle Chad 








524 Haußler 

















525 Heldt Otto 708 Brindle RN 
525 Hermann Dagobert 709 PBroflin Herman 
527 Hilger Rudolph 710 EA um R 
538 Hirih Conrad 11 Btoeh Soj 

529 Hoft John 712 Buttbreie F 
550 uber 6 717 Ramen Aler 







718 Raud) Frederick 
719 Ratf Paulina yrau 
720 Reihandt Mar 


531 Huber Jofeph _ 
582 Hufnagel Marie Frl 
533 Hubele Aug 




























534 Jablonsta Magdalena 721 Reunuter John P 

535 —— Carl F 722 Reuffe Chas 

536 Sjanien Andreas 725 Riger Q 

537 Janſen Johannes 724 Retter John 

538 Selind Jan 725 Roder Katharina 
2 Kahl ID 726 Roehr ranf 

543 Kainz George 727 Rufeitberg Louis 












723 Roth Mar 
729 Rofin Mr 
TO RUH PB W 
731 Ruhne Diver 
732 Rupord AN 
33 Rupp Maria 
4 Ruflow 5 
>> 
36 


544 Kalata Jofeph 
545 Kauwel Hermanıt 
545 Kaspar Joſeph 
547 Kajtel Alois 
549 Kenner Wilh 
550 et 
551 Kirſch Louis 
552 Klau Konrad 
553 Mlebenow Holzman 
554 Rieivan Wilhelm 
555 inf Gottlieb 

556 Klonowsty Joſeph 
557 Kloß Guſtav 
559 Koerner © 
560 Robler Ladislad 
561 Koh Charles 
562 Krejjzt 2J 
563 Kurz Mathias 
564 Lambrecht W 
565 Langenbed FA 
566 Lange Ludiwiq 
567 Langer I Fran 
558 Larch Emil 
569 Leyy Wenzel 
570 Lichten ſtern Jacob 
571 Lipſohn Mar 














I 


En En 2 













Scagehorn Herman 
Safer Joſeph 

737 Schaper Marie 

73 Scheud Emma 

739 Scheuer Ichanıa 
740 Schlick Auguſt 

741 Schloſſer Robert 
742 Schmidt Auguſt 
743 Schnabl Albert 
744 Scholz; Era Miß 
745 Schröder Minna 
746 —— Wilhelm 
747 Schulz Albert 
‘748 Schul; Guftav 
749 Shumader 9 Frl 
750 Seifert Paul 
152 Schultz 3 
753 Siebert Mar 
757 Sole Auant 


“ 
b 

































572 Lode Jan 759 Solan Chas 
573 Loheit (2B) Karl 9 % 760 Sonmer Geo 
574 2098 Rudolvy 751 Summer J 












575 Löwenitein Jofepb 163 Sten B 
575 Madowiat Ratarzyna 765 Stiel Wilhelm 
577 Mahla Dr F 754 Stidder Barney 
578 Mohr- Frant 758 Strandbergq Peter 
579 Manrheiner Mar 769 Staub Lendyen 
580 Marr Iſaac 7:0 Straumann Jacques 
581 Maurer Charles 774 Zantote Herman 
582 Medlenbu ze 775 Thafenwald Win 
583 Dieilinger Jo 1 
584 Meiburr Robt 77 Zieothinsty Hyman 
585 Menzel Joyn Tile Lucy Frl 
586 Mejerth Edward 779 Toeppel Chad 
587 Meyer Frederick 781 Troft Eduard 
588 Diibrabt Emilie fyrl 782 Batied Magie 
589 Miller dm 783 Baupel Anna 
50 Monich Kate Frl 
591 Mowi — 
592 Müller Charles 

Joint 




































505 Mutter Ao 
596 Muller Mies 
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Zwei wunderbare Kuren. 


Der eine leidet an Kopf-, der 
andere an Magencatarrh. 





Beide begeben fi in die Behands 
lung des Dr. J. ©. Carroll 
und werden kurirt. 


„sh befinde mich ausgezeichnet, ſagte Herr Fred. 
Reitter zu einem ihn vor einigen Tagen aufiuchender 
Neporter. 

Herr Reitter, ber No. 76 Mabiion Str. beichäftigt iſt 
fagte in Bezug auf ſeine Krankheit folgendes: ’ 

Ich habe 

„12 Jahre an Catarrh gelitten. 

„Die Schmerzen in meinem Kopfe und über meinen 
Augen waren fürchterlich. Meine Naſe war fortwährend 
verjtopft und ih war gezwungen, immer dur den 
Mund zu athmen. 

„Deine Kehle war entzündet und hatte ich fortgefeßt 
ftarfen Schleimausſſuß aus dem Kopfe in die Kehle 
was im Bette des Nachts I 
fo arg wurde, daß ed mich 
beinahe erftickte, während 
ih des Tages über im» 
nierfort mich räufperte, 
huſtete und ausſpuckte. 

Ich konnte nicht ſchla⸗ 
fen, wühlte im Bett herum 
und wenn die Zeit zum 
Aufſtehen heranfam, war \ 
ih müder wie vor den 
Zubettegehen. 

„Mein Appetit war fehr 
ſchlecht. Manche Tage Fred. Reitter. 
konunte ich nicht genug zu eſſen bekommen, an andern 
wieder mochte ich feine Speifen ſehen. Nach den Mahl 
zeiten hatte ich ein Gefühl, als went mein Magen aufge» 
blajen wäre und mußte ich fortwährend aufitoßen. 

„Schon kurze Zeit nachdem ich angefangen hatte, Dr. 
Carrolls Medicinen zu nehmen und überhaupt mich von 
ihm behandeln zu laſſen, verſpürte ich eine Befferung 
und jegt, wie jhon vorher gejagt: . 

„»Befinde id mid) ausgezeichnet. 

SG babe feine Kopfſchmerzen mehr. Meine Nafe ift 
Hav und athme ich) ohne Schwierigkeit durch dieſelbe. 
Meine Kehle ift nicht mehr entzündet und der Schleims 
ausflug aus dem Kopf in die Kehle Kat gänzlich aufge 
hört. 

„Dein Appetit ift vorzüglih und babe ich jeßt einen 
gefunden Schlaf. Kurzum, ich beftude mich jest um 100 
Prozent beſſer als vor dem erften Befuch bei Dr. Carrol 
und ich bin ihm jehr denfbar für dad, waser an mir 
gethan hat und habe ich quten Grund zur alauben, daß 
er mich für immer kurirt hat. 











— 





Herrn Wm. Norgans Ausſagen. 

Herr Wim. Morgan, den der Berichterſtatter dan 
aufluchte, ift Kuticher in No. 2636 Prairie Ave 

Herr Morgan ſagte Folgendes: „Ich habe 
»d Jahre an Unverdaulidfeit (Dy3pepfin) 
gelitten. 

„I hatte fortwährend Echmerzen in meiner Bruft 
und ganz befonder3 in meiner Herzgegend, fo daß ech 
glaubte, ich fei mit einen Herzübel behaftet. 

„Mein Diagen war fehr ſchwach und ich hatte faft gar 
feinen Appetit. Ich Eonnte feine Speiien vertragen 
und hatte nach jeder Mahlzeit ein Gefühl ded Aufge— 
blafenjeins. Es fchienen ih Gufetn meinem Magen 
zu bilden und mußte ich fortwährend aufſtoßen. 

Ich conſultirte verſchiedene Doctoren, fand aber keine 
Abhülfe. Es ſchien, als wenn dieſelben nicht wüßten. 
wo meine Krankheit anzugreiſen wäre und jeder war 
anderer Meinung. darüber. Ich katte ſchan viel Geld 
ausgegeben und Hatte ſchon allen Muth verloren. 

„Ich las in einer der täglichen Zeituugen die Aue 
jagen eines Herrn, der dur den Dr. J. G. Carroll 
furirt worden war, "nd da ſein Leiden dem meinigen 
vollſtändig glich, To beichloß id, den Doktor aufzuſuchen 
und mic in jeine Behandlung zu geben, und 

„‚jett bin ich Turirt. 

„Mein Befinden befferte ſich ſchon nach dem erften Bes 
ſuche und nach kurzer Zeit war ich jo gefund wie je 
zuvor in meinem Leben. 

„sch Habe dad Gefühl des Drudes in meinem Magen 
verforen. Mein Appetit ift ausgezeichnet und die 
Schmerzen in meiner Bruft find ganz verſchwunden. 

„Im legten März hörte ich auf des Doktors Medicis 
nen zu nehmen und bin feitden von allen Schmerzen 
befreit und bereitet e3 mir eine Genugthuung, mein 
Zeugniß den anderen, die durch Dr. Carroll kurirt wur. 
den, beizufügen. Sch bin ihm bon Kerzen dankbar für 
da3, wa3 er an mir gethan hat. 


Jr.J.6.CARROL 


No. 96 State Str., Chicago, 


Rorhwei » Ede State und Waſhington Str., 
(gegenüber Marſhall yield.) 
Dffice: Zimmer No. 304, 306 und 308. 
Sfficeftunden: 9—12 Uhr Morgens, 2-4 Uhr Nads 
mittags, 7—8:30 Abends. Sonntags von 9 Uhr Mor⸗ 
gen? bis 1 Uhr Nachmittags. 
Chroniſche Krankheiten mit Erfolg behandelt. 
Spezialitäten: Ohren- Hald- und Lungenleis 
den. (Schwindfugdht, Aſthma und Bronditis), Rheu⸗ 
mati3mus, Dy3pepfia und alle Krankheiten des Magens, 
Leber und Nieren. 


Dr. Carroll kurirt Calarıh. 


Conſultation in ber Office ober ver Poſt $1. 
Eorreipondenz angeftrebt, aber fein Brief beantwor; 
tet ohne daß 4 Cents in Poftmarfen beigelegt werden. 














Zu verlaufen 
— dur — 


ERNST STOCK, 
374 Oft Divifion Straße. 

Ein aut gehendes Delicateſſen⸗ Brod⸗ und Zurers 

waaren⸗ Geſchaft an der Nordſeite billig au verkaufen. 


Billige Miethe. Seltener Gelegenheits⸗Kauf. 
Näheres bet lenim 


ERNST STOCK, 374 Divifion St. 


CHAS. S. WEAVER, 


Advokat und Notar, 

Orera House BUILDING, 22m? 

Ede Baſhington & Clark St., Zimmer 619. 
Grundeigenthbumd- Titel geprüft. 








Großartiger 


Delbeheizer 


Erwärmt ein 
großes Zimmer 
mit einem 
Kofienanfwand 
von 3 Cents Die 
Stunde. 


Sein Rauch, 
fein Geruch. 


Wenn unbe⸗ 
das Gelb 





ni ulı te ire i. 








































































































































































































































































































































Au Die Lefer. 


Wegen ihrer riefigen Verbreitung w,ird 
die „Abendpoft” aud) von der hiefigen 
Gejgäftswelt immer mehr geſchätzt. 
Der AnzeigenfreisS erweitert ſich mit 
jedem Tage. Um aber den Lejejtoff 
vicht zu verkürzen, werden wir noir näch⸗ 
ten Montag an das Blatt in b.eden: 
tend vergröhertiem Format 
viheinen laſſen. Der Preis bleibt un: 
serändert. Wohlfeil und gediegen, ift 
ıach wie vor unfer Wahlſpruch. 

Die Herausgeber. 


BG 


Kurz; und New. 


+ 





* Die Bürgihaft des neugemählten 

Recorders Gtephens im SBetrage von 
540,000, unterzeichnet von Kohn M. 
Smyth und E. ©. Keith, wurde gejtern 
hinterlegt. Herr Stephens wird fein 
Amt am Mittwoch, den 20. November, 
antreten. Geine Refignation als Ber: 
walter des County-⸗Hoſpitals wird Mont 
tag erfolgen. . 
: * Der Bolizift Henry C. Scott von 
der Warren Ave, Station fprang an 
der Dgden und Weſtern Ave. von einem 
Gifenbahnzuge. Er fiel dabei und fein 
rechter Arm gerieth unter die Räder. 
(ine Amputation des verleßten Gliedes 
iſt unausbleiblich. 

* Der Soziale Arbeiter— 
Verein der Weſtſeite hält heute Abend 
in der Arbeiterhalle ſeinen 28. Jahres— 
ball ab. In Anbetracht des Umſtandes, 
daß der Ertrag des Balles zum Gunſten 
der Krankenkaſſe beſtimmt iſt, iſt auf eine 
rege Betheiligung zu hoffen. 

*In dem Haufe von Auguſtus 
Byron, 2909 Michigan Ave., machten 
um Montag Einbrecher eine Beute von 
Diamanten im Werthe von 8600. 

— — —— 


Jacob Maul, Photograph, 439 Milwaukee Avenue. 
&rite Klaſſe Arbeit. 7n24w2 


ET rn PETER 

Die Hypotheken-Ahtheilung 
der deutſchen Advokatur von Mubens & Mott, Zim- 
mer 49-53 No. 163 Randoiph Str. (Metropolitan 
lo), verleiht Geld in beliebigen Beträgen auf bebautes 
Grumdeigenthum zu niedrigen Zinſen und unter den 


gimitigften Bedingungen. 180,311,8 
Erite Hupotheken ftets zum Verkauf porräthig. 


Amerikaniſche 


«Felltieh, geſſügel 
u. Miſcherei: Ausſleſſung 


—m 
Ausſtellungs-Gebäude, 
vom 12. bis 21. Novbr. 


Anziehende Unterhaltung jeden Nachmittag 
und Abenb. 
Größte Schauſtellnug auf Erden. 


Aligemeiner Eintritt: Erwachsene 50 Cents, 
‚Kinder 25 Cents. 1-21u4 


Zu verfaufen 


— bi 


Fricke Bros&Co. 


Zimmer 16, Metropolitan Block, 


n 
162 Randoiph Str, Eeke Na Lalle, 
‘ Telephon 2535. 
Ent an CIybourn Ave, nahe Center 
SU Fuß an Racine Ave., nahe Center 
Fre an Geminary Ave., 80x118 Fuß 
Fu m. 2 Gefgäftshäufern an FullertonAve. 
Löcktges Bridhaus an Lincoln Ave., nahe 
Fullerton, arrangirt in zwei Flats 
Uderftüce zum Auslegen in Lots in Hyde Part, 
Eraniton und Wilmette, dicht bei Eifenbahnen uud der 
weuen Sheridan Road. 
Geld zu verleihen zum niedrigiten Zinsfußze. 

















11,000 


Werkzeuge, 





Eine oroke Autwahl 
v. Werkzeugen für 
Simmerlente, 
Zifchler, Drechſler, 
Schnitzer, Farıner, 
er Schiefer, Stein: u. 
ra Cotta Arbeiter, Zlügelban:r, Mafdi: 
mern. särer, Xanbjagen, Holz, Muifter x. 
-ıGglerdbänse u. Schrauben, Klammeri ıc. 


zus $. DESCHAUER, 334 Blue Island Ave. 


2IMONROE 12l 


2 Thüren üßlich von Clark Str. 
Stablirt ſieben Jahre. Keine Verbindung mit irgend 
einen anderen Hauſe. ä 


Mʒ 
. Wiunter⸗ 
Mit feiner Kälte hat jein Erſcheinen gemacht, welches 
eine Seife Ermabnumg an Dieicrigen ift, welche ihre Ge⸗ 
fundheit erhalten wollen. dag fie die Thatjache nicht 


Ueber— 


Sehen ſollten und ſich dem Winter entiprechend zum 
Wohle ihrer Geſundheit leiden ſollten. und nichts iſt 
eckentſprechender an dieſen fühlen Morgen und 
Abenden als ein mittelſchwerer Meber: b 


36 
Sicher 

Mir Heben * umieren auswärtigen Agenten eine 
grope Menge erbalten, in alien Farben und Quali 
in Mufter und Farbe paffen — —— 

En 5° 

wur 
bie Zaufende von Bargam-Gashert. und don den beften 
SundensSchneidern im Land, welche dieſelben lieber 
unter der Hälfte der beiteltten Original-Rreiie Iosjchla- 
at fie an in thren Geſchäften herumt« 
ngen laffen. Sadurch find wir in den Stand gejegt, 
en Kleidiingsftüd zu verkaufen für . 


B1O.00, 


nd auimärts bis 320.00. welches anf Biſtellung für 
je 10 513 800.00 angefertigt wurde. Vergeßl ni Ü da 

— in Mißfits* bandelu. und ba She 
—* re det für fie beſtimmten Verſon nicht paßten, 
—— unter der Menge derſelben zweiffellos eind uden 
nr toelde Guch anyatzt. Bedentt auch daß wir 
Jahren etabtirt find in No. 121 Oft-Monroe Str. 
And mit keinem anderen Hauſe in Verbindung ftehen. 





üinfere reguläre Breistifte. 
E Anzüge. 
— >.60 auf Beſtellung gemachte Anzüge für..... 
—— auf Beſtellung gemachte Anzüge für... 
Mr auf Beſtelung gemachte Anzüge für 
&0 Wwaur Beitellung gentachte Anzüge für....... 
Pe "auf Beitellung gemachte Anzüge fir......- 
0 auf Beſtellung gemadjte-Anzüge fire 
. Herbſt⸗ Neberröcke. 
— Mauf Beſtellung gemachte Ueberröcle für.... 
anf Seſtelung gemachte Ueberrocke für.... 
2 gemachte Neberröre für.... 
—— auf Beiteflung gemachte Ueberrbrte für.... 20.00 
—— en? Beſteũunn Kenahte Ueberrüce für... 
m auf Beftellung gemachte Ueberröde für... 
RUe Aenderungen, um ein beſſeres Pa 
zuie N, werden unentgeltlich gemacht. 
Abends offen dis 9 Uber, Samijtags bis 11. 4 


..812.00 
. 15.00 


#90.00 auf Befteltung 





ſtaunlichen Kuren, die t 
deren fe 





Richard, Welb und nn a 
Siegmund Eelig. 


Sonntag, den 17. Rovember 1889: 


KYRITZ-PYRITZ. 


Pole mit Gefang in 5 Bildern bon Wilken und Juftinus, 
2 Mufit von Michaelis. —4 
EFT Site ſind in MeBickers zu haben. 


Aurora Turnhalle, 
Sonntag, den 17. Roy. Der aroße Lacherfolg 


Spottvögel. 


12 neue Gesangsnummern. do,f, 





Kleine Anzeigen. 


Eleine ‚„‚Berlangt‘= und „Beiucht‘‘An: 
zeigen, deren Raum 2 bis 3 Zeilen nicht über: 
fteigt, nimmt die ‚„‚AUbendpoft‘‘ bis auf Weite: 
red einmal unentgeltlich auf. 














Berlangt: Männer und Knaben. 











Verlaugt: Ein thätiger Agent für 
„Aberdpoft". _ vtig ’ , 


Verlaugt: Yoarders in autem deutſchen Haufe. 
bara Jaekel, 472 ©. Halfted Str. 


Verlaugt: Stoftgänger. 1350 Ohio, nahe Wells 
Str. Deutiche Koit, warme Zimmer,. 4 Dollars. 12717 


außerhalb. 
bw? 





Bars 
dofi2 








Columbia Halle. 
ü | Ecke 45. und Paulina Str. 
Direftion Jean Wormjer 


Spountag, den 17. November 1889: 


Die Näuber. 


Schauſpiel von Friedrihn. Schiller in 5 Akten. 
Regie: Carl Alvin. do.f2 


I Borläufige Anzeige. 
WENDELS OPERN-HAUS. 


1496— 1508 Miltwanfee Ave. 
Sonntag, den 24. November 1889: 
Auftreten von Sean Wormſers Geiellihaft. 


Der Battenjänger v. Hameln. 


Plattdätkge giſde Eekentwieg 


No. 2, vun de Ver. Staaten vun R. U. 


Mitglieder un Fründe fo Nahricht. dat de erite 
geiftig = gemätglihe VBerfammiung an Sn: 
abend den 23. Novem ber 1889, Abends 8 Uhr in de 
Gilde Hall bi Ed. Pauch, 663 Blue Island Ane., 
ſtattfinnen ward, moto en jeden fründlichſt inladen i3, 
we Deel to nehmen. # 
It6 








Dat Comite. 





Sennefelder Liederkranz. 


Großes Vocal: und Inſtrumental⸗ 


Goncert und Ball 
ordfeite Turnhalle, 


Sonntag, den 17. November 1389, 
Abeuds 8 Uhr. 
5 Ausgezeichnete Soliſten, großer Ehor u. Orchefter, 


Eintritt 50 Cents. Aulons 


Erster Jahres-Ball 


— der — 


GARFIELD LOGE, No, 150 1.0. M, A, 


abgehalten in Freibergs Halle, 180 22. Straße. 
Samftag, den 16. November, 1889, 
Zitets: 50 Gents. fr,i,3 
Damen in Herrenbegleitung frei. 


THEATER-VORSTELLUNG und BALL 


z veranftaltet „dont k 
Dergnügunasverein ‚Harmonie‘ 
in der Rochester Halle, 220-224 W. 12. 


Str., am Samitag. den 16. November. 
Anfang 8 Ihr Abends. Eintritt 25 Gents. 18 


28. Jahresbail 


er 
Kranfenkafie des Sozialen Arbeitervereins 
der Weſtſeite fi2 
am Samstag, d. 16. Nov. 1889, 
in der Urbeiter:Salle, Abends 8 Uhr. 
Tickets 50c. Supper extra. 


11. Großer Jahres-Ball, 


arrangirt von der 


garden City Eoze Ho. 1165, 


Eu O8 =, 
in der Aurora Turn - Halle, 
Ede Milwaukee Ave. und W. Huron Str., 
Samjtag Abend, den 16. Novbr. 
Zidets: 25 Et3. Die Berjon. dimbdfi7 


ERROR Verſchiedenes. 


Die feinſten deutſchen Filzſchuhe und Pantoffel fabri⸗— 
cirt und hält vorräthig Albert Zimmermann, 226 Cly⸗ 
bourn Ave. 16n2 


























Richard Wunderlich. Fabrifaut don Meſſinginſtru⸗ 
menten, Importeur von muſikaliſchen Inſtrumenten 
aller Art. 276 Bine Island Ave. * 2ndid 

Zum Harmonita-Spielen empfiehlt ſich 
3510 Diviſion Str. 

Geſucht: Plätze, um Defen in Stand 
A. Aln, 05, „Abendpojt". 


Gonftantinspel, 198 Eiybourn Ave. 4 








Parchmaun. 
3 





zu halten. 
‘ 





ge Ein Schloſſer. Nid Wagner, 31. Str. und 
Parnell Ade. 4 
Berlangt: Zwei junge Leute in Koſt und Wohnung 
$15 den Monat. 2839 South Part Ave. i,m4 








‚Berlangt: Tüchtige, zuverläffige Zeitungs-Agenten 
für die Stadt. Nur wirklich braudbare Leute mögen 
vorſprechen im Eity-Depariement „Deutide Warte”, 
&4 und 86 La Salle Str. 12n1w7 





‚Berlangt: Gute Leute um Kalender zu verfaufen, 
hödfter Rabatt. 75 5. Are. Room. 160,3m8 








Berlangt: Franen uud Mädden. 








Verlangt: Eine ältliche Frau für leichte Hausarbeit 
und Rinder aufzupaſſen. 2706 Emerald Ave. im? 
Terlangt: Ein deutiches Mädchen. 363 W. Zwölfte 
Er. 7 


Verlangt: Ein jtarfes deutſches Mädchen. 857 Dar: 
rion Ehe. imo7 











Serlangt: Erfahrene Maiginen-Näherinnen an Ho— 
fen. 59 George Etr., nahe Ede N. Carpenter Str. 7 





. Zerlangt: Gin Mädchen für allgemeine Hausarbeit 
in Heiner Familie. Wagelaar, 473 Sedawick Str. 7 


DVerlangt: Ein Mädchen welches zu Haufe jchlafen 
kann; $2 die Woche. 6 Eiybourn Ave. 4 








Verlangt: Eine alleinftehende Frau für leichte Haus“ 
arbeit zu zwei Lenteu; gutes Heim. 14 Larrabee pe 
‚m4 





, Xeriangt: Ein Mädchen für "allgemeine Hausarbeit, 
in einer Fieinen Familie. Wagelaar. 473 Sedgwid Str- 


642 N. 
4 





Verlangt: 6 Maſchinen-Mädchen an Hoſen. 
Vincoln Str., nahe Milwautke Ave. 





Berlangt: Mafcinen Madchen an Kniehoſen 70 
North Ade., Ede Sheffield. f.j,mo3 





Verlangt: Ein nettes deutiches Mädchen in einer Flei- 
— Sountag Vormittag vorzuſprechen. 1824 
Aldine Str., nahe Evanſton Ave. dofi2 


Verlangt: 100 qute Mädchen jür Hotels, Privat: 
familien und Boardinghäufer. — Herridaften. welche 
In brauden, erſuche ich gelattoR vorzuſprechen. 
Frau E. V. Albeusleben, 452 Milwaufee Ave., nahe W. 
Ehicago Ave. 4n0,241,8 











Stchungen fuhen: Männer, 


Geſncht· Ein tügtiger Pionift wunſcht Abends Be— 
ſchäftigung. Näheres 297 North Ave., ober. 16n1mw4 





Geſucht: Ein thätiger Mann fucht eine gute Zeitungs— 
route bis zu 400 Kunden auf der Nord: oder Wejtieite 
zu faufen. Offerten unter 9. K. „Abendpojt.* bis 








Stellungen fuhen: Frauen. 


Geſucht: Ein deutihes Mädchen in geſetzten Jahren 
ſucht Stellung als Wirthichefterin. Zu erfragen Nord 
Paulina Str. 526, 1. Treppe. 4 

Geſucht: Stellen, Kranken aufzumwarten und Wäſche 
außer dem Haufe zu wachen. 180 Elybourn Ave. 4 

Geſucht: Kunden für Wäſche waſchen und bügeln zu 
laſſen. 213 Clybourn Ade. 4 

















Geſucht: Erfahrene Kleidermaderin empfiehlt fi. 
547 Sedgewid Str. 1.13 


Gefußt: Eine Frau juht Stelen außer dem Hanfe 
zum Waſchen. Nachzufragen 3047 Main Str. 11niw6 


Kauf: und Berfaufs: Angebote, 

















Berlaufs: und Bermiethsanzeigen, „Ver— 
Ioren‘‘, „„Gefunden‘ und Ähnliche Annoncen, 
toften 1 Gent das Wort. 

Zu verfaufen: Eine qute Zeitungsroute im Town of 
Lake, biüig. Näheres in der Office der „Abendpoſt.“ 

Tv ſmos 

Zu verkaufen: Drei weiße Seiden-Pudel. Baſement 

hinten, 152 Larrabee Str. 4 











Zu verkaufen: Bargeins in Grunditücen an Forreſt. 
Maplewoud, Elfton, Hoffmann und Franklin Ade. nur 
einen Biod vom Maplewood Depot. Zahlungen zur 
Zufriedenheit. - Porweil Bros., 1603 Miliwaufee Ave. 4 





Zu verfaufen: 1619 Elſton Ave, Ede Maplewood 
Ave., ein neuer Laden mit s Zimmern in der zweiten 
Etage und einen Stall. Falis dieje Woche verkauft, 
werden wir dem Stäufer eine bedeutende Reduction 
machen. Zahlungen nah Belieben. Powell Bros., 
1603 Milwaukee Ave. 4 





Zu verkaufen: No. 1322 Maplewood Ave. eine neue 


Eottage von 4 Zimmern. nur einen Blod vom Maple: 
wood Depot. — Kommt und feht es an. — Sehr billig 
bei jofortigem Kauf. Zahlungen nach Belieben. Powell 
Bros,, 1603 Milwaukee Ave. 4 





Aufaepaßt Lafe View und Nordfeite— 
220-0) zu verleihen auf Möbel. Pianos, Pferde, 
Wagen und allen Arien von Einrichtungen 2c. and aller‘ 
Art perjönliches Eigenthum: Raten niedrig‘ fein Auf: 
enthalt; 1—12 Monate Zeit. Eigenthum nicht fortge⸗ 
nommen. Zurückzahlungen nah Beiteben; ehrliche 
Behaudlung; im Falle YhrAnleihen von anderen Leuten 
habt nehmen wir He auf und — ſie. Late View 
Loan Co. 631 Lincoln Ave. und 891 Clybourn Ung, 
nahe Fullerton. Jöno,3nt,S 


Se Zu verkaufen: Canarien 
5 Voegel und feine sorten Tauben 
. 555 N. Western Ave. Billig. 














vpiano, Orgeln ꝛc. 


er Auliu3 Baner & Eo. offeriren für bie 
ü näcdjiten Tage befonbere 
Bargainzin Piano! 

Neue Upriaht-Rianos, vöhig garantirt für $200. 
EB Eine Ruzahl felbſtſpielen der Orgel, — Ordheftroned 
zum Koften- Breite. 

Julius Bauer & Eo., 156—153 Wabaſch Aveuue. 

nol6,1m3 


A. H. Rintelmann & Co., 
offeriven für nädfte Woche ſpeziell. neue Gabinet 
Graxd Pianos zu 3190. Schöne Zimmerorgeln 
fehr billig. Gebrauchte Pianos gut im Stand 850 aufs 
waͤrts. 145 und 147 Wabaih Ave. l5n, 1103 


w. WW. SIMPSON, 

Neuer Piano und Simmerorgel-Laden. 
334 Milwankee Av. Man kann dort ein Piano gegen 
Baar oder monatiche Abzahlungen zum denkbar nied⸗ 
rigften Preiſe — Kent Scthaftsuntofen, Swan 
ig Procent bei jedem Einfauf geipart. 240, 
Mr . B. W. Simpion. 
ER Ein elegantes, beinabe noch neues Upright 

[) FTieno Umftände halber jehr billig bei A. 
Stop, 5065 Wells Str., eine Treppe hoch. 3 


Nur 8135 für ein gutes 7 Octaven » Üprigbt« 
Piano mit Stuhl und Dede. Nachzuftagen 
110 W. Dibiſion Str. 3 
ar Nur 850 baar für ein gutes Piano bei. 2. 
Gliot. Piano-Stimmer, 89 Schiller Str., uahe 
Sedgwick. mi. ſ. 3 


Der Waſſer-Doktor 


Dr. Graham) 


behandelte. wie befaunt, ſeit den letzten 15 Jahren mit 
len Erfolg alle dic hartmädigen, hoffnungslofen, 
deralteten uud Iongiähr! en Krankheiten und Leiden 
beiderlei Geihleht3 durh bie in Deutichland, 
fowie hier jo bewährte Methode don Unterſuchung des 
Wajlers, (Arins). 

Sichere Hilfe und glüdiiche Wiederherftellung garan- 
tirt " Sum Leber. Nieren- und UnterleibaXeiden; 
Nervenleiden und Frauen- Krankheiten, 
Schneiden und Brennen, Drängen nad Unten und 
allen chroniſchen und Privatieiden beiderlei Ge- 
ſchlechtes dur den Gebraud von feinen 


Sieben Lieblings: Meditamenten 
er hama gen u 


Zaufende hi milien beftätigen mit Danf- 
jefngerSengnifen —— ilkraft ſeiner von 


bereiteten und die \ 
hm verfönlih zu dee — 





























7” Diele Siebling®-Meditamente kuriren mr ſolche 
allein zu haben, in der m 


Office: 363 S. State Str. |: 





Zu verfaufen: Zwei Betten mit beiten Sprungfeder- 
matragen. 3814 Daibiel Str. j,m4 





Zu verfaufent: Für F18 ein noch gutes Pferd zu ver: 
faufen. 1056 W. 21, Str. ft,i,3 


Zu verfamfen: Aſch- und Abfal-Boren zu billigften 
Preifen. 213 Clybourn Ave. 4 








Su ‚verfaufen: Sehr billig, dringender Umftäude 
halber, eine Brid-Eottage in guter Nachbarſchaft. Preis 
1100. Kleine Anzahlung, Reit in monatlichen Abzah— 
lungen, wenn gewänict. 3332 Lundy Str, nahe Ar: 
er Ave. und Robey Str. fr, 


In verkaufen: Ein Ejwaaren-Store, verbunden mit 
Miond evol ebenfalls Pferd und Wagen und drei Kühe, 
ſehr billig. 889 Southport Ave. f. ſ. mos 








Zu verkaufen: Ein großer Cigarren-⸗ Tabak:, Notion⸗ 
Fanch Goods, Gonfeciionery: und Toys Store oder auch 
Saloon. Eigentümer hat drei Gejchäfte, kaun dieſel— 
ben nicht überfehen. Billige Rente und gute Geichäite. 
Zu erfragen 337 W. 13. Str. l4animw2 





Eine gebrandte Hobelbanf wird zu kaufen gefucht. 
446 W. Ehicagd Ave. dofi2 
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Der Schlüſſel 


® ® 


Fimmer 


Herr, 


No. 8, 84 Waſhington Straße, 


zum Erfolge. 


Bietet Heimathen an, die nur nach ſorgfältiger Beſichtigung voll ge— 


würdigt werden können. 


Zimmern, Cloſets und Speiſekammern, auf der Weftjeite belegen. 


Es find moderne, zweiſtöckige Badjteinhäufer, mit 8 


RM⸗ 
Lite Wis⸗ 


confin Central, Fünſte Ave. und Harriſon Str., befördert Sie nach Munſons 


Addition. 


Häufer: $100 haar, den Reſt zu 835 monatlich; 4 
Ich habe Häufer am Wafhington Boulevard und auf der 43. 
der 57. und Drerel-Strake, nahe dem Waſhington Vark, 


Bedingungen, edenfo an 


Der Fahrpreis beträgt 82.90 den Monat. 


Bedingungen für die 
Procent Zinjen auf die Hälfte. 
Straße zu denjelben 


und diefe Häufer find die einzigen im der Nahbarichaft, deren Vorderſeite 


neh Süden ihaut. 
in der unzählige 


AZ 


Männer und Frauen gefangen werden. 


Der Gedanke, Fein Haus zu bejisen, it die Teufelsfalle, 
Laßt nit Eure 


Kinder im Koſthaudſe geboren werden und laft Euch nicht jelbit von 


einem Kofthauje aus begraben. 
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Wache auf, Mann, und vergeude nicht mehr Dein 


Geld! Warum ſollteſt Du Miethe bezahlen, wenn Du ſelbſt Hausbeſitzer ſein 


kannſt? Ein Agent iſt Sonntags am Platze. 
Wir haben Erfahrung und ſind Willens, Andern durch unſere 


beſte Lehrmeiſter. 


Sprich' mit ihm. 


Erfahrung iſt der 


Auskunft, unſer Capttal und Anſere Arbeit zur Erwerbung eines Heims behilflich 


zu ſein. Beſuchen Sie mich. 


Herr F. H. Herr iſt Vicepräſident der Philadelphia 


Building & Loan Aſſociation, die ſeit 25 Jahren beſteht und deren Antheilſcheine 


in zwei Jahren fällig ſind. 
Vorderſeiten am Waſhington Boulevard 
Bedingungen geben und ſeid glücklich. 


übrig ſind. 


Vergeßt nicht, daß nur noch zwei Häuſer mit ſüdlichen 
Laßt Euch die Preiſe und 





—— 
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Um Gatarrh und Ähnliche Rrant 
und durchgreifende Methode, wel 
die franfen Schleimhäute wieder h 

Die von dieſem unangenehmen N . 
und fich ius Unendliche zieheude Heilmethode dev frühe 
möglichen unangenehmen Uebelkeiten erregende 
zu verſchaffen, da volftändiae Heilung u 

Schon bei Beginn unſerer Behand! 
Erleichterung und in einigen Wochen vol 

Obzwar die hieſigen Einwohner 
malige falſche Tehandiung durch die 

Wir erfuchen Schwind uchtige 
alle Lungenleiden behandefn. Diee r 
krantheiten von mediziniſchen Koryphäen augeſeden. 


ten 


Catarrh, Hals⸗ und Lungenleiden, 


den Behafteten fü 


er S n vor 
Methode wird als 


wir eine fchreile 
uft, und außerdem 


a 
glich ſchien. EDEN 
it dent vorgefchrittenen Methoden erfährt der Patient ſofort 


ch die langſame 


mar ır 
ngen u 


ICAGO MEDICAL CLINIC.| 


Dr. Philipp Sattler, Director. 
Honore Block, Ecke von Adams und Dearborn Str. 
Eingang: 204 Dearborn und 93 Adams Sir. 


id alle J 
Erle ichterung 


hr leicht zum Catarrh hinneigen, ſo iſt die oft⸗ 


chen Dimpfen an vrobiren. wom 


Frauenteiden, Dyspepſia und ale Blut: und Ner⸗ 


ventraͤntheiten werden mit Erfolg behandelt. 


Ratherthei 


Privates Empfaugszimmer für Damen. 


lung frei. 


Sprechſtunden von 9 Uhr Vormittags bis 8 Uhr Abends. 
= Alle Briefe ſofort beantwortet. 


Eingang: 


264 Dearbern 


und 93 Adams Strasse. 


ı me it wir J 
die einzige jpeztftiche zne Behandlung von Lungen: F 


Alle Sprachen werden geiprodhen. F 





u verfaufen: 80 Acres, Südfeite, zum Auslegen in 
8ot3, für nur 8275 per Acre. — 5 Acres. Nordweitieite, 
in Lots auögelent, für $12,000. — 5 Acres an Sulzer 
Str. und Eramford Ane., Eike, für $14,000. — Neues 

aus und Barıı, Nordjeite, für 85500. P. B. Kittlitz 
Co... Room , 161 Randolph Str. (Metropolitan 
Blod), i2niw7 


129 Blue Jsland Ave. 500 Nähmafepinen aller Art, 
Der billigfie Plag auf Erden zum Einfaufen. 24ofimd4 





Bevor man kauft, ſehe man fich unjer Lager von 
Parlor-Meublementan und Ichiefe zum Aufpolitern nach 
1 Wabaih Ave,, Ede Ban Buren Str. Obw? 





Mir führen Spezialitäten in Rarlor-Möbeln, Zoilet- 
ten=Gegenftänben in 2831 Wabaih Ave. 4 








Zimmer und Wohnungen, 








Am. vermiethen: Warme ſchöne Zunmer an zimei 
Midchen. 360 N. Market Str. 4 


Zu vermietben: Ein 


a 


Zimmer zu vermiethen. 





großer maffiver Stall und vier 
i,ınd 





Zu vermiethen: Möblirted Zimmer. 
Str. 2. Flur rechts. 


Geſucht: Drei Zimmer in der Nähe des Countn-Ho8- 
pitals gefucht. Ofierten Grimme, 374 Divifion Straße. 
1.1,3 


Zu verinietben oder zu verfaufen: Gin Baditein Ed- 
bans mit Laden, er Stallung, am beiten ges 
Wirthſchaft. Ju 


eianet für Grocery und eriragen 259 
. Eiyieago Ave. £.i3 


310 Diviſton 
2 











Zu vermietben:. Zwei kleine möblirte Frontzimmer 
met Heizung und jedes mit feparatem Eingange, find 
jehr DiNtg an anftändige Herren zu vermiethen. Zu er: 
a 19 Waldo Place, nahe Raudolph und — 

— 





“ir 


" Frank H. Barmm, 
Däutiher Advokat und Notar. 


- © - Grumbeigenthuns-Titel geprüft. m.f,i,8 
Zimmer 21, 96 Fünfte Ave., Times Bilde. 


P. V. KITTLITZ OO., 
Oeffentlicher Notar, 
Zimmer, Metropolitan Blod. 

.....%61 Ost Randolph St., 

nes: * Seſchafis⸗ ee 
. Vie und Humboldt Barl. Häu 

R i der Stadt zu verkaufen. 

und Boll» 

außgeftellt. 


Zu dermiethen: 4 jhöne Zimmer zu vermiethen. 159 
Dayton Str. . 3 . fr,,3 














191-195 Ruh. 


Fragtnach der— 








&| _ ELDREDCE “B” 


denn es ift die beite, einfadjte und dauerhaf— 


teite 


Nähmaſchine in der Welt. 





Haupt-Office: Nordwest-Ecke Wabash Ave. 





u. Van Buren $tr. 





u 


1ja4 


BEE Eingang: Ne. 271 Wabaſh Avenue. WE2 








Möbeln und 
Hanseinrichtungsgerenlände 


werden zu leichten Bedingungen und au Baarpreiien 
verfauft. Wenn Ihr ein Saus einrichten wolt, kommt 
und lagt En meiue Preiſt geben, bevor Ihr fauft, ic) 
tanı Euch Geld ſparen. 

ALLPORT’S FURNITURE STORE, 


miſabws 232 W. Madiion Str. 





Rauert Bros. 
Kleederhändter 


und Snieder, 





aan 2 23 = 


F.&1L. Heidelberger, 


Er 


693 Zincoln Avenue nd 55 Hacinc vente. 
n013,408,8 


Ser beite Platz für Stiefel und Schuhe. 





Heury Levin, Photograph, 


547 Milwaufec Abe. 
Das feinste Atelier, die beſte 


Arbeit, mäßige Rreite. 


Seder, der diefe Annonce vorzeigt. erhält 2 Qulder 
Sno,im,8 


ertra 
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große 8! 
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3 babe einige hundert Lot3 zu verkaufen in 
Rirrre, der neuen Staaıs-Tapitoie von Sud⸗Da⸗ 
fota, zu 360 u. $IW® ver Erüd, zu Roten-Zahlun- 
gen, d. b. $1 per Woche. dis diefelbei abgezabit 


iind. Reine Borauszahlung iq. 


Die e Lots 


DT? ter ——— 


PLN 


J jind nahe den neuen Sapitsk Gebäuden ır. werben R 


J doppelt io viel werth ſein 


⁊ Zeit, ba man die J 
A feste Zahlung macht. Die nächte große Stadt 
Rierre iit Stone Erin, 30 Meilen eutiernt. 


u 


1880 war Sivur Tith ein? Siadt Don 6006 Ein- 
A woher u. Sat beute 40.000, u. das Grundeigen- 5 
thum tit von 1000 bis 200 Proz. neitiegen. Lots 


J tie damals nur $5 werth waren, fürd 


nie 8500 


bis 81000 werib. Des Capitol von SimDalota 


© werben. borzu 
x den Samen ei ujenden oder ich Werde 
genten na m Dante mit den 


Ve a RE 


oder 
meine 


ift nahezu bejttuumt, in > —2* uoch größer als * 





Perſönliche Erfahrung. 


Was J. I C. Gilleſpie, Esqu., 
über große Eiſenbahn⸗Geſchäfte 
zu ſagen hat. —Audere wich⸗ 
tige Angelegenheiten. 


Nichts, mas ein Menſch fagen oder ſchreiben 
forn, iſt intereffanter, als eine Beſchreibung 
defien, was er thatſächlich erlebt hat, — eine 
Sgilderung feiner eigenen perjönlichen Er: 
fabrungen. Schon aus diefem Grunde wird 
die unten angeführte Geiichte von X. J. € 
Silleipie, Esqu., Aufmerkſamkeit erregen. 
Doch das Intereſſe an derſelben wird noch ge— 
ſteigert durch die Aufrichtigkeit und den 
Eruſt, mit dem er fie erzählt und durch ihre 
merkwürdigen Wandlungen. 

Herr Gilleipie (beijer befannt als „Richter“) 
ſtand jeit 30 Jahren in Dienjten einer oder der 
anderen der großen Stammbahnen, die in un: 
jere Stadt einmünden, und in den lesten 


ı Jahren war er örtlicher Anſpruchsagent für 
| die Wabaſh-Eifenbahn-Geſellſchaft. 


In die- 
jer Eigenschaft hat er jich eine Schaar einfluf: 
reicher Kreunde undBefannten erworben. „Am 
Anfange“, jagte er, „ſchmerzte hauptſächlich 
mein Kopf. Ich ſchien fortwähmd den 
Schnupfen zu kriegen. Meine Naſkefloß zu: 
erſt und wurde nachher veritopft. 


„Ich begeun Nopfweh zu haben. 


„Mitunter empfand ich einen dumpfen 
Schmerz in meiner Stirn, gerade über den 
Augen, und dann wieder einen Schmerz iin 
Sinterfopfe, 


J. J. C. Sillefpie, örtlicher Anſpruchsagent dei 
Wabhaſh⸗-Eiſenbahngeſellſchaft. 


„Deine Ohren dröhnteu von lauten, ſum— 
menden Geräuichen, und mein Gehör wurde 
geſchwächt. Meine Augen wurden trübe unt 
füllten fich zeitweife mit Waſſer. Ach mußte 
mic) beitändig räufpern und Huften und 
Schleim auswerfen, beſonders nad) dem Efjen. 

„Als die Krankheit ſichauf den Rachen aus: 
gedehnt hatte, mwurbe meine Stinume.. heifer 
und unnatürlih, und mitunter war mein 
Schlund fo empfindlich und voll geitopft, daß 
ic) kaum Sprechen fonnte, 

„Do die Wirkung auf meine Stimme mar 
noch nicht das Schlimmite. Die Krankheit 
hatte jich immer weiter ausgedehnt und zulegt 
jogar die Luftröhre erreicht. Ach warf einen 
gelben und grünlichen Schleim aus, der zu: 
weilen mit Blut vermiicht war, dachte aber 
immer noch, daf ed nichts zu bedeuten babe. 
Um dieſe Zeit, — ich glaube, ed waren fünf 
bis ſechs Jahre, nachdem die Krankheit begon- 
nen hatte, — wurde mein Athem ſchwer und 
feuchend. Ach hatte ſcharfe, ſtechende Schmer: 
zeit in meiner Bruſt, die ſich bis an die Schul: 
terblätter erſtreckten. Schmindelanfälle, be: 
gleitet von Herzpochen, fuchten mich heim. 

„Wenn ich des Morgens aufftand, fühlte 
ich mich müder, als wenn ich zu Bett ging; 
der Schlaf ſchien mich gar nicht zu Fräftigen. 


„äh nahm beitändig an Fleiſch 
und Gewidt ab. 
Mein Appetit war fchlecht, und je mehr das 
Leiden fortichrirt, deito mehr gerietb auch 
mein Megen außer Ordnung. Was ih aud 
eſſen mochte, verurſachte mir Magendrüden. 
Auch litt ih ſtark an Veritopfung und war 
überhaupt in elender Verfaſſung. 

„Por längerer Zeit nun erzählten mir einige 
Rreunde, daß fie mit Erfolg von den Doktoren 
MeCoy und Wildman auf Katarrh behan: 
delt worden ſeien, und da meinte Symptome 
dei beichriebenen und bejonders den in den 
Zeitungen angeführten ähnlih waren, jo 
fragte ich ſie um Rath. 

„Um dieſe Zeit mar ich faft ſchwermüthi— 
geworden und wollte jhon alle Hoffnung 
aufgeben, daß ich je wieder gefunden würde. 
Ich beſuchte dieſe Nerzte, und jeßt, nad) drei= 
monatiger Behandlung, bin ih vollitändig 


gejund. Ach habe 
I 24 


25 Pfund an Gewicht zugenommen 


und bin fchwerer, als ich meines Willens je 
geweien bin. Ich kann eine tüchtige Mahl— 
seit einnehmen, gut ſchlafen, und habe feinen 
Irubel mehr mit meinemstopfe, der Rafe, dem. 
Schlund oder dem Magen. Ich habe feine 
Schmerzen mehr und komme mir überhaupt 
wie ein ganz anderer Menſch vor. Es ſcheiut 
mir deshalb Menichenpflicht zu fein, meine 
Erfahrungen öffentlich befannt zu geben.“ 

Richter Gilleſpie (wie er im Freundeskreiſt 
vertraulich genannt wird) it in Gefchäfts: 
und Giienbabnfreiien wohl befannt, da er 
jeit 1855 in Chicago gewohnt hat, Er wohnt 
im Gitn Hotel, Ede der Sechszehnten und 
State Strafe, wo die Wahrheit diefer Unter: 
redung leicht geprüft werden Tann. Geine 
Züge find in dem Bilde, welches dieje Sfizz: 
begieitet, treiflich wiedergegeben. 


DR, MeLOY & DR, WILDMAN, 


(früher im Bellevue Hofpital in Rem York.) 


Haymarket - Theater - Gebäude, 
Madiſon und Halited Str., und 


224 STATE STR, 


Epezinlitäten: Hlledroniidenkrankthei 
ten imcufive Hals. Sangenleiden, Schwiudſucht ran 
beiten des Dragens, ber Zeber und der Nieten. 


Katarrh kurirt. 
Gonfultatiom in der Offire oder der Briel i 
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Der Aftikareifende, 


Moman non Reinhold Ortmann. 
(16. Fortjegung.) 
Fünfzehntes Gapitel, 

Tonietta Roſſi war zur letzten Rube 
beitattet worden. Der Kleine Dorfkirch— 
bof, welcher io maleriich auf der Höhe 
eines ſanft gewölbten Hügelö lag, hatte 
der Müden jene friedvolle und leidloje 
Zufluchtsſtätte gewährt, nach der fie ſich 
während ihres ganzen Erdendaſeins ver- 
geblich geiehnt. Kin Kleiner, unjcein- 
barer Yeichenzug war es geweſen und eine 
gar jtille Feier. Neben Burkhardt und 
Felicia waren nur der Konsul und jeine 
Tochter da gemwejen. 
und diejenigen Angeftellten des Sanato— 
riums, denen ihr Dienſt geitattete, au ber 
traurigen Ceremonie tbeilzunehmen, bat: 
ten jich beſcheiden zurüdgehalten, bis 
auch an fie die Reihe Fam, der Todten die 
legte Handvoll Erde nachzuwerfen auf 
ihr enges Haus, 

Nun reichte Burkhardt dem jungen 
Arzte jeine echte, aber er war von jo 
mächtiger Bewegung ergriffen, daß bie 
Morte des Dankes, welde er beabſichtigt 
hatte, nicht über jeine Lippen wollten. 
Felicia war es, die jtatt jeiner dieſer 
Pflicht genügte. 

„Ich danke Ihnen von ganzem Herzen 

Kir alles Gute, das Sie meiner unglüd: 
iichen Mutter erwiejen haben,“ ſagte fie 
weich. „Möge Ihnen der Himmel hun 
dertfach jede Wenjchenfveundlichkeit ver: 
geiten, welde Sie ihr erwieſen.“ 
? Der warme Blid ihrer jchönen, jet 
von Thränen leicht umſchleierten Augen 
begegnete demjenigen des jungen Arztes, 
und odwohl für eine geraume Weile 
nichts weiter zwiſchen ihnen gefprochen 
murde, Löten ſich ihre verihlungenen 
Hände doch nicht ſogleich und es war, als 
05 jie während dieſer wenigen Secunden 
einander noch eine Mittheilung gemacht 
hätten, für welche es trog ihrer Bedeut: 
jamfeit der Worte nicht bedurfte. Felicia 
wurde wenigitens plöglich jehr vorh und 
warf fich gleich darauf in Nelly's Arne, 
ihr erglühendes Geſichtchen an der Schul: 
ter der Freundin verbergend. Auf dem 
Antlig des Doctor Heinau aber lag es 
trotz alles der feierlichen Stunde ange: 
meijenen Eruftes wie der ſonnige Ab: 
glanz einer inneren Glüdjeligkeit, die 
ſich bemüht, verjchiwiegen zu fein, und die 
ihr Dajein doch nicht ganz zu verleugnen 
vermag. 

Und noch einmal, ehe man fich trennte, 
blieben der junge Arzt umd die Tochter 
bes Afrikareiſenden durch einen Zufall 
auf die Dauer weniger Minuten allein, 
Niemand veruahm, was während diejer 
furzen Zeit zwiſchen ihnen geiprochen 
wurde, aber daß es nichis Gleichgiltiges 
oder Unfreundliches gewefen jei, ließ jich 
Ipäter aus mancherlei Anzeichen errathen, 
So hatte Felicia nichts Dagegen einzu: 
wenden, daß ihr Doctor Heinau beim 
Aufbruch feinen Arm bot, um fie zum 


ef 


IT are geteiten, und eis er -jich auf 


dem kurzen Wege die Kedheit nahm, ihr 
vertraulich etwas zuzuflüſtern, zeigte jie 
fih darüber nicht im Geringiten un: 
willig, jondern neigte jogar mit leichtem 
Erröthen wie zur Bejahung das Köpf: 
gen. Und als dann der Wagenjchlag 
zugefallen war, als der Kurjcher ſchon 
mit der Peitſche geknallt hatte, um feine 
Ihwerfälligen Braunen anzutreiben, da 
ſtreckte ſie ihm moch einmal aus eigenſtem 
Antriebe ihre kleine, ſchmale Hand ent: 
gegen, ihre Augen leuchteten mit war— 
ment, verheißungsvollem Glanze in die 
feinigen, und laut und vernehmlich tönte 
es von ihren Lippen: 

„Auf Wiederſehen!“ 

Wer aber in diefem Nugenblid den 
Doctor Heinau aniah, der brauchte nicht 
eben ein großer Menſchenkenner zu jein, 
um zu errathen, daß ihm fortan nichts 
anderes jo ſehr am Herzen liegen würde, 
als die Herbeiführung diejes jo jüh ver— 
heißenen, beglüdenden Wiederjehens ! 

Gäjar Hertling und Clemens Burk: 
hardt hatten viele ernite, gejchäftliche 
Beiprehungen mit einander, und es 
woilte für Die aufmerkjamen Augen 
Melly's fait den Auſchein gewinnen, als 
ſei eine Kleine Verſtimmung zwijchen 
Ihnen eingetreten. 

In der That glaubte der Eonful eini: 
gen Grund zur Unzufriedenheit zu haben, 
mie wenig ihm aud das Verhalten des 
Afrifareijenden einen greifbaren Anhalt 
zu Vorwürfen bot. Doctor Burkhardt 
hatte fein großes Reiſewerk vollendet, 
und es hatte von vornherein in feinen 
eigenen wie in den Wünſchen des Kauf: 
berrn gelegen, daß er bald nad) dieiem 
Zeitpunfte eine neue afrikaniſche Neije 
antreten jolle. Für den Conſul aper 
hatten fich inzwiſchen die Verhältnifie jehr 
wejentlic geändert. Er glaubte in dem 
harten und gefährlichen Kampfe mit ſei— 
nen unbekannten Gegnern, der ihn allen 
bisherigen Anzeigen nach unzweifelhaft 
bevorjtand, Feines anderen Bundesgenof: 
jen jo wenig entbehren zu können, als 
des Doctors, deſſen Autorität auch von 
den Gegnern jo wenig bejtritten werden 
konnte als jeine perfönliche Ehrenhaftig⸗ 
keit, und deſſen Zeugniß darum im ent: 
ſcheidenden Augenblick von unbezabl: 
barem Werthe jein konnte. Deßhalb 
Batte er Burkhardt erfucht, jeine Abreije 
auf unbejtimmte Zeit, jedenfalls noch 
auf mehrere Monate zu verſchieben und 
während diejes Zeitraums in jeiner un: 
wnittelbaren Nähe zu bleiben, damit man 
in der Lage jei, allen noch zu erwarten: 
den Angriffen ohne Zeitverluſt zu be: 
gegnen, 

Zu feinem Erftaunen war er mit dies 
fer Forderung einem Widerstand begeg— 
net, der allem Anjchein nach ein unüber⸗ 
windliher war. Burkhardt zeigte troß 
ber lange erjehnten Wiedervereinigung 
mit jeinem Kinde ein faft unbegreifliches 
Verlangen, feine beabjichtigte Reiſe jo: 
bald als möglich angutreten, und der 
Eonjul fühlte ſich durch dieſe Weigerung 
um jo tiefer gekränkt, ald Burkhardt es 
verſchmãhte, ihm einen wirklich ſtichhal⸗ 
tigen Grund für Diejelbe anzugeben. 

Nelly hatte wohl die Woltenfchatten 
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Doctor Heinau | 





funft zu ergründen. Cäſar Hertling 
ſprach mit ſeiner Tochter niemals von 
rein geichäftlichen Angelegenheiten, und 
der Äfrikareiſende vermied mit beinabe 
ängftlicher Gefliffenbeit jedes Alleinjein 
mit der Tochter des Konjuls. Noch war 
das endgiltig entſcheidende Wort über 
den Antritt oder den Aufjchub der Reife 
nicht gefallen ; da brachte der zweite Tag 
nad) Zonietta’8 Beerdigung eine Ueber: 
raſchung, welde allem Schwanfen und 
aller Ungewißheit Burkhardt's mit einem 
Schlage ein Ende zu machen ſchien. 

Gr war eben im Begriji, aus dem 
Hotel zu treten, als ein Wagen vor dem: 
jelben hielt, weichen leicht und ei 
ein hochgewachjener Dfficier kntſtieg. 
Burkhardt erfannte in ihn den Grafen 
Günderode auf den erſten Blid. Sein 
Geficht entfärbte fih, und er trat in den 
Schatten eines Pfeiler zurüd, um ber 
Vegegnung auszuweichen. Doch auch 
der Rittmeiſter Hatte die ſchlichte Geſtalt 
des Doctors wahrgenommen, und das 
Zuden jeiner bärtigen Lippen verrieth 
zur Genüge, daß er ihn erfannt babe. 
Als er hoc) aufgerichtet an ihm vorüber: 
ging, legte er leicht die Hand an die 
Müse, und der Afrikareiſende lüftete 
feinen Hut zu ebenjo flüchtigem Gruße. 
Sie wechſelten fein Wort mit einander, 


aber der fcharfe Blid, welcher hinüber 


und berüber flog, befundete ſicherlich von 
beiden Seiten nichts weniger als freund⸗ 
ſchaftliche Geſinnung. 

Und als der ſporenklirrende Schritt 
und Säbelraſſeln oben auf der Stiege 
verhallt waren, gab Burkhardt feine Ab⸗ 
fit, einen Spaziergang zu unterneh: 
men, plöglih auf. Er kehrte in fein 
Zimmer zurüd, und nachdem er wohl 
eine Dierteljtunde lang ruhelos in dem 
jelben auf und nieder gejchritten war, 
begann er jeine Sachen zu ordnen, wie 
jemand, der ſich anjdidt, einen Drt zu 
verlaſſen. 

Der Brief, in welchem Graf Günde— 
rode den Conſul von der Stunde feiner 
Ankunft unterrichtet hatte, mußte unter: 
wegs duch einen Zufall aufgehalten 
mworden fein, denn fein Abſender war 
jedenfall früher eingetroffen als er; 
niemand war auf fein Erſcheinen vorbe— 
reitet, und der Nittmeijter war ein we: 
nig gefränft, als man ihm meidete, 
der Herr Conſul jei überhaupt nicht an: 
wejend. Während er noch auf dem 
Gange mit dem Kellner ſprach, wurde die 
Thür eines Zimmers geöffnet, und Nellys 
ſchlanke Geſtalt zeigte ſich auf der 
Schwelle, 

Günderode bemühte ſich angelegent: 
th, den Ausdrud des Unwillens auf 
jeinem Geſicht mit demjenigen zärtlicher 
Freude zu vertauichen ; aber die plögliche 
Verwandlung fiel nicht ganz fo alüdlich 
aus, als er es gewünjcht hätte, und da 
auch Nelly eine unter den obwaltenden 
Berhältnifjen immerhin recht befremdliche 
AZurüdhaltung an den Qag legte, gejtal: 
tete fich Die Begrükung zu einer ziemlich 
kurzen und froftigen. 

Nelly hatte den Grafen gebeten, in ihr 


Zimmer einzutreten; aber als er dort 


einen Derjuch machte, fie liebfojend an 
fi) zu ziehen, echob jie abwehrend ihre 
Hand. 

„Ich freue mid, daß wir gleich bei 
Ihrer Ankunft Gelegenheit finden, allein 
mit einander zu jprechen,“ jagte fie. 
„Das giebt mir Gelegenheit, an Ihre 
Großmuth und Nitterlichfeit zu appelli— 
ren, noch ehe Sie durd meinen Vater 
von den veränderten Berhältniffen unters 
richtet werden.“ 

Kelly hatte Die vertrauliche Anrede, 
weiche durch die Thatjache ihres Berlöb: 
nijjes geboten gemejen war, mit dem 
fürmliden Sie vertaujht, und Graf 
Günderode war nicht fo ſchwerfällig, daß 
ex die Bedeutung dieſes Wechſels nicht 
auf der Stelle begrifien hätte. Wie ein 
Ruck ging es durch jeinen wohlgebauten 
Körper. Steif und ftolz richtete er ſich 
empor; das halb erzwungene Lächeln ver: 
ſchwand aus jeinen Zügen, und an feine 
Stelle trat ein Ausdrud vornehmer Un: 
nahbarfeit, wie ihn ſonſt nur feine Un— 
tergebenen Fannten. 

„Ich ſtehe zur Verfügung!“ erwiderte 
er, ſeinen Blick feſt auf Nellys Lippen 
heftend. Es war ein Benehmen, welches 
ſehr wohl darnach angethan war, die 
Faſſung und Standhaftigkeit eines Mäd— 
chens zu erſchüttern; aber Nelly hatte ſich 
jo lange auf dieſe unvermeidliche Begeg— 
nung vorbereitet, und fie war fo feit von 
der ehernen Nothwendigkeit diejer Erklä: 
rungen überzeugt, daß ihre Feſtigkeit 
nicht einmal Secunden lang ins Schwan: 
fen gerieth. 

„Als ich an jenem Abend meine Ein: 
willigung gab, Ihre Gattin zu werden, * 
fuhr fie mit leifer Stimme fort, „jtand 
ich unter dem Einfluß von Creignijien 
und Stimmungen, welche mic, vorüber: 
gehend der Fähigkeit beraubten, den 
Ernſt jener Erklärung in jeiner ganzen, 
gewaltigen Bedeutung zu würdigen. Ich 
war Ihnen für die Nettung meines Ye: 
bens zu Dank verpflichtet, und ich zollte 
Ihnen aufrihtige Bewunderung für 
Ihre Kühnheit und Geiſtesgegenwart. 
Dieje Empfindungen fonnten mich wohl 
aorübergeheud in den Glauben verjegen, 
daß es Liebe jei, welche ih für Sie 
begte. Aber in der langen Zeit, welche 
feit jenem Abend verflojlen ijt, habe ich 
mich ernjt und aufrichtig geprüft, und 
ih mußte dabei au der Erkenntniß ge: 
laugen, daß ich mic) damals über den 
Zujtand meines eigenen Herzens in 
einer verhängnißvollen Tüuſchung befuns 
ben hatte.“ 

Er hatte fie bis dahin ruhig angehört. 
Nurjeine Brauen hatten fi etwas dichter 
zujammengezogen. Da Nelly jest innes 
bielt, jagte er mit einem Eleinen ironis 
ſchen Reigen des Kopfes: 

„Weshalb, mein gnädiges Fräulein, 
geben Sie fich io viel Mühe, eine fühe 
Umhüllung für diebittere Pille au finden, 
welche mir da gereicht werden ſoll ? Schon 
die Anweſenheit des Herrn Doctor Burk⸗ 
hardt, dem ich joeben unten im Hausflur 
begegnete, hätte mich auf den Empfang 
vorbereiten jollen, welcher meiner bier 
oben wartete.“ 


ngetrübte | Nicht fein der aber jeine Eitelfeit etwas Unangenehmes wiberfahrer??“ 





reute, faft noch ehe fie völlig ausgeſpro⸗ 
hen war, nicht hatte verjagen können. 
Aber die Wirkung feiner Worte war eine 

anz andere, als er es erwartet hatte. 
—*V erhob mit einer ſtolzen Bewegung 
das Haupt, und indem ſie den Rittmeiſter 
feſt anſah, entgegnete ſie: 

„Wenn Ihnen ſolche Vermuthungen 
kommen konnten, Herr Graf, jo muß 
dieje Auseinanderjegung Ihnen mehr er: 
wünſcht und erwartet als überrajchend 
jein. Zwar hat die augenblidlihe An: 
wejenheit des Doctor Burkhardt mit mei: 
nem vorigen Appell an Ihre Ritterlichkeit 
nicht das mindeite zu ſchaffen; aber ich 
leugne gar nicht, dag fich Ihr Gedanken⸗ 
gang nicht allzumweit von der Wirklichkeit 
entfernt.” 

Diefe Wandlung von demüthiger Bitte 
zu fait herausforderndem Selbſtbewußt⸗ 
jein zeigte ihm am beften, wie viel er ſich 
mit jeiner unüberlegten Weußerung vers 
geben habe. Und zum erjten Male 
glaubte er etwas wie eine entfernte Aehn⸗ 
lichfeit zwijchen Nelly und feiner Baſe 
Sabine zu entdeden. Gerade jo würde 
ficherlich auch dieſe jich in einer ähnlichen 
Lage benommen haben; um bieje Vor: 
ſtellung im Verein mit dem bligartig 
fein Gehirn durchzuckenden Gedanken, 
daß er nun ja ohne fein Zuthun frei 
geworden jei, daß eine höhere Diacht für 
ihn und in feinem Intereſſe bewirkt habe, 
wozu er jelber fich trog allen perjänlichen 
Diuthes zu Schwach gefühlt, liegen plög: 
ih al!’ jeine Empfindlichkeit verwehen 
und vergehen wie Spreu im Winde. Nun 
war er ja wieder der Herr jeines Willens 
und der Herr jeiner Hand. Und jest, bei 
Gott, jollte ihn nichis mehr daran hin: 
dern, fich jein Glüd zu erringen, wie viel 
von irdiſchem Behagen darüber auch zur 
Hölle fahren mochte. 

Und das Lächeln, welches jebt plößlich 
um jeine Lippen glitt, war durchaus nicht 
erfünftelt, jondern von vollfommener 
Aufrichtigfeit. 

„Ich habe die Zurechtweifung verdient, 
mein gnädiges Fräulein,“ jagte er in 
ganz verändbertem Tone, „und ich hätte 
mir wohl jelber jagen können, daß ich 
von dem Augenblide an, wo durch Ihre 
Erklärung unjer Verlöbniß geldjt ift, 
nicht das geringfte Recht habe, mich um 
Ihre Zuneigung oder Abneigungen zu 
fünımern. Auf dem reizenden Gartenfejt 
Ihres Vaters bat ich Ihnen vielleicht et: 
was übermüthig einen Kampf an. Lafjen 
Sie uns denn Frieden jchließen, noch ehe 
e3 zur Entſcheidungsſchlacht gekommen 
it. Zur Befräftigung defjen wenigſtens 
dürfen Sie mir getroſt noch einmal Ihre 
Rechte bieten,“ 

Dit ehrlicher Berwunderung jah Nelly 
zu dem Hittmeifter auf, Sie war auf 
heftige Entgegnungen gefaßt gemejen, 
und nun behandelte er das Ganze plötzlich 
wie einen Scherz. Das war entweder 
die höchſte Noblefje oder vollendete Bla⸗ 
firtheit! Aber ihr jelber konnte es ja 
immerhin gleich gelten, welchen Beweg: 
gründen Dies feltiame Benehmen des 
Grafen zuzujcreiben war. Ohne Zögern 
bot jie ihm ihre Hand, — 

„Ich wußte, daß ich mich nicht täuſchen 
würde, wenn ich Sie für einen Cavalier 
hielt, Graf Günderode!“ ſagte ſie frei: 
müthig und herzlich. 

„Und was befehlen Sie weiter über 
mich? — Wünſchen Sie, daß ich mit 
Ihrem Herrn Vater ſpreche?“ 

„Ehrlich geſtanden, es wäre mir lie: 
ber, wenn Sie es unterließen! Die Si⸗ 
tuation würde für Sie ſelbſt nicht er: 
freulih und für ihn bei feinen ftarren 
Begriffen von der Unverbrüdlichkeit 
eines gegebenen Wortes gewiß überaus 
peinlich ſein. Zürnen Sie mir nit, daß 
ich Sie jo ohne weiteres fortſchicken will, 
aber e3 wäre meiner Meinung nad) für 
uns alle am beiten, wenn Sie jogleich 
abreijten, noch ehe mein Water Sie geje: 
ben hat, und wenn Sie ihm brieflich von 
diejer Unterredung und ihrem Verlauf 
Mittheilung machten.“ 

Mit ritterliher Artigkeit führte Gün: 
berode ihre Hand, die er noch immer hielt, 
an feine Lippen. 

„Ich werde in Allem nur nach Ihren 
Wünſchen handeln,“ verficherte er, „und 
wenn mich ivgend etwas über das Schmerz: 
liche diejer Stunde hinwegführen kann, 
jo ijt es die Hoffnung, dag Ihnen mein 
Verzicht den Weg zu einem wirklichen 
Glüde eben werde.“ 

ALS er bald nachher das Hotel verlieh, 
burfteer ſich mit ſelbſtzufriedenem Lächeln 
eingejichen, daß jelbjt der berühmtejte 
Schauſpieler ſich nicht mit vollfommene: 
rem Anjtande hätte aus der Affaire ziehen 
können. Und dabei ftri er fo mohlae: 
fällig über jeinen prächtigen Bart, als 
ob Worte wie Wechſel und Hypotheken 
noch niemals an jein Ohr gejchlagen 
wären, — — — 

Nelly erwartete bie Rückkehr ihres Va⸗ 
ters in dejien eigenem Zimmer; da jie 
am Fenſter ſtand und amgelegentlih auf 
die Straße binabjpähte, mochte fie ein 
Klopfen wohl überhört haben, und als 
ein Geräuſch hinter ihrem Rücken fie 
dann endlich veranlaßte, ſich umzuwen⸗ 
den, fah fie fich zu ihrer Ueberraſchung 
demjenigen gegenüber, mit welchem ſich 
ihre Gedanken ſoeben noch angelegent: 
licher beichäftigt hatten als mit dem Con: 
ful Cäſar Hertling. Aber fie meijterte 
ihre Verwirrung jedenfalls viel fchneller, 
als Clemens Burkhardt, der auf ein jol: 
ches Alleiniein nicht vorbereitet war und 
der es auch allem Anjchein nach durchaus 
nicht wünſchte. 

„Sie juchten meinen Bater, Herr 
Doctor, und Gie fanden leider nur 
mich!“ ſagte fie mit einem Lleinen Ber: 
jud, den Ernſt in feinen Mienen 
durch einen heiteren Ton zu verſcheuchen. 
„Wollen Sie fi dazu berbeilafjen, 
ihn in Gemeinfhaft mit mir zu erwar⸗ 
ten?“ 

„sh weiß nit, ob ih Ahnen ein un: 
terhaltender Geſellſchafier fein werde, 
Fräulein Hertling, um fo mehr als doc 
wohl der Graf Günderode einen beſſer 
begründeten Anjpruch auf diefe Auszeich⸗ 
nung bat.” 

„Wie fürforglih Sie jih des armen 
Grafen annehinen! Uber Sie fehen fo 
ernft aus, Doctor Burkhardt! Sk en 





„SG kam, um mich von Ihrem Vater 
zu verabſchieden,“ jagte er nach kurzem 
Zögern, „und ba ich nicht weiß, ob 
es mir vergönnt fein wird, Sie vor 
meiner Abreiie noch einmal zu jehen, 
Fräulein Nelly, jo geſtatten Sie mir 
freundlih, Ihnen bier an dieſer Stelle 
— zu ſagen und innigen Dank 

r — 

Das brach jo unerwartet und nieder— 
ſchmetternd auf fie herein, daß fie jede 
Rückſicht vergaß. Noch ehe er hatte zu 
Ende ſprechen können, war fie auf ihn 
zugetreten. 

„Wie? Sie wollen fort? Sie wol: 
len uns gerade jetzt verlaſſen? Und 
Felicia? — Nein, das iſt nicht mög— 
lich! Das iſt nichts als ein grauſamer 
Scherz.“ 

Das Haupt des Afrikareiſenden ſank 
tief herab. 

„Gott weiß, daß es mir ſelber unſäg— 
lich ſchwer wird! Aber es muß ja ſein! 
bie giebt keine andere Möglichkeit als 

ieje.“ 

„Und was iſt es, das Gie fort: 
treibt? — Wenn ih mir wirklich ein 
Anrecht erworben habe auf Ihre Dank: 
barfeit, jo verlange ih jetzt Offenheit 
von „Ihnen, bie volle Dfjenheit eines 
Freundes!“ 

(Fortſetzung folgt.) 





Freytags Urtheil über Kaiſer 
Friedrich. 

Während berichtet wird, daß einerſeits 
das Buch Guſtav Freytags „Der Kron— 
prinz und die deutſche Kaiſerkrone“ vor 
ſeinem Erſcheinen die ausdrückliche Billi— 
gung des Kaiſers Wilhelm II gefunden 
habe, andererſeits aber die verwittwete 
Kaiſerin Friedrich ſich ungehalten über 
die Tendenz der Schrift, namentlich über 
die Darſtellung ihrer Beziezungen zu 
ihrem Gatten gezeigt habe, iſt es von 
Intereſſe, auch unabhängige deutſche 
Preſſe über jene ſo viel Aufſehen erregende 
Schrift zu vernehmen, 

Freytag gibt — fo jchreibt dad „Kleine 
Sournal* —ein Bild der Perſönlichkeit 
des Kaiſers Friedrich. Ein fehmeicheln: 
bes iſt e8 gewiß nicht. Er fpendet dem 
Kronprinzen, von dem er demüthig als 
dem „Herrn“ zu jprechen pflegt, in Ge: 
fühlsausdrücken Lob und jpricht Liebe zu 
ihm aus; allein bei jeinen thatjächlichen 
Anführungen find Zuneigung und Dank: 
barkeit bei Seite getreten — hoffentlich 
nur der reinen Wahrheit wegen. Freytag 
jagt in der Vorrede: er jei Todten und 
Lebenden für manchen Huldbemweis ver: 
pflichtet, aber er jei nicht im Stande, vor 
der höchſten Erdenhoheit jein Urtheil ges 
fäljcht zu geben. Die Erdenhoheit, gegen 
welde er republifanijhe Strenge geübt 
hat, ift in's Grab gejunfen, fie kann mit 
dem Autor nicht rechten. Wir beklagen, 
daß Friedrich III anderen Hohenzollern 
gegenüber zu kurz kommt, 

Um das Wejentliche zufanmenzufaflen, 
fo wird der Kronprinz als ein Mann 
geihildert, der mit Sehenswürdigkeit 
und Toleranz großen fürftlihen Stolz 
verband, fich jeiner Gemahlin, zu wel: 
cher er als dem überlegenen Geiſte auf: 
ſah, vollfommen unterordnete, der That: 
kraft und Zähigkeit ermangelte, daher in 
der langen einflußlojen Kronprinzzeit 
hinwelkte, in Folge der feiner ritterlichen 
Geſtalt erwiefenen Aufmerkſamkeit eitel 
wurde und ein gemachtes Wejen annahm, 
weldes wid), wenn eine edle Empfins 
dung in ihm erwachte, daß er nicht Sol: 
dat war, aber Luſt an Wiſſenſchaft und 
Kunft, Sinn für Freiheit, Selbjtver: 
waltung, Volkskraft beſaß. Was Freytag 
rühmt, der lautere Sinn, dad warıne 
Gemüth, die zarte Aufmerkſamkeit gegen 
Jeden, die Reinheit und Innigfeit der 
Seele, zeichnet Friedrich als Menſchen 
aus ; aber die Vorzüge des Yürften, die 
BVorurtheilslofigkeit und freie Anſchau⸗ 
ung, der weite Blid des Geichichts⸗ 
philojophen, die aus der fouveränen Be: 
berrihung pofitiver Neligionslehren ber: 
dorgegangene Duldjamteit für alle Be: 
fenntnifje im Sinne Friedrichs II, dieſe 
Vorzüge find in der Schrift Freytags 
wenig beachtet. Sie wird bei den Geg— 
nern des Kaiſers mehr Gefallen finden, 
als bei feinen Berehrern, und ben Ver: 
fafjer wird hoch angerechnet werden, daß 
er die Richtigkeit des vom Fürſten Bis: 
mare in feiner Eingabe an Wilhelm II 
bezüglich der Tagebuchsveröffentlichung 
erhobenen Vorwurfs engliicher Jndis: 
eretionen beicheinigt. Dagegen wird 
Morier in Schug genommen, 

Soweit das „Ki. Journal’, Wir 
laſſen jet noch einige, bisher nicht mit: 
getheilte, Säge aus dem Freytag'ſchen 
Buch folgen, welche die Richtigkeit des 
obigen Urtheils beſtätigen werden. Aus 
der ſchonenden Form klingt oft ein her⸗ 
ber Tadel hervor. Die Neigung Fried: 
richs, Standes- und Rangunterſchiede zu 
betonen, ein Zug, der in feiner mittels 
alterlihen Tendenz ſtark an Friedrich 
Wilhelm IV anflingt, ftellt Freytag wie 
folgt dar: 

„Des Kronprinzen Gemüth war weich 
und warm, menjhenfreundlich und opfer> 
bereit, und er gab da, wo er vertraute, 
mehr von jeinem Wejen, als wohl ein 
anderer Fürſt. Aber untilgbar haftete 
in feiner Seele die herkömmliche fürft- 
liche Auffaſſung von Nang und Stand; 
wo er Beranlajjung hatte, fi an jeine 
eigenen Aniprüche zu erinnern, war er 
hochfahrender, als andere jeiner Stan: 
besgenoſſen, und wo er nicht gemüthlich 
ftarf angezogen wurde, oder Durch volks⸗ 
tpümliches Gebahren wirken wollte, be: 
trachtete er die Menjchen unwillfürlich 
nah den Abjtufungen, welde die Mo: 
narchie auch denen zutheilen möchte, die 
nit im Dienjte ftehen. Hätte ihm das 
Geihid eine wirkliche Regierung ge: 
gönnt, fo wäre dieſe Eigenart wohl zu⸗ 
weilen befremblich für die Zeitgenofen 
fihtbar geworden. Er ſcherzte gern über 
die feinen Unterihiede und Bedeutungen 
der preußifchen Orden und Bänder; ihm 
ſelbſt aber wäre es als eine ernite Sache 
erſchienen, den unfertigen Schwanen⸗ 
orden, der durchaus nicht gelingen will, 
und Aehnliches —— — was die 
Stufenleiter Aller, die unter dem Re: 


genten ſtehen, verlãngert. Er hatte ein 
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bielt die Zutheilung von Rang und Abel 
und die Standeserhöhungen für ein un—⸗ 
veräußerliches Fürſtenrecht und für einen 
jehr werthvollen Vorzug der Hoheit.“ 

Ein Bild der Unſelbſtändigkeit im 
Friedrichs Charakter, jeiner Abhängigkeit 
von Anderen, feiner zahmen energielojen 
Oppoſition gegen das ſtramme Autofra= 
tenregiment Wilhelms und Bismards, 
leines Liebäugelns mit der liberalen 
Partei entwirft Freytag in Folgenden: 

„Lange hatte der Kronprinz das Glüd 
gehabt, in jeiner nächſten Umgebung 
zwei Männer nacheinander zu bejißen, 
die beide ungewöhnlich begabt, nad Bil: 
dung und Charakter des höchiten Ber: 
trauens werth waren, rnit von Stod: 
mur erfranfte bald und blicb von 1864 
bis zu feinem Tode der bejcheidene Ver: 
traute des fronprinzlichen Paares. Durch 
ihn empfohlen, übernahm Karl von 
Norman das Cabinet, und dieſer blieb 
durch zwanzig Jahre, in der Zeit, wo 
der Kronprinz die grogen Erfolge feiner 
Mannesjahre zu verzeichnen hatte, im 
jeiner Nähe. Seit Norman im Jahre 
1884 in den auswärtigen Dienjt zu tres 
ten veranlagt wurde, war der Kronprinz 
da vereinfamt, wo ihm ein treuer Beis 
rath am notbwendigjien war. Er gab 
fih trüben Gedanken und peſſimiſtiſchen 
Stimmungen bin, er trug jich zumeilen 
mit der Idee, im alle eines Thron: 
wechjels dem Thron zu entiagen und dem 
Sohne die Regierung zu überlajjen. Er 
kümmerte fih noch in jeiner Weile um 
Staatsangelegenheiten, forderte Vor: 
träge und Denkichriften und erhielt reich: 
licher folche, die er nicht gefordert hatte, 
Er ſah zuweilen zu vertraulichen Ge: 
ſpräch Mitglieder der freilinnigen Par: 
tei und ſprach dann wohl feine Unzufries 
denheit mit Maßnahmen der Negierung 
aus, aber die Zunahıne der Ermattung 
in Seinem Weſen wurde jolden, die ihn 
in feiner Jugend gekannt hatten, zu bit— 
terem Leid bemerkbar.“ 

Das Urtheil über die militärifche Bes 
gabung Friedrichs, „er babe im Kriege 
die militäriihen Aufgaben eines feld: 
bern nur deshalb vortrefflih durch— 
geführt, weil er feinem Generaljtabschef 
(General Blumenthal) durhaus ver— 
traute und die Verantwortung jehr be— 
reitwillig auf ſich nahm,“ ijt eher ein 
Rob, als ein Tadel zu nennen, Denn 
die Fürjten und Prinzen, welche als jieg: 
reiche Feldherrn gefeiert werden, verdan— 
fen dies mit wenigen Ausnahmen den 
Berufsjoldaten, welche fie haben jchalten 
lafjen. Die Bilder, weldye den Herricher 
als „Helden“ über das Schlachtfeld rei: 
tend darftellen, mit dem Säbel dem 
Schladtengotte Berhaltungsmaßregeln 
ertheilend, find leere Schmeicheleien und 
werden in unjerer Zeit jelbit von der 
großen Menge als ſolche gewürdigt. 


Die Heimath des Latakia. 


Wohl Viele haben fchon in den mähr⸗ 
henhaft Elingenden Erzählungen aus 
dem Drient von dem wunderbar buften= 
den Latafia = Tabak gelejen, wenn der 
braune Slave ehrervietig vor dem wol: 
lujtig in die weichen Kijjen des Divan 
zurüdgelehbnten Paſcha Die reichges 
Ihmüdte MWafjerpfeife auf den Teppich 
jtellt und mit filbernem Löffel das dur: 
tende Kraut auf die glühend Scale 
ſchüttet, während fein Gebieter langjam 
aus der Bernjteinipige den Rauch ein: 
zieht und in bläulihen Wolfen wieder 


Ejeptember ftatt. Die Pflanze mit dem 
ſtarken Stengel wird abgeſchnitten, die 
Blätter abgejtreift, Diefe ın Bündel zu: 
farumengelegt und dann auf Matten an 
der Sonne getrodnet. Im November 
werden dann bie gänzlich ihres Yeuchtigs 
keits gehalts beraubten Blätter in Güde 
aus Wferdehaar verpadt und find nun 
zum :Berfauf fertig. Doc fondern die 
Händier die Blätter erit nach Farbe und 
Aroma, gewöhnlich in drei Sorten. Am 
meijten geichätt wird der Latakia, welcher 
auf den höher gelegenen Feldern gewon- 
nen wird. 





General F.€& Spinner war 
der erjte Bundesbeamte in Waſhington, 
welcher die Anjtellung von fsrauensper: 
jonen für SRegierungsarbeiten in den vers 
Ihiedenen Departements befürmwortete. 
Vorher gab es Feine einzige weibliche 
Berfon im öffentlihen Dienjt. Gegens 
wärtig gibt es in Waihington allein über 
4000 Frauen nnd Mädchen, welche von 
- Regierung bedienjtet und bezahls 
find, 

Wie man bört, will der Lö» 
nig von Siam fünf jiamefiihe Jungen 
nach den Ber. Staaten, zur Erziehung 
auf jeine Koften, jhiden. Die Jungen 
werden der Obhut eines amerifanifchen 
Miſſionärs übergeben und wahrfcheinlich 
nad einer Schule in Benniylvanien ges 
jandt werden. Der König pflegt übris 
gen jeit einigen Jahren, alle adeligen 
Söhne und Prinzen feines Reiches in 
verichiedene Länder zur Ausbildung zu 
ihiden; nach der Rückkehr haben die 
Betreffenden Anwartſchaft auf hohe 
Aemter. 


Wm. Bo!denweck, 


Grundeigenthum, Anleis 


hen und Verfiherung. 


Zimmer No. 727, Opera House Building, 
Ede Clark. und Wafhington.Str., Ehicago, bws 


Deutſcher Friedensrichter, 


M. A.LA BUY, 
186 Weit NMadiſon Ste, Ge Halſted Sta, 
Telephon 4085, 
Ausſtellung geſetzlichee Dokumente, 
Wohnung: 559 Noble Str, 19023:m2 











E. Gramaijfer, 


auf der Wiener Univerfität Bivlomirte Geburts: 
heiferin, gibt über alle Frauen» und Kinderkrante 
heiten unentgeltlich Außfunft. No. 3231 South Halfte: 


Straße. Wo, In,n 





Hamond Hndrophatie Inſtitute, 182 States 
Sitr., gegenüber Dem Palmer Haus. 


Neiteingerichtet und bis in's Kieinite elegant ausge» 
ftattet. Die G-jhäftsführerin, Frau Dr. Neil, geftügt 
auf 20jährige Erfahrung in Öftlichen Städten und ähıte 
dien Juſt tuten im Weſten, verfisert ihren Kunden 
vollſte Hu’riedenheit, da fie nur erfahrene Leute be chaf⸗ 
tigt. te folgen den Bäder find eine Specialität : Eier» 
trotbermal», Dampf-, Luft, Hemloek · Schwefels, Ence⸗ 
lyptus·, See · Salz⸗ Maſſage · und ſchwediſch· Reidungs- 
bäder. Augenbliciliche Hodilte wiro geigaffen und im 
den meiften Fällen fofortig?: Heiluna von Rhrumatid« 
mus, Neuralgie, Baralyjis, Schlafloſigkeit, Nierens, Les 
ber» und allen Arten bon Hautkrankheiten. Alle renoms 
mirten Aerzte werden biermit eing laden, da3 Anitıtut 
zu befugen und zu in wiciren. Offi e Stunden von 9 Udr 
Morg bi8 8 Uhr Nahm., Gonntags von 9 Moexg. bis 
1 Uhr Nachmittags. Man nehme den Fahrſtuhl nad 
ber dritten Etage, 220,31n0.3 
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Dr. Ernſt Pfennig, 


— * 
— 
IP ZAHN-ARZT, 
18 Einbourn Ave. ! 
Befte Gold⸗Füllungen und Gebiſſe eine Spezialität. 
Bühne werden gejahr: und ſchmerzlos gezogen. Billigfte 
reiſe. 1067 


“Dr. JULIUS WASCHKUHN, 


247 North Avenue, Ede Bine Strafe, 











auffteigen läßt.... Ja, das ijt der 
Ratakia Tabak, der nach dem Zeugniſſe 





feiner begeijierten Berehrer die Seele in 
ſüßen Schlunmer einlullt und dem Gläu— 
bigen im Traume die Freuden des Paras | 
diejes zeigt. 

Aber wo ijt die Heimath dieſer neuen 
Lethe? Nun, im Latakia, und das ijt 
nichts anderes, als der vrientalijirte 
Name der altberühmten griechiſchen 
Stadt Raodicen in Kleinafien, deren 
ehemals tiefer und ſchöner Hafen jett 
verihlämmt und verjandet ijt, und kaum 
noch den kleinſten Fahrzeugen die Eins 
fahrt geftattet. Die Gegend von Lata: 
fia wird von dem Stamme der Anſarieh 
bewohnt. Auch an dieſen Namen knü— 
pfen ſich gefchichtliche Erinnerungen. 
Wer hätte nicht von jener furchtbaren 
Secte, den Aſſaſſinen, gehört, dem 
Schrecken der tapferen Kreuzfahrer, 
wenn fie unter Führung ihres Scheich, 
des „Alten vom Berge“, in der Ber: 
züfung des Haſchiſchrauſches, mit gezück— 
ten Yatagans wie ein Gewitter aus den 
Schluchten der Berge hervorbrachen, Tod 
und Verderben in die Neihen der Un: 
gläubigen jäend, und noch im Todes— 
zuden das Niejeln der Paradiejesquellen 
und das Lächeln der ewigen Jungfrauen 
zu empfinden glaubten ? 

Die Anjarieh jind die Nachkommen der 
Ajjaifinen, deven Namen, vom Haſchiſch 
abgeleitet, mehrere abendländiſchen 
Spraden um ein neue Wort für den 
Begriff „Meuchelmörder“ bereichert Hat. 
Doch jo vergänglich it der Glanz der 
Welt: dieſe Nachkommen jener gefürch— 
teten Krieger find — friedliche Tabaks— 
pflanzer. 

Sie verſtehen ihr Geſchäft aus dem 
Grunde, das muß man ihnen laſſen, 
trotz allem orientaliſchen Fatalismus. 
Ende December wird der ſorgfältig be— 
ſtellte und gedüngte Boden berieſelt, wo: 
rauf man im Januar die Samen in die 
lockere Ackerkrume pflanzt, gewöhnlich 
zehn bis zwölf in ein mit einem Stock 
gebohrtes Loch. Sobald die jungen 
Triebe emporkeimen, werden ſie jorg: 
fältig mit Matten zugededt, und dieſe 
nur dann emporgehoben, wenn die Sonne 
ſcheint. Die Frauen und Kinder bejor: 
gen dies, jcheuchen auch Die Vögel weg 
und jäten Unkraut, jowie kränkliche und 
ſchlechte Pflanzen aus. i 

Im Februar verpflanzt man vie 
Schößlinge auf einen andern Ader, wo 
man fie gut häufelt, um dann während 
bes März häufig begofien zu werden. 
Im April werden die erjten Blätter ge: 
pflüdt, doch iſt diefer Tabak außer: 
ordentlich ſtark und wird nur von ben 
Landleuten ſelbſt geraucht. Vom April 
bis zum Auguſt läßt man dann die 
Pflanze ſich —* entwickeln, indem 
man für reichliche Bewäſſerung ſorgt. 





‚Das Unkraut iſt längjt unter ihren brei⸗ 


(über Blnntenfelds Store), 19j6n3 


Bahn: Arzt. 


Vreiſe billiger als an der Südſeite. Beſte Gold⸗ 
Fuͤllungen SL aufwärts. Alle anderen ee 
50 63. bis $l. Ein Gebiß befte Zähne 88. Theil-Gebiß 
83, 341.8. Alle audere Arbeit im Berhältniß. 


MOFFITT, GERPHEIDE &CASEY, 
Advokaten, 
Sorre 526 Cuıcaco OrErA Housz, 


Braktiziren in allen Gerichten, einichließlih des More 
mundichaftsgerichtd. Herr Gerpheide iſt ein Deutſcher. 


OFFICE DER CHICAGO 





 Eaudlords’ Prolectine Socielg 


371 Larrabee Str. 12018 


- Finanzielles. 


Feten nn | 


GELD 


fpart, wer bei mir Vaſſageſcheine, GCajüte dh 
Swiihended, nad) oder von Deutſchland lauft. 
Sch befördere Vaſſagiere nad) und von Hamburg, 
Bremen, Untwerpen, Hotterdan, !imfterdam, 
Savre, Barid, Stettin zc. via Rew Dort oder 
Baltimore. Vaſſagiere nach Europa Kefere mit 
Gepäd frei an Bord des Dampferd. Wer Freunde 
pder Berwandte von Europa fommen laifen will, 
ĩann e3 nur in feinem Snterefie finden, bei mir preis 
Ankunft Der Pafinsiere in 
Näheres in des 








Tarten zu _löien. 1 
Ehicagö jtet3 rechtzeitig gemeldet, 
Generai:Agentur von 


ANTON BOENERT, 


92 La Salle Straße, 
ET Bolimadıts: und Erbſchaftsſachen ir 
Enrova, Gollefiionen, Boftauszahlungen 36. 
Prompt beiorgt. Sonntags ofien bis 12 Uhr. 30 


GreenebaumSons 
No. 116 La Salle Str., 


Berleihen Geld auf Grunds 
eigenthum zu Den nied⸗ 
rigiten Zinſen. 





emis 


Erſte Hypotheken für ſichere Kapi⸗ 
tal⸗Aulagen ſtets vorräthig- 


W.L.PRETTYMAN, 
Bant:Geihäft. _ 

Geld zu verleihen. Geſchäftsconti gewünſcht. 

Zinfen erlaubt für ale Syparhinterlegungete 


Grundeigenthums⸗Hypotheken gelauft 
und verfauit. 1319178 


20. 336 Divijion Siraje 


— 


Die Chicago Mortgage Loau w 
erleiht Geld auf irgend eime beliebige Zeit und zu jed° 
—— von = — 32500, auf Mövel, vicnos von 
Wagen, Malchınen, Vagerhaus-Scheine ıc. zc. (wäh an 
ſoiche im Beſitze des Eigentbümers verbleiben), = 
Berzögerung und unter Iiberalften Webinguugen. abe 
ere Anteıhn werden jo gemacht, daB jeder geW Zn 
etrag zu irgend einer Zeit aurüctbeganlt, werben In 
vodurdp bei jeder Abzablung die Zinſen ım er! er 
derringert werden. Da wir ber weitem de Er 
Leibgeihäft im Chicago madgen, find miE UM Mine 
die beitmöglichften Raten zu Seen Snerefe unD 9 

Seid werden e3 im ihrem . 
dem, wenn fie bei und vorſprechen. 


—— 








rauen, 
rem Sorigert IE 


FERN, 
— 


se 


* 
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der Abendpoſt. 











Chicago, 31.—92 d. Avenue. 


2 Cents. 











Bilder aus Dem heutigen 
Dakota. 


— 
Yon Grard WBurfter. 


„EinRauchman's Ball.“ 
Das Leben des Ranchers beſteht jahr⸗ 
aus, jahrein aus Kampf und Entbeh⸗ 
rung; kein freudiger Moment erhellt ſein 
Daſein, ſeine ſorgenvolle Stirne liegt 
flets in Furchen; er harrt des kommen⸗ 
den Sturmes, der flammenden Prairie 


l und aller anderen ihm ftet3 drohenden 


Gefahren. Sein Sinn für Feitlichfeiten 
and Luftbarkeit muß unterdrüdt werden 


) und erjtirbt an mangelnder Nahrung. 


Im Herbſte jedoh und auch im anges 
benden Winter, wenn alle Borbereitun: 
gen getroffen find, um jeinen Stürmen 

ı troßgen, dann macht der Ranchman 
ih auf einige Stunden frei, um ſich nad 
feinem Sinne zu ergößen, Auf der und 
der Ranch ift ein Tanz angejagt. Es 
werden feine koſtbar gedrudten Karten 
als Sinladung ausgeſandt. Der Nad: 
bar ſagt's dem Nachbarn, es geht von 
Ohr zu Ohr, fie find Alle eingeladen, fie 
tommen Alle, 

Vielleicht bebedt mehrere Fuß tiefer 
Schnee die Erde an dem feftgejegten Ta: 
ge, oder es ift ein Blizzard im Anzug. 
Doc) dies jhredt feinen Ranchman, der 
zum Tanze will, mit Frau und Kind im 
Wagen oder. jelbftgezimmertem Schlitten 
eilt er dem Orte der Luftbarkeit zu. Se 
nach der Entfernung, welche oft bis fünf: 


, 6 Meilen beträgt, verläßt er ſeine Ranch 


Heerde Käl 


chon am frühen Morgen und iſt den 
anzen Tag über unterwegs, in bitterem 

turme, den kalten Dakota-Wind im 
Antlitz. Bei Sonnenuntergang kommt 
er am Ziele an und findet ſchon eine Tu: 
ſtige Gejellihaft verjammelt, In dem 
warmen Raume angelangt begrüßen, ihn 
laute Rufe: „Halloh, Bil!“ ſchallt es 
von allen Seiten, doch er achtet ihrer 
kaum, fchnell entledigt er fich feines Büf⸗ 
fel-DManteis und nimmt an der reichlich 
bejegten Tafel Platz. Er läßt es fid 
vor allen Dingen gut fehmeden nach der 
langen Fahrt und erſt nachdem dieſer 
Pflicht genüge gethan, findet er Zeit, fich 
nad) feinen zreunden umzufehen. 

Die (Hebäude auf einer Dakota-Ranch 
find Klein und der Raum ift bejchränft, 
muß jedoh für den Ball herhalten. 
Das Schlafzimmer des Hausherren und 
feiner Frau ift ausgeräumt und zum 
Zanzboden hergerichtet worden. Weber 
bie rohen Holzwände find weiße Tücher 
ehängt worden, welche dem Raume ein 
4 feſtliches Ausſehen verleihen. 
Die Männer machen es ſich hier gemüth— 
lid, während dem die Frauen in einem 
enderen Zimmer die Kinder zur Rube 
bringen. Das vergangene Jahr wird 
nohmals durchlebt; der Nachbar will 
wilien, ob die [hmwarze Stute ein Füllen 
batte, wie viel die Zunahme des Viehes 
betrage, was Heu in der Stadt bringe 
und alle dieſe Fragen werden von Dußen: 
den Stimmen zugleih erörtert; alte 
Freundſchaften werden erneuert, ale 
Keinhfchaften genährt. 

Bill hat Jim feit dem lebten Tanze 
vor'm Jahr nicht gefehen. Dies ift feit 
sehn Jahren jo. Und jedes neue Jahr, 
wenn ſie ſich wieder treffen, erzählt Bill, 
wie betrunfen Jim war und wie er ihm 
einſt das Leben rettete, als French Kid 
ihm das Licht ausblajen wollte. Die 
elten Pioniere haben das Wort und der 
junge Zeitungsmann, der das County: 
Digan verlegt, hört andächtig zu, um 
jedes „item“ zu erhaſchen. 

Ich jehe mir die bunt zufammenge- 
mwärfelte Gejelfchaft an. Ad, und wie 
bunt! An den Wänden hängen Cowboy: 
büte mit den gligernden Metallbärdern, 
Mützen aus allerlei Feen, Büffelmän— 
tel, lederne Neithofen und andere Ges 
wänder, Hier iſt ed einem zu heiß ges 
worden, er bat fein „buckskin shirt“ 
ausgezogen und an deu Nagel gehangen. 
e bejigt ja außerdem noch ein neues 
Sattunhemd. Der Ranchman ijt fein 
„dude“, Er befigt einen befjeren Anzug 
für bejondere Gelegenheiten: Tanz, Bes 
—— oder um nad der Stadt zu 
ahren. Bejigt er nicht einmal dieſen 
Ertra-Auzug, dann wird das alltägliche 
Coſtüm durch ein buntes Halsband ober 
eine neue Weite aufgepugt. 

Auf einen leeren Bierfaß in der Ede 
des Raumes figt die Tanzmuſik, ‚der 
„üddler*,. Sein Arm fjhwingt ben 
Bogen, und kaum laſſen ſich die ohrens 
gerreigenden Klänge der Violine vernebs 
men, als jich ſchon die tanzluftigen Paare 
Keenftürgen und Aufitellung nehmen, 

ie Frauen haben ihren beiten Staat 
mgelest und jehen im Gegenjaß zu ben 
ännern recht [hmud aus. Die Bios 
Ene ächzt, ein ſtämmiger Cowboy ruft 
die Figuren ab, ter Tanz hat begonnen. 
Der Nanchman kennt feinen Walzer, er 
tanzt nur „square-dances“, eigenthüm⸗ 
lie Quadrillen, Sie drehen fich rechts, 
fie drehen fi Links, machen ein Coms 
pliment und ſchwingen ſich im SKrelje 
erum. Mit welcher Grazie ſich jener 

iefe dreht, und wie galant er feiner 
Dame die Hand hebt! Ja, er weiß auch 
wie man mit „women folks“ umzugehen 
bat. Und die laute, die Geige übertös 
nende Stimme commandirt: „Swing 
your partners, and right, and left, 
* and alum and — — 
er erſte iſt zu e. Mit 
— entfernten ſich 
die Tänzer, um neuen Paaren den Bo: 
den zu überlaffen, Sie ftürzen wie eine 
in den Raum herein, fie 

i D 





— — 
ler“ wird feine Zeit zum Ausruhen ge: 
geben, er muß geigen, bis daß bie Sai- 
ten plagen. Und erjt, wenn er gänzlich 
erlahmt, bringt ein talentvolles mujika: 
liſches Genie eine Mundharmonika zum 
Vorſchein, damit der Tanz keine Unter: 
brechung erleidet. 

Plötzlich laſſen fich im Raume nebenan 
laute Stimmen vernehmen. “A fight!” 
Die Taftzenden laſſen fi nicht ftören, 
doch die an den Wänden herumfigenden 
drängen ſich wie elektrifirt nah dem 
Ausgang. 

Sa, “the fight” hat begonnen. Aus 
welgew Anlaß, weiß, wie gewöhnlich, 
Niemand zu jagen. Zwei baumlange 
Kerle fechten in Hemdsermeln “Marquis 
of Queensbury rules”. Ein Kreis ift 
um die Kämpfenden gebildet, und laute 
Burufe begrüßen einen guten SHieb. 
„Black Hills Joe“ iſt zu Boden gehauen 
worden. „Frenchy“, der Kleinere, hat 
Im den Hieb verfegt. Mit blutüber- 
ſtrömtem Gefichte ſpringt Joe auf die 
Füße, und man fieht ihm blitzſchnell nad 
ber hinteren Hoſentaſche greifen. „Puff“ 
und eine Kugel fauft in Banks Kopf 
vorbei und gräbt fi in der Holzwand 
ein. Wie jchnell ift nun der Kreis ge: 
lictet, eine “stampede” nimmt Pla& 
und die Kämpfer find ſich felbft überlaj: 
fen. Doch Frenchy ift auch nicht faul 
und knallt mit einem mörderijchen Re: 
volver auf oe los. Eine Zeit lang 
hört man nur noch das ſchnelle Aufichla: 
gen der Hämmer, das Platzen der Patro⸗ 
nen und das Zijchen der Kugeln. 

Hinter der Thüre jteht der Hausherr 

und zählt die Kugeln, als der zwölfte 
Schuß abgegeben worden, jpringt er 
zwijchen die Kämpfer. Er weiß, daß 
die Revolver leer find, feine Freunde 
ericheinen nun auch auf der Bildfläche 
und helfen ihm die waderen Kämpen ins 
Freie befördern, wo fie, je nach Gefallen, 
ihre Revolver laden und weiter kämpfen, 
oder in der falten Luft abkühlen können, 
Dies. Mal ift der “tight” ohne Unfall 
verlaufei, doch in den meilten Fällen 
treffen einige der Kugeln, und während: 
dem die anderen Paare tanzen, winde 
ein Mann fih im Todesfampfe. 
Der Heine Zwiſchenfall ift ſchnell vers 
geilen und thut der Luftbarkeit Feinen 
Eintrag. Der junge Zeitungsmann 
tadelt mit lauter Stimme das unnöthige 
Tragen von Schiewaffen, wozu man 
folde beim Tanzen braudhe? Gerade 
bier find fie dem Rancher oft am noth: 
wendigjten, wenn nicht zur eigenen Ver: 
theidigung, jo zu der feiner Freunde, 
Beim Tanze, wo fih Alle treffen, wer: 
den die meilten Fehden zum Austrage 
gebraht. Wie beklagen die Ranchers 
die guten, alten Zeiten, wo man ben 
Revolver an einem mit Patronen wohl: 
geſpickten „belt“ offen und chrlich zur 
Schau trug; damals war auch deſſen 
Gebrauch mehr zum Sport und wilder 
Ausgelajjenheit in Ordnung; man [hof 
nah Flaſchen, Gläjern, nad) der Geige 
des Bioliniften u. ſ. w. Heutigen Ta= 
ges tragen jie den Schießprügel verbor: 
gen, und kommt er zum Borjchein, dann 
bohren fich die Kugeln in warmes Men: 
fhenfleiih. „A, die guten, alten Zei: 
ten!“ Da jahen der Tanzboden und 
die Dede am nächiten Tage wie ein Sieb 
aus, „im“ weiß hiervon ein Stüd zu 
erzählen. „Jim“ hatte für den Tanz 
an demjelben Morgen den „whiskey“ 
von der Stadt nach dem Ranch gefahren ; 
als er am Ziele anfam, das Spundloch 
mochte nicht gut gefchloffen haben, war 
er in jehr müdem AZuftande und- juchte 
fein Lager auf. Wie lange er geichla: 
fen, wußte er felbjt nicht, doch will ich 
feine eigenen Worte wiedergeben: 

„Wißt Ihr, boys, ich träumte von 
College Brown, als ih die Schießerei 
mit ihm hatte und ihm das Lebenslicht 
ausblies. Wir waren eben bei der erjten 
Zadung begriffen. Und wie Ihr wißt, 
bei dem dritten Schuß ftreifte mich des 
Lumpen Kugel am rechten Arm. Diejer 
Streifſchuß brannte mih im Traume fo 
jehr, daß ich aufwachte. Wo ih mid 
befand, mwuhte ih nit. Wachte oder 
träumte ih? Heiliger Mofes! Wie das 
fnatterte! Um mich herum ſummte es 
wie in einem Weſpenneſt; hiſch, hiſch — 

aff! Da ſaßen die Kugeln in der Decke, 
* Schmerz in meinem linken Aëm ließ 
nicht nach. Jetzt wußte ich aber, was 
los war. Der Tanz! Wie dumm von 
mir; die verdammten Cowboys unter 
mir ſchoſſen durch die Dede, ic) lag über 
ihnen auf dem Dachparterre im Bett! 
Und, wie ich war, jprang ich mit einem 
Satze durch den Kugelregen hindurch nad 
ber Thür und hinunter in den Tanzſaal. 
29 hatte feine Toilette gemacht. Der 
eufel, wie die Frauenzimmer jchrieen 
und die Männer fi vor Lachen wälzten | 
Huf einmal jagt mir fo ein Grünhorn, 
als ob ich es nicht gewußt: „Why, Jim, 
you’re shot!” Im linfen Arm jaß bie 
Kugel. Sie haben fie mir herausge⸗ 
„butchert“ und mir Whisky ald Medicin 
egeben. So eine Eur [ob ih mir ges 
h en. Seht her!“ Er ftreifteden Aer⸗ 
mel auf und zeigte eirie ekliche Narbe. 
„Der Teufel, waren bag luftige Zeiten |* 
jo beendete er jeine —— 

Der Ranchman iſt durch die Verhält⸗ 
niſſe zu mäßigem Leben gezwungen. 
Geht er zur Stadt oder zum Tanze, 
bann haut er gern über die Schnur. 
Was wäre ein Tanz ohne Getränke! 
Wer trinken will, bezahlt einen Dollar 
und erwirbt fi damit das Recht, fo viel: 


| —2 gr due Hagen als Stoff 


lide > 
einige der Quel 


— 


bat den ſtärkſten und gefürchteſten, mit 
dem Beinamen „The Kid“ gerufenen, 
jum Barkeeper ernannt. 

‘oe, der fih das Blut aus dem Ge: 
ficht gewajchen hat, will Whisky haben. 
„Not a damned drop,“ wird ihm zur 
Antwort. In Joe's Zügen wetterleuch- 
tet es. „Ich habe meinen Dollar be- 
zahlt,“ ruft er trogig aus. „Sa,“ ant: 
mwortet The Kid, „und auch genug 
Whisky dafür getrunfen ; hier,“ und er 
reicht ihm ein Glas Bier, „dies für den 
Durst, und wenn du über deinen Rauſch 
und Kampfluſt weg bijt, kannſt bu wies 
ber Whisky haben.“ 

Joe, ohne ein Wort zu jagen, trinkt 
das Bier und macht jih dünne, Mit 
The Kid ijt nicht anzubinden, der triff! 
zu gut, wenn er jchießt. 

Nachdem zwei oder drei Stunden mit 
Tanzen verbracht worden jind, "wird in 
bem Naume nebenan da3 euer ange: 
facht, Kejjel auf den Dfen gerüdt und 
für den Magen der Tanzenden Sorge 
getragen. Es wird Fein „Delmonico 
Supper“, und würde dies dem Magen 
eines Rancher's nicht halb jo gut beha— 
gen, als die kräftige Mahlzeit, welche 
bier bereitet wird. Große, jaftige 
„Steaks“ eines jelbit gezogenen Ochſen 
braten in den Pfannen, jelbit gezogene 
Kartoffeln jchmoren daneben und Die 
Tiſche find ‚mit eingemachten Früchter 
der Prairie bedeckt. 

Wiederum macht ſich der Mangel an 
Raum geltend. Die Tafel kann nur 
ben dritten Theil der Gäjte beherbergen, 
es müfjen drei Auflagen ‘folgen. Den 
Aelteren wird der Borzug gegeben, ein 
Jeder händigt. dem Hausherren, ehe er 
ſich niederläßt, einen Dollar ein; Dies 
bedt die Koften der Mahlzeit, und des 
Tanzes überhaupt. Es iſt dies Sitte, 
denn der Nancher kann feine Gejellichaf: 
ten geben, die Kojten würden zu groß 
jein; doch übernimmt aus Gefälligkeit 
Dieſer oder Jener das Bejorgen der 
Feitlichkeit, und der „Dollar“ dedt nur 
in wenigen Fällen jeine Auslagen. 

Einmal bei Tijehe, fällt fein Wort, ed 
find Alle zu jehr mit den guten, vorge: 
ſetzten Sachen beſchäftigt; man hört nur 
die Frage: „Tea or Coffee, please ?‘' 
Die Eſſenden werden durch keine Toaſte 
oder after dinner speeches beläjtigt. 
Die Schüffeln find jchnell geleert, Die 
Hausfrau kocht neuen Borrath, währends 
dem die Geſättigten ſich vom Tiſche er: 
heben. Nun heißt es vor allen Dingen 
„Geſchirr waichen‘‘. Die jungen Mäd: 
hen theilen ſich in die Arbeit und die 
Tafel iſt für die zweite Attaque ſchnell 
bereit. it diejelbe vollzogen, fo heißt 
eö wiederum Gekhirr wajchen, und die 
Arbeit wiederholt ſich, bis Alle gejpeiit 
find. Auf einer Randy ift nur wenig 
Geſchirr vorhanden und muß man fi 
jo Helfen, obgleich jeder vorhandene Tel: 
ler und Schüfjel auf der Tafel jtehen. 
Die Letzten an der Reihe find die Kinder; 
fie laden, weinen und theilen fich um Die 
übrigen Küchenreite. 

Im Raume nebenan find fie ununter> 
brohen am Tanzen. „Alum and 
Alumn aud right and left“ läßt ſich 
die Stimme des Ausrufers vernehmen. 
Die Mütter der fich balgenden Kinder 
tanzen mit ſchweißtriefendem Antlitz. 
Sieht man den Tauzenden zu, jo meint 
man, es jei jchwere, harte Arbeit; Die 
rothen, erhitzten Geſichter find in Schweiß 
gebadet, und alle bliden ernjt"drein, 
Die Luft in dem Raume ift zu einer uns 
glaublichen Temperatur und einem ſchau⸗ 
derhaften Aroma gejtiegen; die ftarfen 
Pfeifen der Raucher, der Tabak der 
Kauenden, die Düfte der Mahlzeit und 
die Ausdunſtung der vielen Menſchen in 
dem kleinen Naume brauen eine un: 
glaublihe Atmojphäre. Doc es beklagt 
ſich Niemand, fie ſcheinen es nicht zu be= 
merfen. 

„Will“ zieht feine Welte aus und 
hängt fie an den Nagel zu dem Rod; er 
bat ja ein reines Hemde an. in einer 
Ede bat fich ein Cowboy zur Ruhe bege- 
ben. Ihm folgen bald Mehrere nad. 
Der Tanz und das Getränf übermwälti: 
gen fie. Die Kampen brennen trübe und 
niedrig. Vielleicht finden noch ein oder 
mehrere „fights“ mit mehr oder minder 
blutigem Ausgange jtatt. 

Am Horizont wird es bel, Der 
„Biddler* padt feine Geige ein, er will 
nicht mehr. Er bat feit Einbrechen der 
Dunkelheit bis jest den Bogen geführt. 
Nun reichen fie den Hut für ihn herum, 
er läßt fich Hierdurch ermweichen, nod 
einen Tanz aufzuipielen. - Die Luſtbar⸗ 
feit hat ihren Höhepunft erreicht. Laute 
Rufe, Gejang, Stampfen mit Händen 
und Füßen übertönen die ächzende Bio: 
line. Es ijt zu Ende. 
Die Pferde werden aus dem Stall 
geholt und vor den Schlitten oder Wa: 
gen gejpannt. In ihre Büffelmäntel 
und Deden wideln fie fih ein. Hier 
wird einer eingewidelt. Was für eine 
gute „Zeit er hatte! “What a good 
time we have had!“ 

Good bye — Joe, Will, Bil, Jad 
und wie fie alle heißen. Bei aufgeben: 
ber Sonne fahren fie nah Hauje, auf 
bem Heimmwege halten jie Wettrennen 


Wenn der Ranhman nah Haufe 


Frühſtück. Iſt dies verzehrt, dann gehen 
fie Alle zu Bett und träumen von dem 
legten vergnügten Tanze. 

Bilde derfelbe doch den Stoff der Un: 
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fommt, dann Focht feine Frau, währen: | 
dem er die Pferde und bas Vieh bejorgt, . 


„Halt du auch gejehen das häßliche 
Frauenzimmer von oe, fie bat eine 
wirkliche, echte Sealskin-Kappe auf.“ 

Die Squaw:Men halten ihre Tänze 
unter fih ab, Sie haben den Squaws 
das Tanzen beigebracht, und die rothen 
Damen finden ebenioviel, wenn nicht 
mehr Vergnügen daran, als ihre weißen 
Schweitern. Doc geht e8 hier bedeutend 
wilder zu, und der Tanz ift für einen 
civilifirten Menſchen etwas ungemüth— 
lid. „Free fights“ find an der Tages: 
ordnung, die ganze Geſellſchaft löſt fi 
in Trunfenheit auf; die Revolver jind in 
fortwährender Arbeit begriffen, wenn 
auch nur „för fun“, 

Es iſt jedoch foftbar, eine Squam, 
wie fie gekleidet ift, tanzen zu ſehen. Die 
Komik der Bewegungen jpottet jeglicher 
Bejchreibung. Ohne die Squam zu fra: 
gen, padt fie der Tanzluftige bei dein 
Arm und zieht fie mit fich fort. 

Ich möchte fie, wie mein Freund „Büf- 
felkopf“ jagt, nicht mit einem „ten foot 
pole“ anrühren. Den Gebrauch von 
Waffer und Seife ſcheinen fie nicht zu 
kennen, letftere nur, um jie durch die 
Gurgel in den Magen gelangen zu 
laſſen. 


Fin Blaubart. 





In der Provinz Krangtung liegt ein 
Dorf, deſſen Xelteiter, ein greijer Blau: 
bart, nicht weniger als fieben Frauen 
befigst. Den legten Zuwachs erhielt fein 
Harem durch eine anerkannte Dorfichön: 
heit, die Tochter armer Eltern, welche, 
durch den Anblid des glänzenden Sil: 
bergeldes verführt, ihr Kind an den vers 
liebten Methuſalem verfauften. In be: 
jagtem Dorfe wohnte auch ein junger 
Manit, und manche Dorfihöne -ichlug 
verihämt Die Augen nieder, wenn diejer 
Jüngling fie mit jeinen feurigen ſchwar— 
zen Augen aufchaute. Der junge Mann 
war der Behter und Stammesgenojje des 
alten sie Mormonen und vor 
etwa Jahr&sftilt war es ihm gelungen, 
das Herz der Schönheit zu gewinnen, die 
jest durd) d 
und um de 
hatte, um 


Heirath feine Muhme war, 
willen er jchwer gearbeitet 
was Geld zu erjparen, damit 

fbejei, das Mädchen heirathen 

Der jug Mann war ein großer 

Liebling nes veichen, weißköpfigen 
Vetters, umb jo fam es denn, dal er 
fortan rech oft das Haus bejuchte, in 
welchem bialeheualige Geliebte Herrin 
war. ge: P j 


Eheherrn F Endlich erfuhr 
aber der Dorfälteſte dennoch, daß er 
a war, Bor einigen Tagen 
befanden Ah nun ber junge Mann und 
der Alte zijammen im Obſtgarten. Der 
Alte trug in Gewehr und gab vor, daß 
er Krähen ſchießen wolle, welche von jei: 
nen Lungingan: Bäumen bie jchönjten 
Früchte wegfraßen. Da fah der greife 
Eheherr ehe prächtige Rungengan- Frucht 
auf einen der Bäume, und er bat den 
jungen Mann, auf den Baum zu flet: 
tern und Diejelbe für ihn zu pflüden. 
Als Legter nun oben war, ſchoß der 
eiferfüchtige Alte fein Gewehr auf ihn 
ab und Ber Yüngling fiel todt vom 
Daume Hinab zur Erde. Nachdem der 
Mörder Dir Kopf des Erſchoſſenen abge: 
ſchnitten Ind den Körper in aller Eile 
vergharztähatte, begab er fi in das 
Zimmer füner Frau, zeigte ihr den Kopf 
ihres Liebhabers und hieb fie dann eben: 
falls mif einer Art nieder. Dann 
ſchnitt ern auch ihr den Kopf ab und be: 
gab ſich mit den beiden entjeßlichen 
Trophäen nach dem nächitgelegenen Ge: 
rihtshofe, wo ewfie dem Nichter zeigte 
und bemefkte, daß er das Paar in facto 
eriminig fiberraiht uud Beide darauf 
getödtet habe. 

Das cheſiſche Geſetz ordnet in folchen 
Fällen ai daß man zuerjt mit vierzig 
leichten Slägen auf die innere Hand: 
fläche den beſchimpften Ehegatten dafür 
beitraft, WAR er eine Mordwaffe gebraucht 
bat, danmlihm aber eine Belohnung von 
zwanzig Zael gibt für feine tugend: 
bafte Th, den Ehebruch unterdrüdt 
zu haben? Der Richter nahm aber in 
diejem Falle die Erzählung des Alten 
nicht für Jaare Münze und ordnete eine 
Unterſucheng an, die denn aud den 
wahren Schverhalt ergab. Der Dorf: 
ültejte wide ergriffen, in’s Gefängniß 
go nd wird zweifelsohne jeine 
That mi@den Leben büßen müſſen. 

‚ .. (Oftafiat. Lloyd.) 


Web die Vorgeſchichte des 
J Suells, 
eiien der Wiener Journaliſi 
Karl Wolff auf Erjuchen * 
Behörden in Berlin verhaftet 
worden Alt, um nad Erledigung ber 
erfocberfigen biplomatifchen a 
lungen anögeliefert "zu werben, bringt 
das „Nee Wiener Fogblatt“ folgen 
interefjahte Mittheilung: 

„Der Quellgegner des Verhafteten — 
ber jüblfige Rechtsanwalt, wie die hiefige 
Staatsbürger: Zeitung ihn bezeichnete — 
—* der W Er Bert Are in zen 
achen © cques Fiſcher, gegen wels 
hen feit Dem Monate Mai diefes Jahres 
in derfelßen Angelegenheit die Borunter: 
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Sämmtlide Angeklagte wurden zü mehr 
oder minder jchweren Freiheitsitrafen 
verurtheilt, bis auf ein vierzehnjähriges 
Mädchen, deſſen Vertheidigung * 
Dr. Jacques Fiſcher geführt Hatte. In 
feiner Vertheidigungsrede fprah Dr. 
Fiſcher von einer einfeitig geführten 
Unterfuhung. Es ſei notoriſch, führte 
er aus, daß Geld unter die Leute zu 
Hetzzwecken vertheilt wurde, und daß be: 
kannte antiſemitiſche Agitatoren ihre 
Hand dabei im Spiele hatten. Man 
müſſe es deshalb bedauern, blos die 
armen verführten Opfer und nicht auch 
die eigentlih Schuldigen auf der Ans 
Magebanf zu finden. Für dieſe Aeußes 
rung wurde am nächitfolgenden Tage 
Dr. Fiſcher, der als Anwalt nichts 
Anderes als feine Pflicht gethan, in 
einem bier erſcheinenden Antifemitenblatte 
in der niedrigften Weife beſchimpft. 
Daraufhin ſchickte er feine Zeugen in bie 
betreffende Redaktion. 

H. 8. Wolff erflärte ſich bereit, die 
Verantwortung für den Schmähartikel 
zu übernehmen, und Dr, Fiſcher forderte 
nun dieſen zum Duell. Die Heraus: 
forderung wurde angenommen, und am 
26. Mai trafen fi die Gegner jammt 
ihren Sefundanten in Preßburg, nad: 
bem einmaliger Kugelwechjel und zwans 
zig Schritte Diftanz feſtgeſetzt worden 
war. Das Duell verlief injofern uns 
blutig, al3 von den beiden Gegnern kei⸗ 
ner den andern verwundete, Einen Ver: 
wundeten gab es aber dennoch, indem 
9.8. Wolff beim Feuern ſich mit der 
eigenen Waffe an der Hand eine leichte 
Verlegung zufügte. Wolff wollte eine 
Verjöhnung herbeiführen, doch die gegne= 
rifhen Sekundanten entjchieden dagegen. 
Die Staatsanwaltjchaft erhielt im Wege 
einer Zeitungsnotiz Kenntnig von dem 
ftattgehabten Zweikampfe und zog bie 
Duellanten in Unterfuhung, bei welcher 
jedoch die betheiligten Parteien jich der 
Ausfage entſchlugen. Auf dieje Weije 
war die Staatsanwaltihaft auch nicht in 
ber Lage, die Selundanten zu eruirem, 
bis ihr durch eine einfeitige Denunciation 
die Namen der Sekundanten des Dr. 
Fiſcher namhaft gemacht wurden. 

Der Eine derjelben ijt der befannte 
Major v. Heydebrandt, welcher nun auch 
in die Unterfuhung einbezogen wurde; 
ber zweite Sefundant konnte aber troß: 
dem bis joweit nicht ermittelt werden, 
weil jein Vorname nicht befannt gewor: 
den ift. Die Namen der Selundanten 
be: anderen Bartei-find nach wie vor ber 


Dr. Jacques Fiſcher hatte dann als Vers 
treter des Majors v. Heybebrandt gegen 
befien Einbeziehung in die Unterfuhung 
die Beichwerde beim Dbergerichte ergrifs 
fen, weil, wie er einmwenbete, jein Klient, 
Major Heydekrandt, als Ausländer— 
derjelbe iſt preußiicher Untertfpan — für 
ein im Auslande begangenes Delikt bier 
nicht zur Verantwortung gezogen werden 
tönne, Das Obergeriht wies jedoch 
die Beſchwerde mit einer höchſt interej> 
fanten und ganz neuen Begründung zus 
rüd, Ungarn jei zwar, jo Die es in der 
betreffenden Entſcheidung, im gegenjei: 
tigen Verkehre mit Defterreih als Auss 
land zu betrachten, dem Angehörigen eines 
dritten Staates gegenüber müfjenDeiter: 
reich und Ungarn als Ganzes angejehen 
werden. Se wird denn auch Major v. 
Heydebrandt in die Anklage einbezogen 
werden.“ 


— 





Wie Boifölteder entftiehen. 


Bolfslieder haben meiftens das Schie: 
fal, daß, wenn nicht ihr Dichter, doch ihr | 
Eomponijt der Vergejjenheit anheimfällt, 
und zwar, je beliebter, je populärer fie 
werden, deſto mehr verhüllt jich ihr Ur: 
jprung. Wer z. B. kennt den Gompo: 
nijten des Neiterliedes aus „Wallenjtein’3 
Lager“, während feine feurige Weije 
heute jedem Schulfinde bekannt iſt? In 
einer Sammelmappe finden wir einen 
Brief aus München ‚vom Jahre 1815, 
in welchem der Mufifer genannt ijt, dei: 
fen Namen aber, im Gegenjat zu feiner } 
Melodie, dem Ohre volljtändig fremd 
Hingt. Ein junger Sänger fchreibt jei- 
ner Mutter: „Unter den mufifaliichen 
Größen, für welche mein verehrter 
Meyerbeer mir Empfehlungsbriefe nad 
Münden mitgegeben, gehört auch ein alter 
Herr Kapellmeiſter, der eigentlich jchon 
zu den Todten gehört, die einjt berühmt 
mit ihm in Weimar lebten. Doc ge: 
rade deshalb interejlirte mich der alte 
Kunftveteran; ein Mann, den Schiller 
umarmt bat, ijt immerhin eines Beſuches 
und Zeitopferö werth. — Ich wurde auf 
meine Empfehlung hin mehr als freund: 
li aufgenommen ;- ein fröhlicher, wenn 
auch ſtiller Greis, der lieber hört als 
fpricht, empfing mid. Doc lud er mid 
zum Wiederfommen- ein und beim zweis 
ten Mal ward er geiprädiger. Er er: 
äblte mir u. A., dag Schiller eines 
Tages nach der Probe zu ihm an das 
Dirigentenpult trat, ihm eines jener ge: 
fürdteten undeutlichen Zettelchen in bie 
Hand drüdte und in jeiner zuverſichtlich⸗ 
indlichen Weife bat: „Lieber Herr Ka: 
pellmeifter, componiren’3 das recht 
charaktervoll, es ift der Gipfelpunkt 
muß paden und zünden“, z 


Es war das Reiterlied aus Wallens | hä 


auf's Pferd.“ — — Der Tert 

war mir nicht ganz neu, ba ich, um die 
Mufit dazu zu componiren, jhon Ein: 
en genommen hatte; jo 

iffen, feſſel⸗ 


ler frug ſchon ungeduldig ein Jaar Mal: 
„Noch nichts gefunden?” — Ich hatte 
au ein paar Ideen, aber fie genügten 
mir nicht. — Da beſuchte mich eines 
Tages der Herr Hofprebiger Herder, dem 
ich eine Motette componirt hatte, wofür 
er mir perjönlihen Dank brachte. Ich 
mußte ihn ein paar Augenblide warten 
laſſen — als ih eintrat, fand er am 
Fenfter und trommelte gegen die Schei⸗ 
en. Und aus diefen tonlojen Tönen, 
biefen unrhythmiſchen Rhythmen heraus 
börte ich plößlich die gejuchte Melodie. 
Ich ging fchnell wieder in mein Neben⸗ 
ſtübchen zurüd, notirte mir das Nöthigfte 
und dann erjt begrüßte ich den verehrten 
Saft. „Verzeihen Sie, Verehrteſter,“ 
fagte ib) zu ibm, „aber Ihr Fenſter⸗ 
marſch gab mir eine gute muſikaliſche 
Idee, die ich jchnell firiren mußte!‘ — 
Und fpäter bat der Herr Hofprebiger 
lächelnd behauptet, der eigentlihe Com⸗ 
ponift des Neiterliedes fei er! — — — 
Später hat der liebenswürdige Herr — 
die Trauermuſik zu Schillers Begräbni 
geſchrieben, — er hat ſie alle überlebt, die 
Heroen von Weimar, — aber ſeine Au— 
gen leuchteten noch, als er mir erzählte, 
wie Schiller ihn umarmt und geküßt hat, 
daß er das Lied gar ſo richtig und ſchön 
componirt habe. —“ In einem zweiten 
Brief heißt es: „Denke Dir, liebe Muts 
ter, der Herr Kapellmeifter, von dem ich 
Dir fürzlich erzählte, ijt Heute, 73 Jahre 
alt, gejtorben, — — — er iſt janft ent= 
ihlaten, fait ohne Schmerzen!“ Zu den 
Seiftern in Walhall zählt von nun ab 
auch mein lieber alter Freund, dev Com: 
ponijt Franz Dejtouches — von jeiner 
Vaterſtadt München aufrichtig verehrt 
und betrauert. 





— — — 


Stylblũthen. 

Einen duftigen Strauß von Stylblü— 
then hat die „Wiener Preſſe“ zuſammen— 
gebunden, aus dem wir für unfere Leſer 
die folgenden herausnehmen: Die „El: 
binger Allg. Ztg.“ nennt den Bajlijten 
K. „eine impojante, junonijche Erichei: 
nung“. Im „Leipz. Tgbl.“ ladet ein 
Biedermann zum Ankaufe feines Bau: 
plages ein, der „jo recht idylliſch für 
Keſſelſchmiede und jonjtige Yabrikanten 
geeignet ijt.“ In demjelben Blatte „reis 
nigt“ M. Saldis, Kammerjäger, „jedes 
Ungeziefer“. ine Wiener Zeitung 
bringt folgende Anzeige: „Die Affaire 
von Tisza⸗Eszlar iſt nun volftändig in 

izehn Heiten „exichie * 

ert, welches eine der Iraurigiten Er⸗ 
Iheinungen des neunzehnten Jahrhun— 
derts bildet, Fojtet zwei Gulden.“ Herr 
E. Hegg empfiehlt jih als „Apotheker 
und Blutegel en gros“. Insbeſondere 
jcheint die Muſik- und Theaterkritif Nei— 
gung zu ſolchen Ausichweifungen zu be: 
fißen. „Am blechmufitaliichen Himmel 
ijt den Dresdenern ein neuer Stern auf: 
gegangen“, jubeln die „Dresdener Nach 
richten“. 

Die „Rhein.-Weſtf. Ztg.“ bringt fol⸗ 
gende naturbeſchreibende Ungeheuerlich— 
keit: „Von beſonderem Reize waren die 
Duette des Alt und Sopran. Die 
filbernen Coloraturen der Frau Henjchel 
hüpften ‚auf den majejtätiihen Wogen 
von Frau Joachims Gejange wie Möpven 
auf brandender See; das Flang wie 
Orgelton und Glodenflang, verbrämt 
mit Nachtigallengeſang.“ Daß aber die 
Politik Hinter der Kritik nicht zurüditeht, 
beweijt und das „Mainzer journal“, 
welches jchreibt: „Wie ein getretener 
Wurm frümmt fih der Nationallibera- 
lismus; er fletfht die Zähne, ballt die 
eine Fauſt, mit der anderen fleht er um 
Rettung.“ In ähnlicher Weiſe wettert 
die „Rheiniſch-Weſtf. Ztg.“, welche „im‘ 
die Freihandelspaufe blaſen“. Ueberaus 
finnig ift auch die folgende Nedensart: 
„Wieder ſchwingt der Arbeiter Hammer 
und Amboß.“ („Pforzheimer Beobad- 
ter*.) Das Entſetzlichſte an grauenvol: 
ler Phantaſie aber bietet uns das „Mann 
beimer Journal“, welches 1870, offenbar 
vor Beginn des deutjch = franzöfiichen 
Krieges, jchreibt: „Wir ftehen auf einer 
Pulvertonne, die, wenn ihr nicht der 
Boden herausgejchlagen wird, zum Das 
naiden-Faß werden underplodiren kann.“ 
Und mit der unnatürlichſten Loyalität 
verfichert ein Hofberiht: „Die Entbin> 
dung erfolgte nach dem üblichen Ceremo⸗ 
niell um 12 Uhr 27 Minuten Mittags.“ 


— Nedtrröftlid. Schufter (zu 
feinem Kunden): „Es wäre doch ſchon 
an der Zeit, daß Sie mir die 15 Mark 
endlich bezahlen würden ; ich kann doc 
wegen einer ſolchen Kleinigkeit nicht fo 
oft den weiten Weg machen.“ —Schuld⸗ 
ner: „Na, tröften Sie fi ; im nächſten 
Monat— zieh’ ich in Ihre Nähe.“ . 


— Kaſernenhof-Blüthe. In 
einer Kaferne wird Abends ein Deferteur 
eingeliefert, und alle Fenfter des Kaſer⸗ 
nenhofe3 waren bicht mit. neugierigen 
Köpfen befegt. Dies ſchien dem Feld⸗ 
webel du jour nidt vorfhriftsgemäß ; 
deshalb ſchrie er: „„Himmelberrgottmil- 
liardenbombenfaprament! wollt Ihr von 
ben Fenitern iveg! Die Kaferne ſchaut 
ja aus wie ein Wurftladen, wenn an 
jedem Fenſter ein paar Saulöpfe heraus: 
ngen.’ 


Abonnirtaufdie2ibend. 
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Im Malexhäuschen 


Erzäblung von Ware, Boxen. 

Das Heine Haus, welches vor langen, 
fangen Zeiten der welfche Maler fich er— 
bauen ließ, hatte viele Jahre lang leer 
und unbewohnt gejtanden ; verſchlagen 

waren die hoben Fenſter des Gemachs, in 
welchem der Alte mit den funfelnden Aus 
gen feine Heiligenbilder gemalt, die troß 
ihrer Seltiamfeit.fo jehr begehrt waren 
und, wenn der Alte ſich zu einem Ber: 
Lauf entſchließen fonnte, raſch in alle 
Melt gingen. Man fhäßte fie um der 
eigenartigen Schönheit der Weiberköpfe 
darauf, die alle ſammt die Hüge trugen, 
welche das junge Weib des Malers bejej- 
fen haben follte, das, wie man fagte, in 
der Blüthe ihrer Jugend dahingewelkt 
war, zertreten durch graufame Eiferſucht 
des Gatten. Selbſt nod in jungen Jah— 
ren jtehend, als er fein Weib verlorf ver- 
zehrte jich der Unglüdliche in Reue, bis 
fein Haar weiß und feine Kraft erichöpft 
war; dann war er einesTages verſchwun⸗ 
den, fein Haus mit allem, was es ent- 
hielt, der Stadt zum Erbe lafjend, Die 
Heiligenbilder gingen in die Kirchen, der 
Hausratb in die Hofpitäler, das Necht 
zum Vermiethen des Haufes blieb der 
Stadt mit der Bedingung, die Näume 
nur an Maler zu vermiethen. Viele 
Jahre waren die Räume leer geblieben, 
dann hatte ein deutjcher Maler wieder ın 
dem großen Gemach mit den hohen Fen— 
ftern vor feiner Staffelei geitanden und 
wenn auch nicht Heiligenbilder, jo doch 
allerhand weltliche Genrebilver geichaf: 
fen. Auch ein Weib war wieder mit dem 
Maler ins Haus gezogen und der ältere 
Mann ſchien große Freude an feiner reis 
zendenÖemahlin zu haben ; doch während 
er feine Bauerndirnen und Frausföpfigen 
Dorfbuben malte und an nichts Arges 
dachte, entfloh fein junges Weib heimlich 
mit einem Galan und der Betrogene ging 
weg, um feine Schande und fein grimmts 
ges Weh zu verbergen; und wieder jchaff- 
te man Bilder und Hausrath aus dem 
Haufe, wieder ftand es jahrelang unbe- 
wohnt, und in dem kleinen Garten, der es 
umgab, nijteten die Vöglein und wucherte 
das Unkraut ungeftört wie vordem. 

Die Bewohner des Städtchens, die bei 
ihren Spaziergängen nach dem nahen 
Walde an dem Malerhäuschen, wie fie es 
zu nennen liebten, vorübergehen mußten, 
hatten fchon lange alles Intereſſe verlo- 
zen, ich die gejchlofjenenFenfterläden und 
den vertwilderten Garten immer wieder zu 
betrachten, nur zuweilen zur Nofenzeit 
ftredfte fich wohl eine Hand über die Git- 
ter, welche das ganze Feine Heimweſen 
umfchlofien, um nad) den herrlichen Klet- 
terrofen zu greifen, welche von Jahr zu 

Jahr in verftärkter Fülle und Pracht fich 
am Haufe hinaufranften und auch an ein- 
zelnen Stellen mit ihren rofigen Fingern 
in die Verzierungen des eijernen Gitters 
gegriffen hatten, um zur Zeit der Juni— 
fonne ihre Blüthen an das falte Metall 
zu drüden. 

In diefem Jahre war jchon im März 
alle Wintersqual vergeflen, aber dem 
jungenGrün der Winterjaat trillerten die 
Lerchen und wo am Wege und am Wal- 
desſaum die Märzfonne kräftig binfchei- 
nen fonnte, dufteten blaue Veilchen ihr 
frifch entgegen. Und als die Bewohner 
der Stadt hinauszogen, um im Wald die 
erjten Leberblümchen zu pflüden, da ſahen 
fie mit Verwunderung, daß die Fenjter 
im Malerhäuschen gepußt wurden und 
Scheuerbejen in alle Edfen bineinfuhren; 
wenige Tage fpäter hielten Möbelwagen 
vor dent Haufe, Hausratb wurde binein- 
getragen und die letzten Spaziergänger 
ſahen Lichtfehimmer durch die Fenfterlä- 
ven fallen, das Malerbäuschen hatte ei- 
nen neuen Miether ; ein deutjcher Maler 
wohnte darin und jein Weib dazu, und 
man konnte amnächjten Morgen eine feine 
weiße Hand bemerken, die den Vögeln, 
die gar nicht ſcheu thaten, Futter vors 
Fenſter ftreute. 

Nach und nach konnten die neugierigen 
Kleinftädter denn auch Bermuthungen 
darüber anjtellen, wie weit die neuen Be— 
wohner des Malerhäuschens dazu beitra- 
‚gen twürden, den Huf desjelben entiveder 
weiter zu verdächtigen oder wieder herzu- 
ftelen. Man ſah zuweilen den deutjchen 
Maler mit nadyläffig in den Tafchen fei- 
ner Beinkleider verſenkten Händen auf 
den alten Rafenplägen des verwilderten 
Gartens einhergehen, um nadıBeilchen zu 
ſuchen, deren Auffinden er nie verfehlte 
feiner Frau durch ein lautes Hollah mit- 
zutheilen, damit diefe herbeifam, um fie 
zu pflüden, da die lange Geſtalt des ha— 
gern Mannes nicht recht geeignet zu wie 
lem Bücken zu fein ſchien. War nun das 
Geſicht Des Mannes ein viel zu rubiges, 
um dabei an Die zehrende Eiferfucht des 
welſchen Malers aus alter Zeit denken 
zu können, jo war ebenfalls der Nusdrud 
feiner Züge cin viel zu offener und ge: 
weckter, um annehmen zu dürfen, daß er 
wie fein leßter Vorgänger über feiner 
Malerei die Heit verträumen und fich 
fein Weis verloden lafien würde, Die 
klaren grauen Augen, der ſtarke Schnurr- 
bart unter der Scharfgebogenen Nafe und 
der ſpitze Knebelbart gaben ihm etwas 
Kedes und freundlich Humoriftifches und, 
feine Bewweaungen Maren nicht die eines 
Träumers, ſondern eines bebaglich in fü- 
Ber Ruhe ſich Ergebenden, der gleichwohl 
alles um ſich her beachtet. 

Noch mehr aber als das Aeußere des 
Malers war es die Erſcheinung feines 
Meibes, welche jeden Gedanken an eine 
Wiederholung der dem Häuschen anhän- 
genden Weberlieferung fernhielt. Des 
Malers Frau war weder jung noch ſchön, 
fie mochte die Dreißig wohl ſchon über: 
ſjchritten haben, die erite Frifche war ge- 
wiß Schon lange von ihren Wangen ge: 
fchieden, und vielleicht nicht allein 
durch den Verlauf ver Jahre, wenigſtens 
batten auch die blauen Augen etwas von 
dem ftillen Glanze, den vergofjene Thrä- 
nen in den Augen zurüdzulafien pfleg 


* 


et J * 


il, 





war ficher von Glüd zu berichten. Wenn 
Frau Gertrud auf das Hollah-ihres Gat- 
ten berbeieilte, um die entdedten Veilchen 
zu pflüden, und dankend zu dem hagern 
Manne auffab, wenn fie fie im Dämmer: 
licht zärtlich in feinen umfchlingenden Arm 
Schmiegte und feine ſchön geformte Hand 
Ichmeichelnd an ihre Wange legte, dann 
war viel Glüd auf dem Gefichte beider zu 
leſen. 

Die Veilchen auf den Raſenplätzen des 
Gartens waren abgeblüht, an den Bü— 
ſchen neben der Laube färbten ſich die 
lila Blüthen des Flieders, an den Klet— 
terrofen waren überall Blätter hervorge- 
quollen und viel Knöspchen waren jchon 
zu entdeden, und von den Objtbäumen 
flatterte der Blütenfchnee auf den üppi— 
gen Nafen. Ein recht verändertes An: 
jehen hatte Haus und Garten unter Frau 
Gertruds Hand erhalten, Ordnung und 
Zierlichfeit hatten fich der wüjten Stät- 
ten bemächtigt und das Malerhäuschen 
war jegt in feinem Gartenjchmud fo lieb: 
lich anzujehen, daß fein Borübergehender 


verſäumte, hinzufchauen, wenn er vorbei: 


fam. 

Im Städtchen Täutete man das mor— 
gende Himmelfahrtsfejt ein, der Wind 
trug die Glodenflänge durch die ftille 
Abendluft. In der kleinen Yaube des 
Gartens ſaß die Frau des Malers und 
hielt einen geöffneten Brief nachdenklich 
in der Hand und auf ihrem jonjt jo ru 
bigen Gefichte lag ein Ausdrud von Ber 
legenheit und Bejorgniß. 

Zuweilen bob fie den Kopf und blicte 
auf den Weg hin, auf welchem ihr Mann 
von feinem Spaziergang beimfehren 
würde. Als fie dann den Erivarteten-ent= 
deckte, ſtand ſie auf, um ihm das Gitter 
des Gartens zu öffnen; er ſah fie freund» 
lid) an. Du bättejt mitgeben jollen, 
fagte ev herzlich, es war zu ſchön im 
Walde. 

Er nahm feinen Hut ab und ftrich ich 
die vollen. Haare von der hohen Stirn, 
dann jchlug er im Weiterfchreiten ſei— 
nen Arm um Frau Gertrud, griff in die 
Zweige eines Apfelbaumes und fehüt- 
telte die zarten Blüthenblätter über. ih: 


ven Kopf, er bog fich etwas verwundert 


zu ihr nieder, als fie jo ſtumm neben ihm 
blieb. Dann fah er den Brief in ihrer 
Hand. Bon wen tft der Brief ? fragte 
er. 
Gertrud lächelte etwas fchmerzlich. 
Bon Dttilie von Olten, jagte fie zögernd, 
und ich weiß nicht, was ich dazu jagen 
fol. 

Arnold Strußner hielt vor der kleinen 
Laube an. 

Lies vor, bat er lakoniſch. 
fih und Frau Gertrud las: 

„Hannover, den 4. Mai 18.. 

Liebe Gertrud! Wenn die Berfiche: 
ungen Deiner Dankbarkeit gegen mid) 
aufrichtig waren, jo muß dieſer Brief Dir 
Freude machen, ich habe eine Bitte an 
Did. Nach einem Winter, den ich nur 


Sie ſetzten 


in dein Bemühen verbracht habe, Elifa= 


beths Jugend gerecht zu werden, jehe ich 
mich genötkigt, das Mädchen won bier 
fortzujchidden. Sch will Dir ohne lange 
Vorrede die Gründe hiefür mittheilen, ich 
halte Dich für zu vernünftig, um befürd)- 
ten zu müfjen, daß Du durch meine Dir 
befannte Offenheit in diefem Briefe ver: 
legt werden fünnteft, oder mir. fonjt nicht 
völlig beiftimmen dürfteſt. Du weißt, 
daß Eliſabeth noch als ein halbes Kind 
bon ihrem Großonfel bei deſſen Tode als 
die Erbin eines jehr beträchtlichen Ber: 
mögens bedacht wurde, welches ihr won 
dem Tage an, da fie achtzehn Jahre alt 
jein mwärde, zur vollitändigiten, freien 
Verfügung überlafjen werden follte. Es 
haftete jedoch die Clauſel an diejer Erb- 
lajiung, daß Elifabeth feine andere Ehe 
Ihliegen dürfte, als mit einem Officier, 
wenn fie im Genuß des Erbes bleiben jolle. 


Diejes Erbe, welches mir feiner Zeit bei | 


meiner eigenen, mich jehr wenig befrie- 
digenden Vermögenslage als ein großes 
Glüd für Elifabeth erſcheinen wollte, hat 
fich doch in mancher Weiſe für dieſelbe 
verhängnißvoll erwieſen. Seit dem Ta— 
ge, wo ſich meine Tochter zuerſt im geſel— 
ligen Leben zeigte, iſt kaum ein Viertel— 
jahr vergangen, in welchem das Mädchen 
nicht einen Heirathsantrag erhalten hat; 


eine Zeitlang lebte ich in dem verzeihlis | f 


hen Wahn und verfuchte auch Elifabeth 
daran glauben zu machen, daß die natür- 
liche Art ibtes Benehmens und der Reiz 


ihrer Erjcheinung die Veranlaffung für, 


diefe Anträge gegeben hätte, allein der 
legte Wineer bat Elifabeth leider in der 
Annahme ganz und gar beitärkt, daß man 
zu allen dieſen Courmachereien lediglich 
durch den Ruf von Elifabetbs Neichthum 
verleitet wurde. Ich weiß, daß fie in 
mehreren Fällen ihren Bewerben unrecht ge⸗ 
than bat, aber Eliſabeth it einmal aufs 
äußerjte durch unliebjame Erfahrungen 


gereizt und weijt jeden Antrag ohne jede , 


Erwägung aus Grundjaß zurüd. Nun 
bat in den legten Moden der Saifon, 
welche Elifabeth bis zur Abjpannung in 
Tanz und jonjtigen aufregenden Bergnü- 
gungen genoſſen hat, ein bier gajtirender 
Glaviervirtuoje einen ganz abgeſchmack— 
tenEindrud aufdas Mädchen gemacht. Ein 
widriger Zufall bat Elifabeth an mehreren 
Abenden mit diefem Clavierjpieler zuſam— 
mengeführt, er hat fich leider wiel mit 
Eliſabeth beihäftigt, mit ihr wahrjchein- 
lih in allen Tonarten geſchwärmt und 
ihre Bhantafie erregt, um ſchließlich nicht 
um ibre Hand anzubalten. Nach ihren 
Erfahrungen, die befonders in leßter Zeit 
recht verlegend auf Elifabeth eingemwirft 
haben mögen, war das vielleicht Schon ge- 
nügend, um nicht nur diefen Jüngling, 
fondern mit ihm die ganze Zunft der 
Künſtler von der allgemeinenBerdammniß 
der Männerwelt auszufchließen, furz, Eli: 
fabeth ſchwärmt jeitvem von den Gefin- 
nungen der edlenKünſtler, von dem®lüd, 
das es gewähren müßte, die Genofjin ei- 
nes fo edlen Mannes zu fein, der von 
dem Elend der Berechnung im Leben un- 
berührt über Sternen wandle und jo ad 

tum weiter. Nach all dieſem Ge- 


nächſter Nähe fennen lernen. Ich kenne her kannte, ja, fie wußte, es waren die ge- 


Deinen Mann wenig, er mag ein ſehr 
guter Mann fein, aber ſchön ıjt ev mir 
nicht erfchienen, Eliſabeth wird in jeinem 
Geſicht wenig von den weichlich re- 
gelmäfigen Zügen des Kunftjünger tie: 
derfinden, dem fie ihre Unrube bier ver: 


dankt; Dein Arnold mag auch ein ſehr 


tapfer malender Mann fein, aber im jet: 


waltjam zurüdgedrängten Thränen, wel⸗ 
he in ihrem Halfe den jchmerzendenDrud 
hervorriefen, Thränen, deren man fich 
Ihämt und die man unter einem Lächeln 
zu verbergen trachtet, während das. Herz 
bedrüdt und traurig ift. 

Da tar der Zug eingelaufen, an der 
kurzen Wagenreibe entlang fchritt Frau 


nen ewig grauen Landjchaftsbildern, die ; Gertrud, die Thür eines Coupes eriter 
er zum Broterwerb malt, wird Elijabeth | Clafje wurde vom Schaffner geöffnet und 
ebenſowenig Poeſie finden fünnen, als in ' im Rahmen derfelben erjchien die Geftalt 


der Verfünlichfeit vesSchöpfers derjelben, 
und ſchließlich wird Die bei Euch berr: 
ſchende Einjchränfung, zu welcher Euer 
Haushalt genöthigt iſt, Elifabeth recht 
bandgreiflich den Unterfchied von einer 
Hütte und ein Herz, gegenüber dem com: 
fortabeln Leben mit gefüllter Börje klar— 
legen. Ihr follt mir jo recht als Er— 
nüchterungsmittel dienen, und daher bitte 
ich, lebt gerade jo weiter, wie Ihr es bis: 
ber gewohnt ſeid. Wenn Du, tvie ich 
: hoffe, meine Bitte mir erfüllit, fo jende 
ich Elifabeth jchon in wenig Tagen, und 
wenn der Aufenthalt bei Dir dazu dient, 
ihr den Kopf von allen überipannten 
Ideen zu reinigen, jo find wir, was den 
Dank anbetrifft, quitt. Du wirft gut 
thun, Deinem Manne diejen Brief nicht 
zeigen. Mit Gruß Deine 
Dttilie” 

Frau Gertrud ſchwieg, fie lie den 

‚ Brief auf ihren Schooß finfen un ſah ib- 
‚rem Manne unficher ins Gefiht. Die 
| gute Frau hat fehr recht, ſagte Strußner 
bedädhtig, wenn ſie dich für ſehr vernünf- 
tig erklärt, um diefer einenWabrbeit wil- 
len — er fuhr fich entjeßt in die Haare 
und Sprach weiter —: welch ein Schrift: 
ftüc, welche Mutter, welche Tochter, o, 
welche entſetzliche Zumuthung, dich mit 
olcher überfütterten Salonpflanze bela- 

n zu wollen ! 

Gertrud faßte ſchüchtern die Hand ih— 
ces Gatten. In dein liebes Haus, in 
deine beglüdende Nähe, in unjer Heim 
und unſern Frieden foll ich fie nehmen, 
damit fie dich alle Stunden jtört und be- 
läftigt, damit fie, was uns lieb und hei— 
lig iſt, befpöttelt und vwerachtet ! 

Arnold Strußner lachte hell auf. Lie: 
bes Kind, jagte er gutmüthig, das letztere 
mag jie tbun, das joll uns nicht werdrie- 
Ben und nicht irre machen, ich wollte, ich 
fönnte den Gedanken an alle fonjtige 
Störung ebenso fortlachen. Er ſtand auf 
und Schritt einige Male nachdenklich den 
Mitteliveg des Gartens auf und ab, dann 
blieb er vor feiner Frau fteben und jab 
mit einem fajt fomifch wirkenden Blid 
‚der Verzweiflung auf fie nieder. 

Diefe Mama DOttilie aus Hannover iſt 


dieſelbe, die dich mit deiner Mutter zwei, 


Sommer hintereinander ins Bad fchidte, 
! um deine alte Mama dort von ihren Lei: 
den befreien zu lafjen ? fragte er. 
Gertrud nidte, Thränen flofjen über 
‚ihr Geficht. 

Strußner bog fich zu ihr nieder. 
weinſt, Kind ? jagte er bejtürzt. 

Was fol ich ihr nur antworten ? fragte 
Gertrud gebrüdt. & 
| Arnold jeßte fich zu ihr, er bob ihren 

geſenkten Kopf auf und ſah ihr mit 
freundlihem Lächeln ins Gefiht. Du 
Ichreibjt natürlich, wir wären entzückt, als 
Ernüchterungsmittel dienen zu können, 
du läßt das blafirte Ballbouquet fommen 
und hängt ihr nur einen kleinen Spiegel 
in ihr Zimmer, fei überzeugt, fie bleibt 
nicht Tage, wenn nicht einmal fie jelbjt 
fich genügend bewundern fann ; laß das 
; Weinen, Trudchen, jei frob, daß du eine 
: Schuld der Dankbarkeit beimzahlen 
ı Tannft. 

Gertrud umfahte ihren Mann, D, du 
biſt gut, flüfterte kKe innig, du beſter Mann, 
welches Opfer bringſt du mir, ich danke 
dir von Herzen! 

Sie ſoll mich nicht ſtören und nicht ver— 
ſtimmen, ſagte Strußner, ich will ſie er— 
tragen, es wird nicht lange dauern, ſiehe 
du zu, daß du mir dasjelbe verſprechen 
fannjt. Er füßte feine rau, und beide 
gingen in das Haus zurüd. — 

Die Einladung nad Hannover war 
abgegangen und angenommen, im Ma: 
lerhäuschen zählte man die Stunden, wel: 
he man noch in Harmlofigkeit verleben 
durfte, ehe der erwartete Saft anrüdte, 
dann war der feitgefegte Tag viel zu 
chnell da, Frau Gertrud rüftete ſich, um 
nach dem Bahnhofe zu gehen und ihre 
I neue Pflegebefohlene abzuholen. 

; Arnold Strußner ſah der Davongehen- 


Du 








Da 
fie ift nicht wieder zurüdzufehren ; 
habe fie nicht merfen lafjen, was ich von 
diefer uns aufgeladenen Landplage denke; 
verwünjcht jei das Heer ter UWeberfättig: 
ten, dieſe aus Dlafirtheit für Einfachheit 
ſchwärmende Puppe wird meiner Liebjten 
das Herz ſchwer machen und ich werde 
dem Unweſen zuſehen müfjen, ohne den 
Unhold heimſchicken zu dürfen. Ob Mut: 
ter Dttilie auch jpäter eine richtige Quit— 
| tung über rüdgezahlte Schuldausftände 
leijten wird ? 

Er ging brummend in das befannte 
Gemach mit den hohen Fenftern, 309, 


mißmuthig eine leichte Hülle von einem, 


balbfertigen Bilde auf der Staffelei, be: 
trachtete mit geneigtem Kopf die Gruppe 
der vom Novemberwind zerzauften düſtern 
Kiefern, über deren Wipfel die grauen 
Schneewolfen hingen, trat einen Schritt 
zurüd, langte nad Pinfel und Palette 


und begann bier und dort einen Heinen ' 


Strich zu machen, dann fing er an, eine 
leife, jchtwermütbige Melodie zart und 
weich vor fich bin zu pfeifen, und bald 
hantirte er eifrid mit Malerftod und 
Farbenpinſel und hatteFrau Gertrud und 
ihre Miſſion vergeſſen. 


Frau Gertrud aber wandelte in ſchwe⸗ 


ren Gedanken auf jchmalen Feldwegen 
dem feitab von dem aeg re 
Bahnhof zu.. Auf dem waren 
nur wenige Denſchen, einige Beamte gin- 
; Einlaufen. des jhen angefündigten Zu: 
ges. Bun Narr TE 
« Gertrud ſchritt Iangfam über dieStein- 


1. Dlatien deB, Dessen, Te Hung 


den mit ziemlich verjtimmtemGeficht nach. 
* ſie hin, murmelte er, um ſo wie 
ich 


gen A und ab und warteten auf das - 


eines jungen Mädchens im eleganteiten, 
in glanzreichiter Perlenverzierung ſchim— 
mernden ſchwarzen Anzuge, ein großer, 
mit Federn faſt überladener Hut ſaß auf 
dem zierlichen Köpfchen, deſſen bellfarbi- 
ge3, krauſes Haar um ein blafjes, feinge- 
ſchnittenes Gefichtchen wehte, aus welchem 
ein Paar braune Augen müde über die 
anwejenden Menſchen hinblidten ; zö— 
es blieben die Kleinen Füße auf dem 
rittbrett des Waggons, 

Gertrud trat näher. Fräuleiu von 
Dlten? ſprach fie halb fragend. Die 
großen Augen glitten faft achtlos an der 
unjcheinbar gefleideten Frau vorbei, um 
von neuem umber zu ſpähen. 

Jawohl, ja, Sprach die Angeredete läſ— 
fig, iſt Frau Strußner nicht jelbit gefom- 
men? Hier, nehmenSie diejeTajche, ich 
muß dann fchon ſelbſt nach meinem Ge: 
päd ſehen: 

UberGertruds Geficht glitt einLächeln, 


fie griff nach der dargereichten Tafche und | 


half dem jungen Mädchen vollends nie: 
deriteigen. Wir wollen gemeinfam nad) 
Ihrem Gepäd ſehen, jagte fie freundlich, 


ic) bin Gertrud Strußner felbit, ich bin | 


gefommen, um den neuen Gajt unſeres 
Hauſes zu begrüßen. 


Einen Augenblid ſtarrte Elifabetk 


ſprachlos in das ruhige Geficht der in ih: 
ren Augen ältlichen rau, dann zog ein 
helles Roth über ihre Wangen. 
ben Sie, jagte fie gepreßt. Bitte, bitte, 
es iſt Feine Entjchuldigung nötbig, geben 
Sie mir Ihren Gepädjchein, ſagte Ger: 
trud und bielt einen Gepädträger an. 
Sie wandte ſich dann unbefangen gegen 

lijabeth und ſagte heiter: Wir find hier 
im Städtchen, alle einfache Leute und 
Droſchken und fo weiter find unbekannte 
Dinge für uns; wie ift es, wollen Sie 
fich jenem baufälligen Omnibus anver: 
trauen, oder ziehen Sie e3 vor, den nicht 
zu kurzen Weg zu Fuß zurüdzulegen ? 


D, wir wollen geben, bat Eliſabeth 
raſch, der Gedanke, diefer Frau mit dem 


ruhigen Geficht, welche fie jchon mit dem 
eriten Wort gegen fich mußte eingenom- 
men baben, in einem Wagen gegenüber 
ſitzen zu müſſen, war ihr jeßt beflemmend ; 
ſo ging fie halb ftumm neben ihrer Ber: 
wandten an Feld und Wiefen vorüber, 
der laueMind fächelte ihre Wangen, und 
die Vögel zwitjcherten Iujtig, aber dem 
Mädchen war fait traurig zu Muth. Das 
Abſchiedswort ihrer Mutter: „Du wirft 
dich, jo hoffe ich, in allen deinen über: 
fpannten Erwartungen dort getäufcht fe- 
hen“, welches fie während der Fahrt hie: 
ber belächelt hatte, weil ihr beimathmü- 
des Herz eben von großen, ſchönen Er- 
wartungen geſchwellt war, Fang jet in 
anderm Ton vor ihren Ohren nieder. 
Das war die erjte Enttäujchung, jagte fie 
J wenn fie die Blicke heimlich auf ihre 

egleiterin fallen ließ, wie hatte fie fich 
doch ihre neuen Wirthe vorgejtellt! Auf 
dem Balcon eines phantaſtiſch gebauten 
und hoch gelegenen Haufes hatte fie den 
jungen Maler mit feiner Gattin zu fehen 
gemeint, eine zierliche, elaftiiche Geſtalt 
mit wallenden, dunfeln Yoden nnd flei- 


nem Schnurrbärtchen, im eleganten ver: | 


fchnürten Sammtrod, aus welchem feine 
Spiten über die ſchlanken Hände fallen 
follten. 

Und neben ihm, wie ein Elfenfind, fein 
junges Weib in duftigem, weißem Ge: 
wande, mit träumerijchen Kinderaugen 
zu ihm binblidend, feinen andern Wunſch 
im Herzen als nur den, ewig iu ſeiner 
Liebe und ſeinen Schöpfungen zu leben. 
Und nun dieſe ziemlich altmodiſch und 
einfach gekleidete Frau mit dem Ausdruck 
einer praktiſchen Hausfran im Geſicht, 
eine Frau von —* Jahren, die zu 
Hauſe ſicher lange Wollſtrümpfe ſtrickte, 
das war des Malers Weib. Eliſabeth 
ſtöhnte faſt. Wenn die Mutter recht be— 


hielte, wenn das Land, dem fie fo zuver⸗ j 


fichtlich zugeeilt war, ‚weil daheim der 


: Boden ihr unter den Füßen gewanft hat: 


te, auch nur noch ein trügerijches jein 
follte—? 

Frau Gertrud nahm auch ihrerfeitg, 
während fie zwanglos über ihre Umge- 
bung plauderte, oder Eliſabeth nach der 
Mutter und Hannover befragte, eine Brü- 
fung ihrer Begleiterin vor. 
chen war ſchoͤn, doh die Bläſſe ihrer 
Wangen erregte Gertrudg Mitleid, und 
mehr noch als das bewegte es Gertrud, 
zu hören, mit welcher fühlen Herbheit 
Elijabeth von ihrer Mutter ſprach und 
mit welcher müden Blafirtheit von der 
Heimath, die fie verlaffen hatte. 

Haben Sie fich getn zu dem Leben bei 
uns entjchlofjen ? fragte: Gertrud ganz 
offen. 

D ja, ich habe mid) fo fehr darauf ge: 
freut, fagte Elifabeth raſch, aber — fie 
ſtockte und fuhr dann leiſer fort, ich dadh- 
te—ich hätte die Mama veritanden, daß 
Sie erit feit ganz Kurzem verheiratbet 
‚ein follten. 

Mieder fuhr ein heimliches Lächeln 
über Gertruds Gefiht. Das arıneDing, 
dachte Frau Gertrud, fie wird ſich wieder 
wegen diejes Befennens eines Jrrthums 
bon ihr ärgern müſſen. Sch bin aud 
erft jeit einigen Monaten verheirathet, 
jagte fie dann heiter, mein guter Mann 
bat ein alterndes Mädchen zu feiner glück⸗ 
lichen Frau gemacht. 

Sie beobachtete nicht weiter die kaum 
börbar gemurmelten? wie eine halbe Ent- 
ſchuldi 19 lautenden Worte Elifabeths, 
ein Gefüb Yon heißem Mitleid mit dem 
blaſſen Fe * 2 juoll in ihrem 
Herzen auf, aßte Hand 
—— Bergen Cie 


Verzeiz | 


welche JhreMutter für Sie erwünſcht hat. 

Eliſabeth lächelte nur, fie war um eine 
Antwort verlegen, die Art Diefer Frau 
verwirrte fie ſeltſam, und dann — nicht 
auf Ruhe für fich hatte fie hier gerechnet, 
jte hatte neuem Leben, hohen Empfindun— 
gen und Weltanfchauungen bier entge— 
gengehofft, und alle dieſe jchönen Erwar— 
tungen ſchienen ihr bedroht allein durch 
das ſchlichte Weſen bier neben ihr, das 
durchaus nicht in den Kreis ihrerTraums 
bilder bineinpafjen wollte. 


Gemüfegärten liegenden Häuſern vorü— 
ber, ſchmucklos, in regelmäßiger Einfach: 
heit erbauten Wohnhäufern, Elifabeths 
Augen flogen den noch immer ziemlich 
entfernt vor ihr liegenden beivaldeten 
Höben zu, dorthin, wo fie fo gern ihr 
neues Heim ſich denken wollte —da öffnete 
Frau Gertrud eine Thür in einemÖitter, 
welches ein etwas anjehnlicheres ?Häus- 
chen und einen Garten von der jtaubigen 
Straße trennte. Wir find zu Haufe, 
ſagte fie einfach). 

Elifabeth warf einen erfchrodenendlid 
auf den kleinen gepflegten Garten, in 
welchem Stiefmütterchen, didlöpfige Pä⸗— 
onien und Goldlad blübten, ſowie jorg- 
ſam gebaltene Beete mit friſchgrünem 
Salat und fehr wenig ſalonfähigem 
Schnittlauch prangten—ad, jie hatte von 
Jasmin und Roſen geträumt, von trau— 
lichen Rafenbänten im Halbdunfel unter 
dichten grünen Ziveigen, in denen die 
Voglein niften follten. Wortlos folgte 
fie ihrer voranfchreitenden Wirthin und 
überjah die grünen Zaubgewinde der No: 
fen, die ihr dod) tröftend zunidten. 

Frau Gertrud öffnete die Thür des 
Haufes, fie traten in ein Fleines Vorge— 
mad, fait jchwindelnd jtand Elijabeth 
ftill und jah auf den ſchneeweiß glänzen: 
den tannenen Tiſch und die einfach ges 
weißten Wände ; aus der augenjcheinlich 
fehr nahen Küche drang ein Geruch wie 
von verbrannter Milch, Tein Menſch lief 
fich fehen, nur binter einer geſchloſſenen 
Thür tönte ſcharfes, abgebrochenes Pfei: 
fen eines einzelnen Tones, und es lang 
unangenehm genug. 

Frau Gertrud begegnete mit Iujtigem 
Lächeln den fragenden BlidenElifabeths. 
Das iſt Strußner, fagte fie ftrahlend, 
wenn er an ganz befonders ſchwer zu be: 
meifternden Partien eines Bildes be— 
Ihäftigt it, dann macht ſich feine erwar— 








Das Mäd— | 


Magd pochte 


tungsvolle Ungeduld jtet3 in dieſem me— 
lodijchen Gepfeife Luft. Eine leife, lieb— 
; liche Gadenz ſchloß jett kurz die wenig 

erfreuliche Knnſtleiſtung. Frau Gertrud 

nidte. Sehen Sie, jetzt hat er’s über: 
wunden, fagte jte innig und nidte ganz 
felig, doc) nun fommen Sie, daß ich Ih— 
nen Ihr leider jehr beſcheidenes Stübchen 
zeige. 

Sie ftiegen eine ſchmale Treppe bin- 
auf und traten in ein fleines Zimmer ; 
| das Feniter tvar weit geöffnet, von fris 
ſcher Luft war alles erfüllt, das Bett und 
ein Kleiner Toilettentifch war von zarten 
weißen Vorhängen geſchmückt, ein Fleiner 
Tiſch am Fenfter, ein Schrank und einige 
Stühle, das war die ganze Ausjtattung 
des Gemachs. Gertrud verabjchiedete fich 
mit einem Händedrud und Elifabeth Jah 
| fich allein. 

Sie warf ihren Hut baftig von fich, 
: ging einige Male raſch in dem Fleinen 
; Raum auf und nieder, fette ſich dann 
; auf einen Stuhl und bededte ihr Geficht 
; mit den Händen. D, wenn die Mutter 
recht hätte! Wenn das frifche, hochherzige 
ideale Künftlertbum, das fie hier zu fin- 
| den gehofft, dem fich ihr Herz jo entgegen: 
geſehnt hatte, bier nicht zu finden fein 
ı würde, wenn alle ihre Träume zerrinnen 
| follten, entkleidet alles idealen Schim- 
| mers. nichts bleiben als der dürftige 
| Haushalt, der von je ber einer Künitler- 
wirtbiehaft anfleben follte, wie die Mut- 
: ter und manch fchnurrbartdrehender Fant 
in den Ballfälen gefagt hatte, wenn fie 
rühmend von jenem Claviervirtuofen ge- 
ſprochen hatte. Dann fielen heiße und 
“ Schwere Thränentropfen durch ihre feinen 
. Finger, ad), fie fühlte, daß fie um eine 
| liebe, ſchöne Hoffnung ärmer geworden 
war. Endlich jtand fie auf. Die Frau 
| aber meint e3 ficher gut mit mir, flüfterte 
‚ fie, ich will mich bemühen, ihr gerecht zu 
werden 





Arnold Strußner hatte nichts von der 
' Heimkehr feiner rau mit dem neuen 
Hausgaſt gehört, jetzt jtand Gertrud vor 
‚ dem großen Manne und zerrte an jeinem 
Malerſtock und feiner Palette, die er lä- 
chelnd feitzuhalten jtrebte; du mußt nun 
kommen, Arnold, mahnte fie, du mußt dei- 
nen andern Nod anziehen und dich jchön 
machen, Liebiter, ich möchte jo gern mit 
; dir Ehre einlegen. 

„sa, ja, nidte der Maler, ich merke 


‚ Er ftellte jeine Geräthſchaften zur Seite 
| und betrachtete die Farbe an feinen Fin- 
: gern. Na, wie jieht jie denn aus ? 

I Blaß, zierlich, jehr elegant, aber. fehr 
hübſch, berichtete Gertrud eifrig. 

Das lebte ift gut, ſagte Strußner, ich 
mag gern bübjche Gefichter in meiner 
Nähe leiden; erſchien fie dir ſonſt ange: 
nehm ? 

Ich weiß nicht recht, ſagte Gertrud zö— 
gernd, aber ich will mir rechte Mühe mit 
ihr geben, daß Sie uns lieb geivinnt. 

3a, du wirſt dich über Gebühr mit ihr 
plagen," ich jehe alles voraus, brummte 
Strußner: nun geh nur, ich fomme balb, 
fie zu begrüßen, ich habe auch Hunger. Es 
tft nur gut, daß das Mädel hübjch iſt. 

Die Frau waudte ſich zum Gehen. 
Sertrub! rief Strußner, fie drehte den 
Kopf nad) ihm zurüd, da ftand er und 
ſtreckte die Arme nad) ihr aus, fie flog an 
eine Bruſt. Der Maler drückte ihren 
Ropf zärtlich an fih. Entziehe dich mir 
nicht um dieſes Mädchens willen, Liebite, 
bat er in weichem Ton, ich kann nichts 





- 


nnaus. 
Eine faubere, aber 


Lächelnde und jchob fie dann znm Zimmer 





EIER 
—— 


das Efien 
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Sie gingen an Eleinen inmitten von 


ſchon, jegt geht es [os mit der Geſchichte. 


bon dir entbehren. Cr küßte die glüdlich 


etragen | wohl noch 


ber bezeichneten Thür des Eßzimmerz 
jtand, überfiel fie der Gedanke, ob nict 
vielleicht ihr Anzug für das Diner deg 
Malers zu einfach jein dürfte. 

Eliſabeth trat ein, fat hätte fie wegen 
chrer legten Bedenken gelacht ; da ftand 
Frau Gertrud in ihrem fchlichten Kleid 
von vorhin und darüber, wie noch zur 

Schonung, ein weißes Schürzchen gebun: 
den — lächerlihe Sorgfalt ! 
\ Gertrud kam dem jungen Mädchen 
| freundlich entgegen. 

Elijabeth lächelte etwas förmlich, fie 
hielt die dargereichte Hand einige Secun— 
den läſſig in ihren Fingen und ließ ſie 
dann fallen. Jetzt trat Strußner ins 
Zimmer. Da iſt mein guter Mann, lie— 
be Eliſabeth, ſagte Gertrud. 


Das Maͤdchen blickte zu dem hagern 
Manne auf, der, in einen einfachen, gut— 
ſitzenden Hausrock gekleidet, vor ihr ſtand; 
ein paar graue Augen ſahen forſchend in 
ihr Geſicht, eine Hand von angenehmer 
Wärme faßte mit elaſtiſchem Druck die 
ihre und eine klangvolle Männerſtimme 
ſprach: Seien Sie mir gegrüßt. 

Eine ſanfte Röthe ſtieg Eliſabeth in das 
blaſſe Geſicht; war auch der Maler vor 
ihr jo ganz anders, als ihre Phantaſie ſich 
den jungen Künſtler gedacht hatte, jo 
glaubte fie doch zu fühlen, daß der Mann 
hier eine große und edle Natur jei, der 

‚ Drud feiner Hand, Blid und Wort be 
rührte fie ſympathiſch, und zum erftenMat, 
 feit fie den Fuß aus dem Goupe gefett 
hatte, ftieg es in ihr auf wie eine Ne 
gung ven Freude, fie blidte den Maler 
an wie erlöjt: O, ich dankeJhnen, jagte 
fie, ich wünſche jo jehr, bei Ihnen glüd: 
lich zu fein ! 

Arnold Strußner lachte herzlich. Sa, 
da müfjen Sie ſelbſt Ihr Beites dazu 
thun, jagte er launig, und wandte ſich au 
Gertrud: Nun, Schat, wie wollen wir 
jigen ? 


Welch ein jonderbares Diner! dachte 
Eliſabeth, als fie ziemlich einfilbig in der 
ihr jo neuen Umgebung ſaß, auf die ein- 
zelnenFragen, zu welchen die Höflich— 
feit ihre Wirtbe zwang, nur wenig aus: 
führliche Antwort gebend und ſonſt eifrig 
bemüht, alles zu jeben und hören. Die 
unglaubliche Einfachheit der Speijen er: 
ſchien ihr eben jo befremdlich als die au: 
Berordentlihe Schmackhaftigkeit diejer 
einfachen Speifen, und eben jo jtand die 
linfische Art, in welcher die junge Magd 
die Bedienung bei Tifch bejorgte, im Ge: 
genſatz zu der Schönheit des Porzellans, 
in welchem die Speijen aufgetragen wur— 

den. 

Arnold Strußner fchien feinem Ver: 
Iprechen gegen Gertrud treu bleiben zu 
wollen, er plauderte unbefangen mit jei- 
ner Frau und verfchiwendete nicht zu viel 
Mühe daran, den einjilbigen Gaft an Set: 
nem Tijch zum Reden zu bringen, doch 
ruhte fein Auge oft wohlgefällig auf den 
anmuthigen Linien von Elifabeths Kür: 
per und auf dem blonden Haarſchmuck de 
zierlichen Köpfchens. 

ALS das Eſſen vorüber war undStruß- 
ner noch bedächtig einen runzligen Win: 
terapfel jchälte, jagte er plöglich mit lei: 

ſem Lachen zu feiner Srau: Ach habe 
heute früh wieder einen Brief von Ha 
genfeld befommen, er hat mir nun ſchon 
fünftaufend Mark geboten. 

Und du mwilljt es ihm laflen ? fragte 
Gertrud balb bejtürzt. 

Ich habe Hagenfeld noch nicht geant- 
wortet, aber ich habe gleih an Rammin— 
ger gejchrieben und angefragt, wohin id) 
das Bild jchiden fol, und daß ich mit jei- 
nem Angebot von Dreitaufend zufrieden 
bin: 

Das freut mich, doß du dich fo ent- 
ſchloſſen haſt! rief Gertrnd. Mein Mann 
hat ein Bild verkauft, wandte ſie ſich 
dann erklärend gegen Eliſabeth. 

Aber warum — wenn jener Hear fo 
viel mehr geboten hatte — ? fragte dieſe 
zögernd. 

; Arnold Strußner wandte fih langſam 
gegen das junge Mädchen. Weil ich, 
lagte er ruhig, nicht gern daran denfen 
möchte, daß unter meinen maifrifchen Ei- 
chen die dide Frau Hagenfeld in ihrem 
Salon fisen würde und ihr Mann ftände 
ıhr und — * zu ſeinen Gäſten mit der 

überlegenen Handbewegung des eingebil— 
deten Emporkömmlings: „Habe das 
Bild gefauft von dem Strußner, hab' ihm 
bezahlt an die fünftaufend Mark, das ijt 
viel, aber das Bild ift nicht übel, und 

: hat Die Nationalgalerie ein Bild von 
ihm, erlauben mir meine Mittel, auch 
eins zu haben“, fondern ich möchte, daß 
‚das ehrwürdige Antlit meines kunſtſin— 

inigen Gönners und Freundes Rammin: 
ger von feinen Papieren fich zuweilen zu 

ı meinem ” Bilde erhöbe, und der Dann 

dann meiner freundlich gedachte, während 

feine Gedanken und feine Seele dahinzie— 
ben zu Wald und MWaldesluft, zu dem 
von milder Abendſonne beleuchteten Wal- 
desteich und zu den röthlichen, in ſanftem 

Winde dahinjegelden Abendwölkchen am 

bläulichen Himmel, denn meine eigene 

Seele babe ich in das Bild zu legen ver: 

ſucht, und daher foll es wieder Seelen 

erfreuen können und nicht als Inhalt 
goldener Rahmen, als Paradeſtück in 
der von hohler Pracht ſchimmernden Ca: 
lons eines aufgeblajenen Geldprogen ſeir 

Leben verjammern. 

Elifabeth jah ihm mit großen Augen 
an. Aber, fagte fie eifrig, wenn Siedh— 
re Seele hineinlegten, als Sie es mal- 
ten,. warum fonntenSie fich entjhliehen, 
es überhaupt zu verkaufen? e 

Strußner lehnte ſich lachend in jenen 
Stuhl zurüd. Höre nur, Trudchen, was 
fie jagt, ſprach er heiter. O, Fräulein 
von Diten, aus welcher glüdlichen Welt 
fommen Sie? Bei mir heißt es eben! 
gut, ich lebe um zu malen, als id) malt 
um zu leben. Sa, gewiß, die Kunſt gebt 
nach Brot, zumal wenn die Kunſt jic ein 
Weib genommeu bat. Ich weiß, das ih 
meine Bilder verfaufen muß, und ! 
danke Gott für annehmbare Käufer, aber 

ch einſtweilen ijt mir die hohe Göttin 
nicht fo völlig nur milchende 
vrden daß ich etwa bei jedemAſt 
Heinen Bäumen auf dem Bilde _ 
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RETTET 
Mer könnte das auch thun ? fragteEli⸗ 
sth entrüſtet. 

N fürchte, mit ber Zeit lernen es 
alle, lachte Strußner, in Diefer Welt hat 
eben fait jedes Ding feinen in Mark und 
Pfennig abzufchägenden Werth ; jo gut 
pie man der Patti nachrechnen kanx, wie 
hoch jedes Wort bezahlt wird, das ſie in den 
Opern ſingt, welche fie unter Führung ih: 
ves Imprefario für jo und jo viel Tau⸗ 
ſend Mark ſich zu fingen verpflichtet hat, 
ebenjo gut kann auch ein Claviergymna⸗ 
itifer Die Goncerteinnahme berechnen für 
Tact und Vierteltact feiner Leiſtung. 
Sehen Sie, jo: fis moll-Accord fünfzig 
Pfennig, denfelben im Discont wieder: 
holt mit Triller für Daumen und Beige: 
finger fünfundfiebenzig’Pfennig mehr, und 
) weiter. r & 
ſe Eliſabeth war aber dieſe Art, dieKunſt 
und namentlich die Claviervirtuoſen zu 
werböhnen, ärgerlich, fie entgegnete nichts 
auf Strußners Scherz, fie jtanden alle 
vom Tiſch auf, der Maler zündete fich 
eine Gigarre an und lehnte fih zum Fen- 
fter hinaus. 


Gertrud begann mit der Dienerin den ' 


Tiſch abzuriumen ; einenAugenblid ftand 
Clifabeth wie zögernd, ob fie ſich zur Hül- 
fe anbieten folkte, fie wußte gar nicht, that 
es ihr wohl oder webe, daß man fich aus 
genſcheinlich jo wenig durch ihre Gegen⸗ 
wart genirt ſehen wollte. Wenn ich nur 
exit wäßte, was Mama über die Urſache 


dachte fie. u 

Strußner blies noch eine Zeitlang 
ſchweigend den Dampf jeiner Cigarre in 
die Luft, dann erhob er ſich und verließ 
das Zimmer. 


Gnelich war Gertrud mit ihrem Schaf: ' 


fen fertig, fie Fam mit einem Korb voll 
Näbarbeit in ihrer Hand und forderte 
Elijabetb auf, mit ihr in den Garten zu 
geben, um in der Laube zu ſitzen. Im 
Garten ſaß es fich angenehm, die Luft war 
milde, die betvaideten Höhen, auf welche 
man einen unbehindertenBlid hatte,gläng- 
ten im Sonnenfchein, in dem Roſenge— 
wirr am Haufe fang ein Fink und von 
den naben Feldern, welche ſich jo zutrau— 
lic an das Städtchen herangejchoben hat= 
ten, erflang zumeilen das Brüllen einer 
Kuh oder das Singen des Knaben, der fie 
hütete. 

Gertrud ſah etwas befremdet auf 
die müßigen Finger ihres Gaſtes, 
aber nichts kam dem Erſtaunen 
gleich, mit welchem Eliſabeth den Inhalt 
des neben ihr ſtehenden Korbes muſterte, 
aus dem die fleißigen Hände ihrer Wir: 
thin ſich Beichäftigung holten. Was 
ſchrieb Ihnen meine Mutter als Grund 
für diefes Ihnen doch ficher etwas be- 
fremdliche Erbitten von Gaftfreundfchaft 
für mid? fragte Eligibeth plöglich. 

Gertrud zögerte einen Augenblid. Ih— 
re Mutter, fagte fie dann, ſchrieb, fie 
wünſchte für Sie nad) einem für Site auf: 
vegenden Winter einige Zeit ruhigen Le- 
bens in Heinen Verhältniffen ; fie wußte, 
daß es für mich eine Freude fein würde, 
Ihr einen Wunsch erfüllen zu fönnen. She 
ve Mutter jchrieb ferner, fie hoffte, Sie 
ſelbſt wüs en mich vielleicht näher mit al- 
lem befannt machen, was Ihnen eben die 
legte Zeit in Hannover unbehaglich ge: 
macht hätte, 

„ Elifabeth biß ſich auf die Lippen. So, 
jo, fagte fie halb gereizt, ih — 

Gertruds Hand legte fich leiſe auf ih: 
ven Arm. 

Sie follen hier nichts fagen, oder nichts 
thun, was Sie nicht gern jagen oder thun 
möchten, ſprach fie fanft, Ste follen nur 
verſuchen, ſich behaglich zu fühlen. 

Eliſabeth drückte fat fchüchtern die 
Hand Gertrude. Ich danke Ihnen, fagte 
fie leiſe. 

Vom Haufe ber erflang wieder das ein- 
tönige Idarfe Pfeifen, Gertrud lachte. 
Mein guter Mann, fagte fie, wie fleißig 
er beute iſt; fie fah Eliſabeth an ; wollen 
” Ihn einmal bei feiner Arbeit aufſu— 

en? 

Sie gingen ins Haus. Clifabeth hielt 
fat den Athem an. O, nur feine neue 
Enttäufchung ! flehte fie heimlich. Sie 
hatte ſich vor ihrer Ankunft hier jo ſchöne 
deen gemacht von allem Zauber eines 
Naler-Ateliers, immer hatte fie ſich Schon 
gewünscht, ein folches zu jehen, in dem 
Gewirr von Gemälden, Statuetten, Blu: 
men, Teppichen und Gewandftüden aller 
Art fi umſchauen zu können und inmit- 
ten alles dieſes ihn ſehen, den fchaffenden 
Meiiter. 

Sie traten in das große Zimmer, da 
ſtand der Künſtler vor ſeinen zerzauſten 
Kiefern und ſetzte einen tiefern Schatten 
nach dem andern in ſein ſchon ohnehin 
rg Waldbild, er ſah ſich über die 
Achſel bin nad) den Cintretenden um, 
nabın aber ſonſt in nichts von ihnen No: 
tiz. Gertrud trat raſch an die Staffe: 
lei und überblicte das Bild. DO, Arnold, 
rief fie in Freuden, wie ſchön, wie ſchön! 
Der Maler nickte. Es macht ſich jeht 
ſagte er kurz. 


Eliſabeth war befangen am Eingange 


des Raumes ſtehen geblieben, ſcheu blidte 
fie ſich um, fie hatte ſich docheine ſehr ans 
dere Vorftellung von einem Künftler-Ate- 
lier gemacht. Etwas Unordnung var 
A ein Mitribut folder Räume, 
aber fie hatte eine Unordnung a 
la Makart zu finden gebofft, und 
bier —? An dem einen der hoben 
Fenſter fein Vorhang, an dem andern ei- 
ne ſchauderhaft mißfarbene Kattundede, 
welche halb vor das Fenſter gezogen war, 
am Boden Töpfchen, zum, Theil im zer 
brochenen Zuftand, welche Farbe enthiel- 
ten, der Kunſtler ſelbſt im einem zerfnit- 
terten grauen SLeintwandfittel, der felbft 
wie eine mit Blumen beftandene Wieſe 
mit Aarbenfleren verziert war, an ben 
tablen Wänden bier und da ein einfach 
mit einem Nagel befeitigtes Studien: 
blatt, in der Ede ein Geftell mit einem 
an Ringen hängenden . werblichenen Da- 
maftvorhang, auf einigen ſehr urfprüng- 


lien Staffeleien Landfehaftsbilder in 


dem Fußt 


DR en 


aerfiiebenen Stadien der Vollen 
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Heinere Cartons, bedeckt mit Studien in 
Kreide, Kohle oder Farben. 

- Elifabeth wagte faum vorwärts zu ge- 
ben, ſie blieb halb entjett jtehen. Struͤß⸗ 
ner wandte den Kopf, Jah fich Die zierliche 
Geſtalt in ihrer reichen und gefchmadvol- 
len Tracht eine Weile ſchweigend an und 
brad) in ein herzliches Lachen aus, 

Wenn ich Sie malen fönnte, rief er, 
ganz jo, wie Sie da ftehen, inmitten die- 
ſes Chaos, mit dem unnennbaren Aus- 
drud in Ihrem Geficht, wahrhaftig, es 
gäbe gin koſtbares Bild! Er trat Eliſa— 
beth einen Schritt entgegen. Mas in al- 
ler Welt gedachten Ste denn hier zu fin- 
den ? fragte er. 

Elifabeth fah noch immer wie faſſungs⸗ 
los zu ihm auf, daß er ſich auch jo gar 
nicht wegen feines Anzuges entjchuldigte; 
aber freilich, jie war ja unaufgefordert zu 
ihm gekommen. Sch war noch nie in ei- 
nem ſolchen Raume, ſagte fie endlich, e8 
iſt — ſehr interefjant. 

Strußner lachte. Sir find, mie ich fe- 
be, zu höflich, um e8 auszusprechen, wie 


‚enttäuscht Sie find, fagte er. 


. 3a, ich habe es mir anders vorgeftellt, 
lagte Eliſabeth, ich dachte wohl an Far: 
ben, aber nicht fo-und dann, müſſen die 
Maler nicht jo allerhand Rüftungen, Ge: 
wandjtüde und Modelle haben ? 

Ya, die Bäume, die ich male, fünnen 
mir doch nicht in natura Modell jtehen 
fommen, lächelte Strußner. 

Haben Sie diefe denn fo ganz im Ge: 
dächtniß, daß Sie fie völlig wiedergeben 
fünnen ? fragte Elifabeth, und ihre ſchö— 
nen Augen hefteten ſich neugierig auf den 
Maler, der fich der Schönheit des Mäd— 
chens freute. 

Hier find meine Modelle für dieſe al- 
tenstiefern, welche ich. zu verwerthen juche, 


ſagte er, indem er mehrere der zeritreut 


umberliegenden Leinwandfegen aufhob 
und jie vor Elifabeth auf den Tisch aus- 
breitete. Das Mädchen ſah raſch über 
jie hin. Aber das find ja überall fait die 


; gleichen Bäume, wie auf Ihrem Bilde 


dort, jagte fie verwundert. 
3a, das find Borjtudien, meinte Struß- 
her. 

Betroffen ſchüttelte Elifabeth den Kopf. 
Sp oft den einen Baum, iſt das nicht 
langweilig ? fragte fie. 

Der Fleiß fragt nur, ob es fpäter gut 
geräth, ſagte der Maler. 

Aber der Talentvolle foll jich doch nicht 
Pe Handwerker erniedrigen ! rief Elifa- 

eth eifrig. 

Ueber das ruhige Geficht des Malers 
flog es wie ein Lächeln. Der Fleiß im 
Handwerk der Kunſt ift noch allezeit die 
rechte Hand von jedem Talent geweſen, 
jaste er, eö gibt viele Maler ohne Talent, 

ie es durch Fleiß zu gewiſſen Erfolgen 

bringen, aber e3 gibt ſicher wenige in un⸗ 
jerer Zunft, die den Fleiß im Handwerf 
ungeftraft außer Acht laflen dürfen, wenn 
fie fich über den armjeligiten Dilettantis- 
mus erheben wollen. 

Der ernite Ton des Sprechenden, mehr 
noch der Ausdrud jeines edlen Gefichts 
berwirrte Elifabeth, fie wußte nichts zu 
antivorten. 

Lab mich noch einmal deine Eichen ſe— 
hen, die du für Ramminger bejtimmt hait, 
bat Gertrud. 

Der Maler jchritt ſchweigend auf ein 
zegen die Wand gelebntes Bild zu, er 
machte eine Staffelei frei und jeßte das— 
jelbe darauf, dann ging er an das Fen— 
iter und ſchob die legten Falten des alten 
Borhangs zurüd. 

Es war wie Strußner gejagt batte ; 
auf dem Bilde ftredten friihgrüne Eichen 
ihre fnorrigen Aefte gegen den Abend- 
himmel und der Fleine Waldesteich ſpie— 
gelte Wald und Wölfchen wieder. Ger: 
trud ſah mit glänzenden Augen darauf 
hin: Welch volllommener Friede ruht 
auf dem Bilde, fagte fie zu Elijabeth, wer 
empfände nicht den Wunjch, bier ruhen 
zu fünnen ! —* 

Es ſieht aus, als wenn noch nie ein 
Nenſch die Stelle betreten hätte, und da— 
rum iſt es ſo friedlich, ſagte Eliſabeth 
rauh; ſie wandte ſich ſchnell und verließ 
das Zimmer. 

Ein ſonderbares Weſen iſt fie doch, ſag⸗ 
te Gertrud, indem fie ihr nachblickte. 

Laß fie, Trudchen, laß fie nur ſtill ihre 
Wege geben, fie wird ſich ſchon zurecht 
finden ; jie macht den Eindrud als wenn 
ihr etivas übel mitgefpielt worden jei, 
aber velzend ift fie. — Wir wollen jegt 
das Bild verpaden. 

Sie ließen ihren jungen Gaft allein 
und lachten bei ihrer Arbeit. 

Einige Tage waren vergangen, Die 
Kletterrofen trieben Knospen ohne Ende, 
dicht gedrängt in Büſcheln ſprangen fie 
überall hervor, und durd) das Grün ber 
Kelchblätter quoll bier und da das Roth 
der jungen Roſe, heißer brannte die Son: 
ne, der nahe Wald war voll belaubt und 
herrlich war es, darin zu Iujtwandeln. 

Sonſt war ein gemeinfamer Spazier— 
gang der Schluß eines jeden Tages, heu⸗ 
te aber war Frau Gertrud zu Haufe ges: 
blieben, um der Beendigung einer großen 
Mäfche beizuwohnen, und der Maler war 
mit dem Gajt des Haufes allein in den 
Wald gezogen. Gertrud batte ihnen 
neivles nachgefhaut, rajcher als fie ge- 
dacht, war dann die Arbeit für fie been: 
bet geivejen, und die alte Wajchfrau ftand 
por ihr und ließ fich ihren Lohn auszah⸗ 
Ion. Schmunzelnd betrachtete die Alte 
das Geldſtück, welches Gertrud dem Far: 

en bedungenen Lohn beigefügt hatte. 

a, Sie find eine rechte, gute Herrichaft, 
lobte die Alte, jo eine hat hier im Häus- 
hen noch nicht gewohnt; es thut auch gut, 
daß bier auch einmal rechtſchaffene Leute 
haufen, es bat fich ja bald jeder fürchten 
müflen, wenn man von allem zu hören 
befam, was bier ſchon vorgefallen iſt. 

Die Abendluft war lau, und Frau 
Gertrud war allein, fo kam es wohl, daß 
ie die geſchwaͤtzige Alte dahin brachte, 
ich zu ihr zu jegen und von alle dem zu 

n, was dem roſenumrankten Häus⸗ 
bles an Eee 





Mann wird eö nicht mehr mit der Eifer: 
ſucht halten, ja, wenn man wie Sie jo in 
den Dreißig ift, fommts auch niet mehr 


‚vor, daß die Mannsleute gerade darauf 


ausgehen, dem Ehemann bange zu ma- 
chen. ber, feßte fie zögernd hinzu, mit 
dreißig Jahren und noch drüber ift die 
Sache bei einem Herrn anders wie bei ei- 
ner Frau, und gerade. herausgefagt, ich 
hätte feinen Spaß daran, meinen Mann 
mit einem fo hübjchen Mädel in den Wald 
laufen zu lafien. Na, nehmen Sie's 
nicht übel, jegte fie aufftehend hinzu, ich 
habe am Ende zu dreijt gefprochen, aber 
die Leute jagen, juft wenn die Roſen bier 
am Aufbreden waren, da hat allemal 
das Elend hier im Haufe angefangen,und 
das fiel mir gerade alles jo ein, wie ich 
die Knospen hier fo did an der Want 
hängen jab. 

Die Alte humpelte den Weg zur Stadı 
zurüd, Frau Gertrud aber jaß und fchau: 
tein ſeltſamen Gedanken nach dem Walde 
bin, von wo ihr Mann mit feiner Be: 
gleiterin ° heimfommen würde. Ahr 
Mann, ihr. lieber, ernſter, zärtli— 
cher Mann, und jenes blonde Mädchen, 
das dem Schutz feines Haufes anvertraut 
war. Nein, taufendmal nein ! 

Und doch mit unfichtbaren Häkchen ſaß 
die thörichte Nede der Alten im Herzen 
feſt. Wie waren denn die Tage verflof- 
jen, jeit Strußner zuerft Eliſabeth geſe— 
ben ? Gertrud nahm einen Tag nad) dem 
andern vor, fie erinnerte fich ganz qut 
eines jeden, hatte fie nicht um Strußners 
willen vecht eingehend beobachtet, wie ſich 
nach und nad) das gejchrobene Verhält- 
niß zwischen Wirth und Gaſt geitaltete ? 
Sie erinnerte ſich, wie Eliſabeth endlich 
angefangen, über das, was win fie ber 
geichah, zu Tprechen, und wie Strußner 
dies aufgenommen, zuerſt mit der halb 
gelangweilten Miene eines  böflichen 
Mannes, welcher Dummbeiten anbören 
muß, dann mit den VBerfuchen, irrige An- 
fichten zu berichtigen, und endlich mit Zu- 
rücklaſſen alles belehrenden Weſens in of: 
fenem Jubel über die beilloje Verkehrt— 
heit aller Begriffe Diefes jungen Geſchöpfs 
und die allerliebjte Unfehlbarfeit, mit der 
ihre Weisheit vorgebradht wurde. Und 
mit dem berzlichen Lachen war in dem 
Maler ein freundichaftliches Intereſſe für 
das Mefen des anmuthigen Blondföpf- 
chens aufgeitiegen, jetzt war es für alle 
Zeit vorüber mit dem bäßlichen Zwang 
der eriten Tage, Frau Gertrud mochte 
fommen, wann jie wollte, jie fand ihren 
Mann nie mehr ungebalten über den mit 
fo viel Seufzen in Empfang genommte- 
nen Gaſt des Haufes. 

Da war Arnold jelbjt gefommen und 
hatte Gertrud aus der Küche gebolt,damit 
fie ich einmal das Mädel anfeben jolle, 
und jie hatte dann Eliſabeth in Struß— 
ners Atelier mit Binjel und Balette han- 
tirend gefunden, wie ein verwühntes 
Kind, dem man Herrenrechte eingeräumt 
hatte, oder Gertrud mußte kommen, um 
zu ſehen, wie allerliebjt es jei, wenn Eli: 
ſabeth im Garten die Vögel fütterte, oder 
Gertrud jollte anhören, welchen Unfinn 


Elifaberh wieder ausfragte, und was | 


dergleihen Anläſſe zur Bewunderung 
nod) mebr gewejen waren. Und Ger: 
trud war gern gefommen, und hatte jic) 
an Strußners Luft mitgefreut, war fie 
doc) auch ſelbſt eine Bewunderin des 2 
nen Mädchens geworden deren Welen bier 
im Dalerbäuschen aufblübte, wie wohl 
eine verſchmachtete Blume nach erquiden: 
dem Regen. Wie war das hochmüthig 
ſcheue Mädchen in der kurzen Zeit zu ei— 
nem ſich unbefangen der neuen Umge— 
bung erfreuenden Weſen geworden? Jetzt 
ſchlich ſie Gertrud nach in Küche und Kel— 
ler, zwar nicht ſchaffend, aber mit den 
herrlichen Augen alles beſchauend, glück— 
lich wie ein Kind, wenn jie dem Maler 
einmal einen Trunf aus demSteller holen 
oder ihm den Kaffee bereiten durfte. 
Und wenn Gertrud des erjten nachläſſi— 
gen Händedruds gedachte, dann lachte fie, 
wenn fie damit num die Art verglich, mit 
der Eliſabeth fie jetzt um den Hals zu nch: 


men pflegte, um ihr unter Küfjen zu fa: | 


gen, daß fie im Malerhäuschen jo glück— 
lich Sei. 


Zufammenlebens und hatten alle drei 
herrliche Luftichlöfier gebaut von einer 


Herbitreife in die Schweiz, wo Ztrußner 


Studien machen jollte und fie leben woll: 
ten wie glüdjelige Menſchen. 
Gertrud erhob fih von ihrem Sig, ıhı 


war das Herz Doch eltjam weit geworden | 


bei Ueberdenten der legten Zeit, jte ſchaute 
den Meg entlang. Was mögen fie nun 
miteinander jprechen ? 

Gertrud wußte es wohl, wie gut es ſich 
zu ziveien mit Strußner in Wald und 
Feld erging, fie legte wie erichredend dic 
Hand aufs Herz. Gegen fie felbit hatte 
Elifabetb eigentlich noch nichts über ihr 
bergangenes Leben geſprochen, Gertzud 
hatte fie ja ſelbſt von jeder Verpflichtung 
dazu frei gemacht, nichts wußte ſie Durch 
das junge Menjch jelbit, was diefer Die 
Heimath verleidet haben mochte, Eliſabeth 
ſprach nur dankbar von den Freuden der 
Gegenwart. 

Zumeilen hatte ſich Gertrud gegen ih— 
ren Mann bejorgt darüber geäußert, wie 
wenig augenjceinlih die Hoffnungen 
von Mama Ottilie einer Erfüllung ent- 
gegen zu geben ſchienen, wie die Ernüchte- 
rungstbeorie jo ſichtlich Fiasco machte, 
doch Strußner hatte ihr lachend geant- 
wortet: Wenn das Mädel bier ſonſt 
lernt, daß fich mit einfachen, an. Herz, 
Gemüth und Kopf gut beftellten Men: 
fchen fidel und befriedigend leben läßt, 
fo ijt der Gewinn, den fie hat, jo groß, 
daß jeder mögliche Aerger der Mama, 
und das ganze erbärmliche Yieutenants- 
erbe dazu, dagegen gar nicht in Betracht 
zu ziehen fein fann. Und Gertrud hatte 
dazu genickt und fich ganz beruhigt ge⸗ 
fühlt, und nun — jest — bier! Lächer— 
lich, wie follten die finnlofen Worte einer 
ungebildeten Arbeiterin fie beunrubigen 
fönnen und die uniwandelbare Zuverſicht 


auf ihr Glüd trüben? Gertrud 


d 


Und fie hatten zujammen ge: | 
plaudert von endlojen Wochen fröhlichen 


Zum eriten Male, feit Eliſabeth ala 
Saft ins Malerhäuschen gefommen war, 
fah fie fih für längere Zeit mit Struß— 
ner allein. Der Maler hatte in den let: 
ten Tagen ungewöhnlich ſtark gearbeitet, 
und heute glaubte er den legten Strich an 
feinen dunklen Kiefern gethan zu haben. 
Daß Gertrud fich nicht hatte erweichen 
lafjen, den beutigen Abendipaziergang 
mitzumachen, hatte Strußner eigentlid) 
eriimmt, er hatte zwar nicht viel Worte 
darüber gemacht, aber Elifabeth ſah, dafı 
er einſilbig und verdrofjen neben ihr ber: 
Schritt, und fie empfand etwas wie Eifer: 
jucht auf die Daheingebliebene. i 

Die Abendluft war milde und doch er: 
frifchend, das junge Getreide wogte im 
Winde und im Walde jchien jedes Vö— 
gelchen berzbafter wie ſonſt zu fingen. 
Die Beiden jchritten auf den moofigen 
Wegen dabin und Elifabetb pflüdte von 
ven Ölumen, welche überall blübten ; 
als ſie ji einmal nach ihrem etwas zu: 
rüdgeblicbenen Begleiter ummwandte, jah 
fie, daß er fich auf das weiche Moos am 
Fuße einer.großen Buche niedergelafjen 
hatte, den Hut vom Kopf geworfen und 
mit behaglicher Luft in das Blätterge- 
wirr über fi) binauffchaute. Da fab ſie 
denn, daß fein Unmuth verflogen war, 
und fie ging zu ihm bin, fette ſich an jet: 
ner Seite ms Moos und begann die 


binden. 

Eine Weile pfiff Strußner leife vor ſich 
hin und Eliſabeth freute ſich deſſen, fie 
hatte ſchon gelernt, darin ein Zeichen von 
freudiger Behaglichkeit bei ihm zu ſehen. 
Ich wollte, ich könnte fingen, ſchöne Me: 
lodien ſchön wiedergeben, dazu ſchöne 
Norte; ich wollte, ich wäre ein Dichter, 
man ift doch eigentlich viel zu wenig, 
wenn man nur ein ehrlicher Menſch und 
ein Maler iſt. 

Eliſabeth lachte. Ich denke, fie joll: 
ten zufrieden fein, fagte fie, man kann doch 
nicht alles zugleich jein, 

Ad, mie leicht iſt es, ein alles entzüd:- 
ender Dilettant zu fein, der nad allen 
Seiten bin Funken jprübt gleich dem Ka— 
ter, wenn man ihn gegen den Strich jtrei- 
chelt, und wie fauer läßt es ſich der 
ernſt jtrebende Kunftjünger werden! Wiſ— 
jen Sie, Fräulein Elifabeth, daß ich recht 
froh bin, meine alten Kiefern fertig zu 


gewöhnliches Pfiff als gar nicht ausrei- 
chend erjcheint, um meine volle Befriedi- 
gung auszudrüden ? 

Was wollen Sie jebt anfangen zu ma— 
len? fragte Elifabeth und ſah ihn mit den 
dunklen Augen forjchend an. 

ch weiß noch nicht, ſagte Sprußner, 
wollen Sie mir ſitzen? Ich will mich im 
Portraitfach verfuchen. 

Elifabeth erröthete. Ich willgern, fagte 
fie leiſe. 

D, ich meine e3 im Ernft, rief Struß— 
ner, es foll eine Überrafhung für Trud: 
chen werden, wir müſſen ganz heimlich zu 
Werke gehen. 

Elijabeth ſah dem Sprechenden ins Ge: 
ficht, fie fab ihn an, als jchaute fie ihn 
heute zum eriten Mal, und jie wandtenur 
zögernd die Augen wieder von ibm ab; 
er war Schön, troß feiner achtunddreißig 
Sabre, troß feiner hagern und auch Schar: 
fen Züge, ſchön um feiner edeln Stirn 
und der klaren hellen Augen willen ; ein 





| rajcher Gedante flog zu der haheimgeblie: | 


| benen Gertrud zurüd, und eine heiße 
Blutwelle ſchoß dem Mädchen über das 
| Herz, ſie Schlug die Augen nieder. Wie 
| laut der Buchfinf bier oben ſchmettert, 
| fagte fie befangen. 
Er fingt feinem Weibchen etivas vor, 
ſagte Strußner, vor Freude, daß die ewig 
hungernden Schreihälſe im Neft für heute 
zur Ruhe gefommen find. Solde Vo— 
gelneſt⸗Idylle hat übrigens für mich nicht 
ganz den Reiz, wie ihn die Melt fonft ihr 
| beizulegen liebt. 

Mas fommt bei der ganzen Idylle ber: 
aus? So lange die Jungen die Eltern 
brauchen, plagen jie diefelben fait über 
Gebühr, und find fie flügge buch, 
' macht fich die ganze undankbare Brut da- 
; von und in kurzeſter Zeit iſt Neſt und EI- 
ternliebe vergeifen. Die Dankbarkeit iſt 
die Grundlage alles guten menſchlichen 
Empfindeng, ein undanfbares, pflichtver- 
gefienes Kind kann nie ein wollbefriedig- 
tes und andere befriedigendes Leben für 
fih erwarten. 

Elifabeth jah den Maler nicht an, fie 
jtieß mit der Spite ihres Sonnenschirm: 
chens in das elaſtiſche Moos, dann fagte 
ſie raſch: Undankbarkeit, Pflichtvergei- 
ſenheit! Das find böſe Morte und noch 
! böfere Dinge, aber — gewiß, der Ge- 
horſam gegen die Eltern hat feine Gren- 
zen. 

Ja, Fräulein Elifabeth, das meine ich 
auch, Gehorfam hat feine Grenzen, und 
ein Opfer, welches wir dem Unverjtand 
bringen, macht uns nur vor uns jelbit 
und andern lächerlich, fagte Strußner be: 
dächtig, und jein Auge jtreifte fajt mit- 
leidig Eliſabeths Geficht. 

Er weiß alles, was mir daheim das 
Herz Schwer gemacht hat, dachte Elifabeth, 
und fie fühlte, daß ihre Wangen vor Ent: 
rüftung zu brennen anfingen, vor Entrü: 
ftung über angetbane Schmach und in 
der Gewißbeit, daß der Mann neben ihr 
davon Kenntniß hatte; fie jtand auf und 
fchritt den Weg weiter entlang, und ihre 
Lippen zitterten. 

Langſam folgte ihr Strußner, dann 
gingen fie wieder neben einander; ein- 
zelne volle Streiflichter der gelben Abend: 
fonne fielen durch das Laub auf ihren 


| Weg, und im Didicht weiter zurüd lie 


ein Kuckuck ſeinen Ruf erfchallen. Als der 
Maler den hellen Vogelruf hörte, fuhr er 
behend in feine Taſche und klopfte auf 
feine Börfe, daß die Geldftüde darin Ius 
ſtig flimperten. | 

Was machen Sie? fragte Clifabeth 


verdußt. 
Ei nun, lachte Strußner, wiſſen Sie 


nicht, daß man beim erſten Kududsruf, 
den. man im Jahr hört, fein Gelb 





Waldblumen zu einem Sträußchen zu 


haben, und das mir heute deshalb mein | 


4 


' "a, ch) verachte ihn, rief Elijabeth mıt 
zornig blidenden Augen, die fih dann 
raſch mit Thränen füllten,ich verachte ihn, 
ich haſſe ihn,er ift meinemLeben zum Fluch) 
getvorden! Sie wandte fid) raſch von 
Strußner ab, wie um ihre Thränen zu 
verbergen, jchlang die Arme um den zu: 
nädhit jtehenden Baum und lehnte die 
Stirn an der riſſigenRinde defielben ; ei: 
nen Augenblid ftand fie jo mit wogen: 
der Bruft, dann fielen die jchillernden 
Tropfen in raſcher Folge yon ihren Wan- 
gen, die ſchlanke, zierliche Geſtalt bebte 
etwas, ein keidenschaftliches Weinen er: 
ſchütterte das Mädchen, fie dedte die lei: 
nen Hände über die Augen und jtampfte 
wie zornig den Boden. 


Der Maler ließ fie ruhig gewähren, er 


war neben jie bingetreten und ſah mit | 


wehmütbigen Lächeln auf die Faſſungs— 
loje. O Jugendzeit, wo unjer rajches 
Herz es noch verſteht, feinen heiß auf: 
quellenden Schmerz in unbändigen Thrä: 
nen fortzufchwenmen und die bedrüdte 
Seele in diefem Regen zu erfrifchen, wie 
die lechzende Natur durh ein Gewitter 
gefühlt und erfrifcht wird. Er ließ fie 
weinen, er hatte Geduld, endlich legte er 
feine leife Hand auf ihre Schulter. 

Eliſabeth hob die heißen Augen zu ihm 
auf. 

Kind, weinen Sie doch nicht ! fagte er 
ſanft. 

Der kleine Mund zuckte, dann glitt es 
wie der Verſuch eines Lächelns über Eli: 
ſabeths Geſicht. Berzeihen Sie, bat jie 
faft demütbig. 

Arnold Strußner ergriff ihre Hand, 
Sagen Sie mir, warum, Sie fo weinen 
müſſen, erzählen Sie mir davon, was Ih— 
nen das Herz jo Schwer macht ; ach, Kind, 
die Welt it Schön, und Sie find jung, ed 
läßt jih dann viel überwinden und viel 
wieder gut machen: Er zog fie fort von 
dem Baume, einigeMale ging er langſam 
mit ihr auf dem Wege bin und her, dann 
ſetzten fie id) und Sprachen lange mitein 
ander. — 


Als Frau Gertrud endlich vom Feniter 
aus die jpät Heimfehrenden in den Gar: 
ten treten ſah, glaubte ſie das Antlit ih: 
' res jungen Gajtes nie jo Schön gejeben zu 

haben als jest, da es fih zu einem Gruf 
zu ihr erhob, Strußner war vor den No: 
fenranfen am Haufe ſtehen geblieben, 
jeßt hielt er mit einem Jubelrufeine halb: 
geöffnete Rofe gegen feine Frau cmpor ; 
Trudchen, ſieh nur, wirklich eine Roſe, 
die erite, langerwartete Roſe unferes Gar: 
teng, 

Gertrud fprang vom Fenſter fort, fie 
eilte durch das Zimmer und trat freude: 
ſtrahlend den Ankommenden entgegen, ihre 
Hand ſtreckte ſich aus, wie um den Roſen— 
gruß aus ihres geliebten Mannes Hän— 
den in Empfang zu nehmen. Des Ma— 
lers Hand war leer, die junge Roſe war 
an Eliſabeths Bruſt befeſtigt. Wie 
von einem Schlage getroffen, trat Ger— 
trud zurück, ſie fühlte kaum die zärtliche 
Umarmung ihres Gatten. Was haſt du, 
Trudchen? fragte dieſer, als er bemerk— 
te, wie ſchwer Gertrud in ſei— 
nen Armen wurde. Ich bin ſo müde, 
klagte ſie, es war ein böſer Tag für mich, 
ich will zeitig zur Ruhe gehen. 

Am andern Morgen fehlte Eliſabeth 
am Frühſtückstiſch; als Gertrud hinauf 
ging, um ſich nady ihr umzufchauen, fand 
| fie das Mädchen noch im Schlaf. Elifa: 
| beth richtete ſich lächelnd auf, als fie Ser: 

trud an ihrem Bett jteben ſah, und zog 
fie zu fich bernieder. Schelten Sie nicht 
auf mich, bat fie wie ein Kind, ich habe 
fo jchlecht, fo jehr Schlecht geichlafen ; die 
ganze Nadıt lag ih wach, ich muß jet 
nachholen, was ich verfäumte, aber wäh: 
rend des Wachens habe ich wieder und 
immer wieder dankbar durchdacht, wie fe 
unglaublich gut Ihr Mann geitern mi 
geweſen ift. Hat er Ihnen nichts er: 
zäblt? Nun, dann gehenSie und lafjen 
Sie fih von ihm jagen, wie er mid) zr 
tröjten veritand. 

Laß fie ruben, Trudchen, ſprach 
Strußner, als Gertrud ohne Clifabeth 
zurüdfebrte ; ich will es glauben, daß fie 
feine bebagliche Nacht gehabt hat. Was 
bat fie nur geitern alles berichtet von er: 
littener Unbill, ich wundere mid) nur, daß 
fie nicht fchon eher gegen did fid) das 
ſchwere Herz erleichtert hat. 

Gertrud fchüttelte nur ſchweigend den 
Kopf, fie hatte ſich felbft diefe Frage vor: 

elegt, ohne eine gute Antwort darauf 
inden zu können ; fie hatte. ſich doch fo 
freundlich und ſchweſterlich gegen Eliſa— 
beth zu zeigen bemüht, warum hatte fich 
doch das Herz des Mädchens gegen fie jo 
berb verichlofjen und fi nun gegen Ar- 
nold jo freimüthig enthüllt ? 

Und Strußner begann von der geitri- 
gen Unterredung im Walde zu erzählen, 
er gab in feinem Bericht eigentlih nur 
eine genauere Schilderung der Zuitände, 
welche jchon Dttilie von Oltens Brief an- 
gedeutet hatte, Zuitände, welche am Ende 
wohl geeignet gewejen waren, ein Mäd- 
hen mit Groll gegen die Männerwelt ein: 
zunehmen. 

Es ift ſchon beleidigend genug, Tagte 
Strußner eifrig, daß jeder Sant, welcher 
auf zwei Bällen mit dem Mädchen ge: 
tanzt bat oder feine Beine im Haufe der 
Mutter einmal unter die Abendtafel da- 
ſelbſt geftedt bat, fih berausnimmt, die 
Hand nad dem Mädchen, vielmehr nad) 
dem Erbe deſſelben auszuftreden, allein, 
wenn die — nun, die Unfahbarfeit jo 
weit geht, daß dem Antrag um die Hand 
der Tochter auf dem abſchlägigen Beicheid 

in bald eine "Anfrage wegen eines 

zumps an die Cafe der Frau Mama 
folgt, jo find foldhe Zuftände ganz dazu 
geeignet, um ein Mädchen mit Gift und 
Galle zu erfüllen. Hat doch auch erit 
neulich ein Jüngling in einem Briefe al 
lerlei von dem unauslöfchlichen Eindrud 
gefafelt, den gleich nur der erfte Anblid 
des während einer Corjofahrt neben der 
Mutter fitenden reisenden Mädchens jo 
weit auf ihn ausgeübt, daß er jegt nichts 
als den einen heigen Lebenswunſch hätte, 
die Hand und das Herz Eli 
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| bracht hatten und welche 


der Seite von Frau von Olten ein. altes 
Etiftsfräulein gefeffen, das jeine fünfzig 
Jahre gut auf dem Rüden gehabt hat. 
Strußner ſchritt erregt im Zimmer auf 
and ab. Eine Schmach fait für uns 
Männer alle, iſt es, wenn folche Zuftände 
in der fogenannten guten Gejellichaft 
möglich find, es feblt nur noch, daß wir 
uns ſchließlich an die Meiftbietende ver: 
auctioniren laffen; möge der Mann 
fih das Weib nad feinem Herzen ausſu— 
en und er fann ficher fein, daß ſie, wenn 


| fie überhaupt ihren Mann recht liebt, al- 


Igzeit in die Berhältnifje feines Haufes 
und feiner Caſſe pafjen wird, aberjo wie 
bier — das ift eine Schmach und das 
Mädchen verdient alles Mitleid. Das 
arme Ding, wie bitterlich fie weinte, an— 
gegriffen von jeder Hand, wehrlos der be- 
leidigenden Habgier preisgegeben, pfut, 
fage ih! Und fie iſt eines beſſeren 
Schickſals nicht werth, ich mag ihr in 
den eriten Tagen Unrecht gethan baben, 
denn felbit eine an ſich nur liebenswerthe 
Natur kann, wie fie, durch äußere Ein— 
flüffe in wenig erfreulicher Weife vericho- 
ben werden. — Arnold Strußner blieb 
neben Gertrud ftehen, er hob janft das 
geneigte Geficht feiner Frau zu fich em— 
por nnd lächelte ſie an. Sch hoffe, vu 
lachſt nicht über mich Trudchen, jagte er, 
aber dies alles bat mich wirklich erregt ; 
laß uns hoffen, das arme Ding in un— 
ferm Haufe lange behalten und wieder in 
die ihrer Anmuth paſſende Verfaſſung 
bringen zu können, ich will mich ihrer 
gern noch mehr annehmen. 

Als der Maler ſchon lange wieder in 
ſeinem Atelier beſchäftigt war, ſaß Frau 
Gertrud noch immer regungslos vor ihrer 
leeren Kaffetaſſe und ſtützte den Kopf in 
die Hände. Sie war böſe auf ſich, aber 
ſie war zu traurig, um den Muth zu fin— 
den, ſich ſelbſt recht auszuſchelten. Vor 
ihr lag die zweite Roſe, welche die Roſen— 
ranken heute über Nacht dem Hauſe ge— 
ihr Strußner 
zum Gruß auf dem Frühſtückstiſch gelegt 
hatte; ſie freute ſich auch nicht an all den 
andern plötzlich von der köſtlichen Mor— 
genſonne wachgeküſten Roſen, welche zu 
den geöffneten Fenſtern hineinnickten, 
denn ſie mußte bei ihrem Anblick unauf— 
hörlich der albernen Worte gedenken, wel— 
che die alte Frau geſprochen hatte: „Juſt 
immer, wenn die Roſen am Blühen wa— 
ren, da hat es hier im Häuschen mit dem 
Unheil angefangen.“ 

Gertrud hatte jetzt die Worte halblaut 
vor ſich hingeſprochen, erſchrocken fuhr fie 
von ihrem Sitz auf und ſah ſich yin um. 
Nas that fie nur? Wohin führten fie 
ihre unfinnigen Gedanten ? Sie bededte 
ihr Geficht mit den Händen, in ihrem 
Herzen fluthete ein heißes Gebet auf, ein 
Gebet um Berzeibung und Erlöſuug von 
der Qual ihrer wirren Gedanken ; fie 
ließ die Hände ſinken, griff nach der Roſe 
und drüdte fie haftig an ihre Lippen, 
dann nahm fie ihr Schlüffellörbehen und 
ging hinaus in die Küche. 

Und wieder vergingen die Tage. Heiß 
und aufrichtig war Frau Gertruds Reue 
geweſen, und fie wußte es wohl, daß nichts 
mehr thun die bejte Abbitte fei, fie kämpf— 
te ehrlich und wacker mit der in ihr auf: 
feimenden Eiferfucht; freundlicher noch 
als fonft verkehrte fie mit Eltfabeth, zärt 
licher juchte fie ihrem geliebten Marne 
N dienen, fajt ängftlich vermied fie jeden 
Müßiggang und die in ſolchen Stunden 
wuchernden Grükeleien, und dod) im Ver— 
lauf der Tage wollte ihr all ihr Ringen 
und Kämpfen umſonſt erjcheinen, immer 
beänjtigender wollte alles um fie ber den 
unfeligen Verdacht nähren. Ste wollte 
fid) nicht darüber Gedanfen machen, daß 
Strußner dem Mädchen jetzt erjichtlidy 
nehr von feiner Zeit widmete, um fie in 
bald heiterm, bald erniterm Geſpräch zu: 
traulich und mittheilfam zu machen; wie 
er verftand, fie zu ermutbigen, daß fte 
immer berzhafter ihre eigenen Lebensan— 
fchauungen darlegte: wie er verjuchte, 
diefe umzuformen, o, ganz wie cin Bru— 
der, ein Beſchützer, wie ein treuer Freund 
und fanft wie ein zärtlicher Bewunderer, 
ja, ganz jo wie fie jelbjt hätte gegen das 
ihr anvertraute Mädchen fein ſollen, wenn 
nicht — o Gott, wenn ſie eben batte un— 
befangen jein können! Ad, und ſie gab 
fich dody Mühe! Sie wollte nichts da— 
rin finden! wenn Strußner die Roſen 
ebenfo gleichmäßig unter die beiden Frau: 
en des Haufes theilte wie fein Verlangen 
nad) ihrer Geſellſchaft; fie wollte nichts 
anderes als zarte Sorge für ıhre Geſund— 
beit darin jeben, wenn ihr Mann fie jo 
dringend bat alltäglich einige Nachmit- 
tagsitunden zu ruhen, und ſich inzwiſchen 
in Eliſabeths Geſellſchaft vortrefflich auf— 
gehoben erklärte; ſie wollte ja nun einen 
leidigen Zufall darin erkennen, daß ſie 
wiederholt Strußner mit ihrem jungen 
Gaſt in fein Atelier eingeſchloſſen gefun— 
den hatte, wenn ſie gekommen war, nach 
den beiden zu ſehen. 

Um Gertruds Augen legten ſich duntle 
Ringe, welche zuerſt nur ſie ſelbſt zu be— 
merken ſchien, und zu der wachſenden Un— 
ruhe über das, was ſie in ſich nicht zum 
Schweigen zu bringen vermochte, kaut 
jetst die Angjt, daß die Qual, weld fie 
trug, den legten Hauch von Jugend aus 
ihrem Geficht wiſchen würde; ſie bette 
doch ſonſt nie in Sorge bedacht, wie ait 
jie jet im Vergleich mit der noch kräfti— 
zen Jugend ihres Mannes, jetzt pochte 
diefe Sorge oft genug an ihr Herz und 
zwang fie, die jugendlihe Schönheit Eli- 
ſabeths zu beachten und zu zergliedern. 
Und niemand follte von ihrer Qual 
Kenntni haben, die Gluth, die feinen 
Ausweg nehmen durfte, brannte um fo 
verzehrender nad) innen. Alles ward 
Frau Gertrud zum Leid, das jie mit lä— 
chelndem Munde heimlih tragen una 
verbergen mußte, 

Es war eines heißen Tages; in der 
fleinen Zaube des Gartens ſaßen die 
Frauen, Gertrud wie gewöhnlich mit ei- 
ner Handarbeit beichäftigt, Eliſabeth müs 
Fig in die Flamme der Lampe ſtarrend, 


die ruhig im der ftillen Abendluft brann⸗ 





te. Leſen Sie uns etwas vor, 
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Such Worte haben ihre Schia⸗ 
fale. | 





Deutſche Sprachſtudien, vornehmlich nad Grimma 
Worterbuch. 

Jüngſt brachte eine unſerer illuſtrirten 
Zeitungen die Bildniſſe der Mitarbeiter 
an dem für geſchichtliche Behandlung un: 
ferer Mutteriprache jo bedeutjanten Wör: 
terbuch, welches einft von den Gebrüdern 
Grimm angeregt und in Angriff genom: ; 
men worden. Borausfichtlih gelangt 
dasjelbe in unferer Zeit zum AbjchluR. | 
Muftert man es, fo überzeugt man fich 
bald, daß man nicht nur von Büchern | 
fagen Kann, fie haben ihre Schidjale, ihr | 
Erlebtes, jondern au von Worten. Da | 
findet man, wie in der Bücherwelt, vor | 
Allem in der menfchlichen Geſellſchaft 
bier einen glüdlihen Emporfömmling, | 
dort einen Heruntergefommenen. Bei 
manchen Worte läßt fich die Zeit ange: 
ben, mo e3 zuerjt erjcheint, bei diejem 
und jenem auch, wer es in Aufnahme ge: 
bradt. Es gewährt ein deutichiprachlis 
ches und in gewiſſem Sinne jelbjt ein kul⸗ 
turgefchichtliches Intereſſe, nach folcher 
Nichtung einmal kleine Streifzüge durd 
unjeren Sprachſchatz, vornehmlich auf 
Grund der eriten Lieferungen des Grimm: 
ſchen Wörterbuchs zu unternehmen. 

Zu den glüdlihen Emporfömmlingen 
gehört das Wort Kartoffel. Es entitand 
aus Tartüffel, dem. italienijchen Namen 
der Trüffel, mit der man die neue Frucht 
wegen großer Aehnlichfeit mit einigen 
Arten zujammenwarf; da die beiden | 
Buchſtaben T und t für raſches Aus: 
fprechen unbequem waren, fo jprang dad | 
erite Tin E um. Kartoffel fam im 
Laufe der Zeiten gegenüber Iandjchaft: | 
licher Zerjplitterung der Bezeihnung — | 
Erdapfel, Ertbirne, Grundbirne, Knol: | 
len — immer mehr zur Geltung. ine | 
aufjteigende Lebenskraft wohnt auch dem 
Worte „Kneipe“ inne, das als „Wırths: | 
haus“ dur ganz Deutſchland befannt | 
iſt. Wenn e8 zur Zeit, führt unjer Ge: | 
währsmann aus, von den Wirthen auch 
nicht auf ihre Firma geſetzt werde (wo | 
noch Rejtauration u. dergl. gelehrter ' 
flinge), jo jei im Munde der Leute die | 
Kneipe doc entjhieden die Herrin des | 
Tages. Wie altfräntiich Flingt dagegen | 
Wirthshaus, wie dörfiih Schänfe! Und | 
doch jei das Wort eigentlich —— 
als SSänke und habe einen ziemlich 
Ihlimmen Ausgangspunft. 

Adelung habe es zuerit (in feinem | 
Wörterbuch) als Kleine ſchlechte Schänte | 
gegeben, Kindleben in feinem 1781 zu | 
Halle erſchienenen Studentenlerifon als | 
ſchlechte Bierfneipe, und nur fo habe es | 
bis vor Kurzem im allgemeinen Brauch 
gegolten. Noch 1847 habe man es in; 
verächtlihenm Sinne angewandt. „Aber | 
die Studenten haben das mißlihe Wort | 
als willfommenes Kraftwort (mie fie | 
ihrer fortwährend bedürfen) aufgenom:z | 
men und gepflegt etwa feit der Zeit der | 
Defreiungskriege. Ueber das Stuben: 
tiſche hinaus gelangte das Wort durch 
ben alten Zug, der andere Lebenäfreije 
reizt, fich die Frifche und Kraft von dort ı 
anzueignen (3. B. Burjche) und durch 
das Vereinsweſen unjerer Zeit fich beſon— 
ders Fräftig geltend macht. So haben 
denn jchon lange auch die Turner, Sän— 
ger, Künjtler u. A. ihre Kneipe, wie 
ihren Kneipabend, ihre Kneiplieder 
u. ſ. w.“ Selbjt von Frauen werde das 
urjprünglich garitige Wort gebraucht. 
Als Beleg hierfür kann unjererjeits ein 
von einer Dame herrührendes Anferat 
angeführt werden, welches im Leipziger 
Tageblatt Mitte 1887 erſchien: „Eine 
junge Dame, dem befjeren wohlhabenden 
Stande angehörig, gebildet, Iebhaft und 
beiter, von tadellojem Ruf, deren Mann 
jeden Abend in die Kneipe geht, fucht 
Reidensgefährtinnen, um die Abende mit 
diejen zu verbringen.” Am Schluß des 
einichlagenden Artikelchens in unferem 
Wörterbuch wird bemerkt: Es ſei bereits 
möglich, daß das fragliche Wort mit dem 
Namen eines Fürſten öffentlich erwähnt 
wird „wie die Münchener Künitlerfneipe 
bei Schaffroth.“ reili hänge ihm 
noch jest ein Net feiner Herkunft an, 
dod) der werde wie eine pifante Würze 
empfunden, 

Während der Ausdruck Kneipe im 
Laufe der Zeiten emporgefommen, find 
die Worte „Frauenzimmer“ und „Fräus 
lein“ gejunfen. Erſteres bedeutete ur: 
fprünglich ein Gemach, fodann die darin 
wohnhaften Frauen, die weibliche Die: ' 
nerichaft, das Gefolge der Fürftin (wie 
der Hof, die Hofleute, das Dorf die 
Bauern), weiterhin weibliche Wejen ins: 
gemein, in der Regel vornehme, zum 
Mindejten wohlgefittete. Als Beleg 
dient ein Vers Goethes: 


SH kam hierher und fand das Frauen: 
—— zimmer 
Ein Bischen, ja man ſagt's nicht gern, 
wie immer. 
Kühner war, daß zuletzt aus dem 
Collectivum wieder die Vorſtellung des 
Individuums hervortrat. In der zwei⸗ 
ten Hälfte des 18. Jahrhunderts greift 
der Ausdruck allgemein um ſich; er macht 
ſtch unentbehrlich, weil er die Vorſtellun⸗ 
gen Jungfrau, junge Frau, Ehefrau und 
atrone zugleih umfaßt. „Frauen 
zimmer ſchloß den Bürgerſtand nicht aus 
und bezeichnete etwas Feineres, Gebilde: 
tes; es kann einer rohen Bäuerin nicht 
uftehen, wie ſolche unter Yrauensperfon, 
eibsperfon, Weibsbild mitbegriffen 
wird. Heutzutage heißen die Formen 
nicht gern Frauenzimmer ; die Zeit bat 
da3 eigentlich vornehme Wort herunter: 
gebracht.“ 
„Fräulein“ bezeichnete urſprünglich 
ein vornehmes edles Mädchen. 42 
hochdeutſch hießen ehemals die Töchter 
der. Könige und Fürſten, gleich denen des 
Adels, Fräulein, noch nicht Prince, 
. B. des Herzogs von Liegnitz Töchter 
in des Ritters von Schweinichen Denk⸗ 
würdigkeiten. Der obgedachten Bedeu⸗ 
tung des fraglichen Wortes eitſpricht es, 
ft Gretchen bei 
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| von handgreiflihem Streit, Wortftreit, 


: Welches in Ehren befteht zur Zeit. 


bei die 


gemein geworden iſt, 10 fügte der Adel 
„gnädig“ hinzu, und was fonft Fräulein 
allein, muß nun gnädiges Fräulein hei⸗ 
ni In jener Beziehung enthalten die 

arnhagen’shen Denkwürdigkeiten aus 
der Mitte der zwanziger Jahre ein Kur 
riofum. Zu Berlin wurde die Streit» 
frage, ob die jeit der franzöſiſchen Zeit 
üblich gewordene Sitte, auch bürgerliche 
Mädchen „Fräulein“ zu nennen, gedul— 
det oder das biftoriihe „Demoiſelle“ 
wieder hergeſtellt werden follte, bei Hofe, 
wie in der Stabt mit leidenfchaftlichem 
Eifer discutirt. „Minifterien müffen ihr 
Gutachten darüber abgeben, und Herr 
v. Kamp macht die wichtige Contro: 
verje zum Gegenſtande einer bejonderen 
Denkſchrift.“ Gegenwärtig wird in un: 
jerer guten Gejellihaft die Anrede „gnä: 
diges Fräulein“ feitens der Herren wohl 
jeder gebildeten jungen Dame gegeben. 

Bei dem Uebergange von "Subltanti- 
ven“ zu „Verben“ führt uns die dort, 
wie in Romanen, fo oft auftauchende 
Frage, ob er und fie fich kriegen, auf die: 
ſes neuerdings herabgefommene Zeit: 
wort, deſſen Geſchichte in 30 Spalten 
unjeres Wörterbuches eingehend darge: 
ftelt wird. Der erite Abjchnitt behan— 
delt unter „Borgeihichte, Verwandt: 
ſchaft“ die ftarfe Form (friegen), Die 
ſchwache Form (kriegen), das entjprechen; 
de mittelhocydeutjhe Wort als zwijchen 
niederdeutjch und hochdeutjch vermittelnd, 
zuleßt die Grundbedeutung, „mit Armen 
und Beinen arbeiten” und die Berwandt: 
Ihaft mit „ftrampeln“, „klettern“. Der 
zweite Abjchnitt beieuchtet unter der Nu: 
brif „Eriegen, ftreiten“ die Bedeutung 


Rechtsjtreit, fehden, befehden und Krieg 
führen. Unter der Nubrif „Eriegen, be: 
fommen“ erörtert der dritte Abjchnitt den 
Zufammenhang mit den vorhergehenden, 
die Heimath des Wortes, feine Geſtal— 
tung, Gebraud und Sinn, endlich den 
auf ihn: ruhenden Bann, 

„Das malerische, Fräftige Wor; mil 
feinem reichen Leben“ heißt es da, „ill 
doch von der Bildung mit einem Bann 
gelegt ; es gilt für niedrig, unanftändig ; 
in Schrift und Drud ıjt e8 jet der 
Theorie nad) unmöglich, außer, wo es 
darauf anfommt, die Farbe des Volksle— 
bens und des’ Alltagslebens genau zu 
treffen. 

Im Alltagsfeben, im Haufe, im Fa: 
milienfreije geftatte man ſich das Wort, 
wird im Wörterbuch bemerkt, noch weit 
über die Kreije des Volkslebens hinaus, 
Aber jelbit im Nerkehre gehe man-ihm 
aus dem Wege, wo man Grund babe, 
jeine Bildung nicht in Zweifel kommen 
zu lafjen, und auch wo man’s dene, 
überjegt man’s im Eprechen oder Brief: 
johreiben zuvor hauptſächlich in „befom: 
men“, zum Theil in „empfangen“, „er: 
halten“, was dann frerlich oft wunderlich 











ben worden; run erjt babe man geje: 
ben, wie lange eine Stunde fein könne. 
„Das Grimm'ſche Sammelwerk ent: 
hält fürzere, auf die Wortbildung be: 
zügliche Bermerke, welde zum Nachden: 
fen anregen. Es weit uns darauf hin, 
daß das Hauptwort „Dauer“ erjt im 14. 


Jahrhundert erſcheint — obihon das 


Zeitwort „dauern“ fich bereits im Mittel: 
bochdeutfchen zeigt — daß die Redensari 
„guter Dinge“ fein (bei Goethe jehr bes 
liebt) im 15. Jahrhundert auftaucht, das 
Hauptwort „Fundgrube“ ans der Berg: 
mannsſprache früh im 16. und das heute 
gebräuchliche „beobadten* erjt im 17, 
auflommt. Das 18. Jahrhundert brachte 
uns bie Hauptworte Club (in der zweis 
ten Hälfte), Dafein, Denkweiſe (melde 
letzteren beiden der Altmeijter jehr liebte), 
Durdfiht, Füllhorn — im 17. Jahr: 


bunbert nannte man biefes ſchon den Al- 
ten befannte Sinnbild des Ueberfluſſes 


und der Fruchtbarkeit einfach das Horn 
— Fühllofigkeit, jowie die Beiworte fo: 
milch und koſtſpielig. Habgier wird im 


Grimm'ſchen Wörterbudy al3 ein neues | 
gut gebildetes Wort bezeichnet, welches 


noch nicht hundert Jahre im Gebraud) 


jei. Bis in's 18. Jahrhundert habe Geiz | 


die Begierde, etwas für jih zujammen: 
zuhalten, aber auch zu erwerben, ausge— 
drüdt; Kant unterjcheidet kargen Geiz 
und habjüchtigen Geiz; „indem fich aber 
Geiz um die Mitte des vorigen Jahr: 


hunderts ausjchlieglich zur eriteren Bes | 


deutung zu verengern beginnt, wird für 


die Ietere Bedeutung ein neues Wort 


nöthig.“ 


Un Entwicklung des Verkehrs zwifchen | 


ben Deutjhen und anderen Völkern ges 
mahnen uns einige Hindeutungen: daß 
„Dolmetſch“ gegen Ende des 13. Jahr: 
hunderts aus dem Slavijchen aufgenoin: 
men — Goethe gebraucht daneben die 
Form „Dolmeticher* — daß „Dolch“ 
erſt im 16. Jahrhundert zu uns gekom— 
men und daß das franzöſiſche „kokett“ 
um 1700 bei uns eingeführt zu ſein 
ſcheint. „Delicat“ Adjectiv und Adverb 
habe ſich in der zweiten Hälfte des 18. 
Jahrhunderts in unſere Sprache ohne 
Noth ſo eingedrängt, daß es dort nicht 
übergangen werden könne. Es heiße 1. 
mwohljichmedend, leder, 2. ſchwächlich, 
zart, 3. was mit Borficht und Behutjan: 
feit muß behandelt, nicht hart darf an— 
gegriffen werden — es iſt wohl unjer 
Fheikel“, „kitzlich“ —, 4. feinfühlend, 
empfindlich. Hierbei drängt jich ung die 
Erinnerung daran auf, wie Lejjing einjt 
einem Ueberjeger von Yorcks Sentimen: 
tal journey zu einer guten Verdeutſchung 
jenes Beiworts verhalf, für ihn die mit 
der Schöpfung eines trefflichen Ausdruds 
verbundene geijtige Mühſal freundlich 
übernahm. 

„Es fommt darauf an,“ vernünftelt 
er in jeiner Antwort an Bode, „Wort 


genug berausfomme, wenn dabei Fü— durch Wort zu überjegen, nicht eines 


‚gungen von „kriegen“ auf jene Wörter 
mit übernommen werden, die ihnen nicht 


durch mehrere zu umſchreiben. Bemer: 
fen Sie, daß jentimental ein neues Wort 


auf dem Leibe gemachten find. Dies ijl ift. War es Sterne — dem Verfafler 


‚eine „Illuſtration“ zu der im Grimm: | yeg bewährten Buchs — erlaubt, fich ein 


ſchen Wörterbuch auftauchenden Klage: | neues Wort zu bilden, fo muß es eben 
die Kluft zwiſchen unferer Schriftiprage | darum auch feinem üeberfeher erlaubt 


und unferer Hausſprache jei viel zu groß, 


fein. Die Engländer hatten gar fein 


weit größer als bei den Franzoſen und | Yppjeftiv von sentiment, wir haden von 


‚ Engländern, wovon gar viel zu jagen Empfindung mehr als eines, empfindlich, 


wäre; wir müßten fie kleiner michen, empfindbar, empfindungsreich, aber dieje 


nicht größer. 


fagen alle etwas Anderes; wagen Sie 


Gleich „Eriegen® iſt das Zeitwort npfindiam. Wenn eine mühiame Reije 


„klecken“ zurüdgelommen. 


Dasjelbe | eine Reife heißt, bei der viel Mühe it, jo 


erjcheint in mehrfacher Bedeutung: 1. kann ja auch eine empfindjame Reife eine 
beriten, 2. tönend ſchlagen, auffallen, ——ã— bei * F Empfindung 
Happen, Elopfen, 3. Kleds anwerfen, | par. Ih will nicht fagen, daß Sie die 
4. in einer von dem vorigen ganz vers Analogie ganz auf Ihrer Seite haben 
Ihiedenen Bedeutung: genügen, aus: bürften; aber was die Leſer vor’s Erſte 
reihen. Es wird gegen die neuere Zeit | ge; dem Wort mod) nicht denken, mögen 


bin fichtbar feltener, hat jest den Klang | 
eines mehr gemeinen Wortes, ijt auch 
unter'm Volk bier und da, 3. B. in 
Sachſen und Thüringen, im Vergehen; 


— 


nur „erkledlich“ ift noch beliebt, aber | yar das bei Goethe mit feinem Vor: 


mehr jcherzhaft. 


ſie ſich nach und nach dabei zu denken ge: 


wöhnen.“ Während Lejfing mit jener 
wohlerwogenen Berdeutichung mittelbar | 
einen durchichlagenden Erfolg erzielte, | 


älteren Wörterbüchern eigener Weiſe eine durch Mächler wiederzugeben, nicht ber , 


Zeit lang verſchwunden geweſen; jpäter |x.ıy. öhnli | 2 
wirb es darin erwähnt als alt und aus: us hat he ent 564 1870 und 71) einer möglichſten Meidung 


geſtorben, oder zur Erklärung von ſich hat Dr. von Stephgu mehr Glüd 


„liebkoſen“ oder als landſchaftlich, jo 


mit dem neuerlichen, ſprächgeſchichtlich 


von Adelung als ſchwäbiſch. Ohne das trefflih begründeten Vorſchlage, das | 


uns gilt aber, wie einft 
der Horazijche Ausſpruch: 


i den Nömern, 


Manches veraltete Wort Tebt auf und eines Zeitwort3 und eines zur Bezeich- 


manches veraltet, 


Die Mitarbeiter des Grimm’ichen 
MWörterbuches waren nicht in der Lage, 


Entjtehung eines belangreihen Wortes 


erjt im Menjhenalter in der Zeit der 
Kreuzzüge. 
unfere Vorfahren, wenigftens die vom 
ritterlihen Stande, an, eine feinere 
Sitte-auszubilden; höfigen Brauch zu 


erlernen, wurde nun jedes edlen Mannes BR he rer * 
eg > m jeiner „komiſchen Gejchichte”, beti- 
wigtige und gar oft ſchwere Aufgabe.“ |... Der Bd — Marg⸗ 


Intereſſanter noch iſt, was ein junger 
Culturgeſchichtsforſcher, (in einem Auf⸗ 


ſatze „Öejellige Unterhaltung”) in Bezug einer dort jpielenden Gejchichte gegeben. 


auf die Entjtehung von „Langeweile“ 
ausgeforjchelt hat. Diefe jei dem Alter: 
thum unbefannt gewejen, bei ung erft 
im endenden Mittelalter erfunden wor: 
den; „damals auch erſt kam das Wort 


auf.“ Sie jei durch bie Erfindung ber geboren. Indeß hätte er wohl irgendwo 


Uhren genährt und großgezogen worden. 


Freilich Habe e3 fon feit dem 12. Jahre | .3 Stäbthen gebraßt; an It zwar 





indert. in den Klö S 
Bi ne Eike Eier 


eben ; 
ie Zeitmeffu durch Thurmubren über: 
er, ng 500° durch ie { 





„Seit jener Zeit fingen fterbild. beihräntter Kleinſtädterei in Ge: 


ſchen Nachruhp ‚ als für ben meinigen ; 


Ta⸗ 
EP 000) | —— VEREEOND, 


iebkoſen“ wäre es ber gebildeten und | Fremdwort Sauce nicht durch Brühe oder 
Schrift: Sprade wahrſcheinlich geblieben ; | Funte, jondern durch den früher fehr ge: | 
erjt die Dichter des 18. Jahrhunderts gräuchlichen Ausdrut „Sale“ zu er 
haben e3 wieder in Gang gebraht. Bei |jeen, £ | 


| 
| 


In dem Grimm’ihen Wörterbuch wird | 
der Urjprung zweier neugrer Ausdrüde, | 


nung eines deutſchen Abdera dienenden 
Hauptworts, auf volksbeliebte Dramen 
zurüdgeführt. Es wird erwähnt, daß 
„Kannegießer* aus Holbergs Stüd | 
„Den politisfe Kandeftöber” in Gebraud) | 


‚auf ben Zujammenhang zwiſchen ber gekommen, welches zuerjt 1722 zu Ko: | 


penhagen aufgeführt ward. Der Ruhm 


; und gemiljen kulturgeſchichtlichen DBerz | \.r.y Breitet über aanz ' 
— eingehen, wie Da een onen mbicie NG bat über gan 
‚ biees und jenes Gelehrten gelegentlich | ort Kannegießern“ für albern politis 
| gelöchen. —— werd Se ” 

inn für Höflichfeit werde, macht ein e indrud n.Rräb: 
namhafter Bhilologe (in einem Heinen | Yinrel? wird gefagt: Rogehue lafe feine 
Aufieh: „Dom Shikligen*) geltend, „Deutſchen Kleinjtädter“ dort ſpielen; 
nur auf den höheren Kulturftufen ange: er habe auch ein Luftipiel „Des Efels 
trofjen werben ; jo fänden wir auch das Schatten oder Proceh in Krähmwintel* 
Wort „Höflichkeit“ in unferer Sprade geichrieben. Durch ihm fei wohl der 


firen zeugt von dem durch jenes Drama 


Name des nur gedachten Orts ala Mu: 
brauh gekommen, viilleiht von ihm 
erfunden worden. 


Indeß macht Jean Paul ſchon früh — 


raf“ — darauf aufmerkſam, daß er jelbjt 
die eriten Nachrichten von Krähwinkel in 


„Koßebue hatte nun,“ heißt ed dann 
weiter, „die Gefälligfeit, da3 von mir 
zuerjt bejchriebene Städtchen mit feinen | 
Kleinjtädtern zu bevöltern und fie darin | 
handeln zu laſſen, als wären fie barin 





anmerken mögen, daß ich zuerſt ihn in 


eine Kleinigkeit ſowohl für den Kotzebue⸗ 

















t will 


um 






der zu deutſch Emmetich heißt, uno 1 
berufe ‘mich Hier auf Herrn Gapitän 
Kotzebue, der ja felber entdeckte.“ So 
legte derjenige Dichter, welder in der 
Folgeein genialer „Sleinftädter“ genannt 
worden, einen großen Werth auf die Ur: 
heberſchaft von Krähwinkel“. 

Dankenswerth erſcheint es, wenn ein 
Bachmann einen ihm berufsmäßig nahe: 
liegenden kleineren abgegrenzten Theil 
unſeres Wortvorraths einer bejonderen 
geichihtlihen Betrachtung unterzieht, 
bierduch Ergänzungen zum Grimm: 
'ſchen Wörterbuch liefert, deſſen Bearbei: 
ter fich bei Aufnahme der aus fremden 
Sprachen jtammenden Ausdrüde be: 


hide Weife jehr jpröbe zeigen. So 


at Lothar Bucher in einem durch eine 
onatsihrift veröffentlichten Aufjak 


Unterjuhungen „Ueber politijche Kunſt— 
ausdrücke“ angeſtellt. Wir lernen dar: 
aus, daß der Ausdrud „international“ 
von jeinem angeblihen Bildner, dem 
Engländer Bentham, für denjenigen 
Zweig des Nechts, weldhen wir Völker: 
recht nennen, gejhaffen worden. Dar: 
auf indejjen ijt das Beiwort in feiner 


Verpflanzung nach Deutſchland bekannt- 


lih nicht beſchränkt geblieben: wir ha— 
ben internationale Ausjtellungen, Schlaf: 
gay u. dgl. Man fühle bei uns ein 

edürfniß für einen ſolchen Ausdruck, 
bemerkt Bucher, und die Verdeutfchung 
made Schwierigkeiten, Seit 1864 fei 
auh das Hauptwort „die AInternatios 
nale” nämlich Arbeiteraſſociation ents 
ftanden. 

Jenem Bolitifer ift ein verdienftvoller 
Schulmann mit einem einigermaßen in 
feinen Beruf einfchlagenden Gedanken 
bier beizugelellen, Mit Necht erklärt 
Dr. 2. Wieſe in feinem gedrudten Vor: 
trage „Von Lebensidealen“, es wäre eine 
interejjante und für die Geſchichte der 
Geiftestultur fruchtbare Unterfuhung, 
wann die jegt gebräuchlichen Fremdwör⸗ 
ter zur Bezeichnung geiſtlicher und fitt- 
liher Verhältniſſe in allgemeinen Ges 
brauch gelommen und an die Stelle 
welcher deutjchen Wörter fie getreten 


"find. Das Wort Ideal fei erit vor 


hundert Jahren bei uns heimijch gewors 
den. Bei Leſſing und Kant finde es fich 
bereits, ohne daß e3 fich mit einem vors 
bandenen deutjchen völlig deckt. Es fei 
eine Bereicherung der Sprache gewefen, 
aber für welchen Begriff? Diefe geht 
dann, um zur Bedeutung von „deal“ 
u gelangen, auf dasjenige Lehnwort ein, 
Hr das die Holländer den Ausdrud 
Denkheld haben. In wie verfchiedenem 
Sinne diejes Fremdwort von Leuten aus 
allerlei Ständen gebraucht wird, verges 


genwärtigt Heine ung in feinen Reiſebil⸗ 


dern. 

„Madame,“ heißt es dort, haben Sir 
überhaupt eine Idee von einer dee? 
Was ijt eine Idee?“ 3 Liegen einige 
ute Keen in diefem Rod, fagte mein 
Schneider, indem er mit ernjter Anerı 
kennung den Ueberzod betrachtet, der fi 
noch aus meinen Berlinerijchen eleganten 
Tagen herſchreibt und woraus jett ein 
Schlafrock gemacht werden jolls 
te. Meine Wäfcherin klagt: „Der Pas 
ftor babe ihrer Tochter Jdeen in den 
Kopf geſetzt, und fie jei dadurch unklug 
geworden und wollte Feine Vernunft ans 
nehmen“. Der Kutſcher BPattenfen 
brimmt bei jeder Gelegenheit: „Das- ifl 
eine Idee, das ift eine dee.“ Gejtern 
aber wurde er ordentlich verdrießlih, ald 
ich ihn fragte, was er ſich unter einer 
Se vorftelle. Und verdrieglich brummte 
et: „Nu, nu, eine dee ift eine Idee; 
eine Idee ift alles dumme Zeug, was 
man jich einbildet“. Heine wirft und 
Deutſchen vielleicht nicht mit Unrecht vor, 
feinen recht ausgiebigen Gebraud vor 


dem Reihthum unjeres Wort: Vorratha 


zu machen. 
Lehrreich wäre e3, wenn unfere Amts: 


ſprache einmal geſchichtlich von einem 


„Koſen war in den ichlage, das franzöjiiche Wort faiseur | Sachverftändigen behandelt würde. Wi 


wifjen, daß unfere Gejeßgebung fih in 
neuerer Zeit (zumal feit dem Kriege von 


von Fremdworten, einer thunlichſt ges 
meinverjtändlichen Ausdrucksweiſe beflei⸗ 
Bigt. Daß Letzteres früher nicht immer 
geſchah, beweiſt ein Geſchichtchen aus der 
Zeit vor Einführung der neuen Crimi— 
nalproeeß-Drdnung, wo ein Schwurge: 
rihts-Borfiger den ausgelojten e: 
ſchwornen vor ihrer Vereidigung vorzu: 
halten hatte, daß fie ihren Wahrſpruch 
abgeben ſollten „getreulich und ohne 
Gefährde“ — eine einſt in Verträgen 
gewöhnliche Klauſel. Es wird nun er⸗ 
zählt, wie ein wißbegieriger Gejhwore- 
ner in Berlin auf dem Flur des Ge: 
tichtsgebäudes während einer Frühſtüds⸗ 
pauje den ihm begegnenden Vorſitzenden 
nach der Bedeutung des Wortes „Ge⸗ 
fährde* fragte und von dieſem ihrer 
unkundigen, jonft vielfeitig unterrichteten 

erın in der Verlegenheit ausweichend 


auf den Schluß der Sigung vertröftet | 


wurde. 
Beide hätten durh das Grimm'ſche 
Mörterbuch ermitteln können, daß jener 


Ausdrud im Wefentlichen Arglift bedeu⸗ 


tet. 

Während in unferer Amtsſprache die 
Hauptworte eine größere Rolle jpielen, 
als die Beimworte, läßt ſich von der Um: 
gangsſprache vieler Männlein und Weib: 
lein beinahe das Umgelehrte behaupten. 
In diefem und in dem „confervationell“ 
angehauchten Theil der hauptſtädtiſchen 
Preſſe nehmen gegenwärtig beſpielsweiſe 
ſchneidig“ und „riefig“ einen hervorra⸗ 


nden Rang ein. Da lafen wir jüngft 


in einem Beinen Berliner Blatt von der 
Anmejenheit des „jchneidigen Rechtsan⸗ 
walts 5.“ in der glänzenden Abendge: 
felihaft eines Großinbujtriellen, ver: 
nahmen in einem Dijtjeebade, wie eine 
elegante junge Frau zu einem Herrn, 
von welchem jie aufihr am Strande gra= 
bendes Söhnden angeredet ward, äu⸗ 
Berte: „Ja, das Buddeln macht den Kin: 
bern foriefigen Spaß.“ Mande —* 
ei 


Damen unſerer —22 
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Th 
9; direct“ ſehr, wie wir denn einmal auf 


einer Dampfichiffahrt von Charlotten: 
burg nah Potsdam ein junges Mädchen 
beim Paſſiren des Yuliusthurmes jagen 
hörten: „Das iſt aljo direct Spandau.” 
Man erhält den, Eindrud, dag richt 
: wenige Perjonen gewijje Lieblingsaus: 
drüde jehr häufig jelbit an minder oder 
gar nicht pajjenden Stellen deshalb an: 
wenden, weil fie nur über einen gerin⸗ 
gen Wortvorrath gebieten. Da gilt es 
denn, die Mahnung Goethes zu beher: 
zigen; 

Was Du ererbt von Deinen Vätern 


a 
Erwirb es, um es zu beſitzen. 


Von den geiſtreichen Menſchen werde 
das Zarte, Gehörige der Gegenwart, be— 
merkt der Altmeiſter an einer anderen 
Stelle, nicht nur ſchnell, lebhaft und 


eigenthümlich ergreifen, ſondern auch mit 


Leichtigkeit ausgedrückt, wogegen die 
Dummköpfe ſich bei jeder Gelegenheit 
mit ſchon geſtempelten, hergebrachten 


Phraſen, „wie wir in einer freniden es hatte ſich damals bei den Bauern die 
Sprade thun,“ behelfen müßten. Die Meinung gebildet, mit einem Mädchen, 


Mutterjprache zugleich reinigen und be: 
reichern jeidas Geſchäjt der beiten Köpfe. 
Südamerifanijche Indianerftämme unter: 
halten jich bei gejelligen Zuſammenkünf— 
ten zufolge Neijeberichten gern damit, 
neue Worte zu finden oder ſchon ge: 
bräuchliche umzuwandeln ; glüdliche Ein: 
fälle werden dort ebenjo belacht und bes 
Hatjeht, wie auf anderen Kulturjtufen | 
: etwa ein neues Lied oder ein neuer Wit, 
und kommen, von der Gunſt der öffent: 
lichen Meinung getragen, oft raſch in 
allgemeinen Gebrauch. Vielleicht könnte 


am praktiſcher Kenner de reichen deut 
[hen Wortſchatzes unfere für die Mutter: 
ſprache empfängliche jüngere Welt auf 
derartige angenehm = nügliche Unterhal: 
tungen durch Erfindung eines fleinen Ge: 
ſellſchaftsſpiels hinlenken, welches auf | 
Grund des Grimmſchen Sammelwerkei 
ihren Sinn für Bedeutung und Entwide: 
lung guter alter Worte, wie für trefflich 
neue Ausdrüde in ähnlicher Weiſe wedt, 
wie e3 neuerdings für ihr Intereſſe av 
welthijtoriichen Thatjachen durch ein „Ge: | 
ſchichtslotto“ mit Erfolg geſchehen ift. 
Dann würden felbjt wir älteren Leutı 
die durch jenes Spiel zu Tagg gefürber: 
ten Schäße unferer Sprache noch mehı 
als bislang würdigen und für erſprieß— 
liche gejellige Rede ausbeuten lernen, 
(Berliner Poſt.) 








Eine Heldenjungfraun aus Dei 
Lüneburger Haide. 

Eleonore Prodhasfa war niht du 
einzige Jungfrau, welhe an den Be: 
freiungsfriegen ihren Antheil hatte. Wir | 
Dehning-Celle im „Hannov. Cour.“ 
mittheilt, hat auch Elfe Dorothea Horn: 
bojtel ihr Gejchlecht verleugnet, um ge: 
gen die Franzoſen, welche wiederholt ıhı 
Baterhaus geplündert hatten, die Waf: 
fen zu tragen, 

Gerade als der zweite Feldzug geger 
Frankreich im Jahre 1815 begann, bei 
fand fich Elſe H. im Dienjt einer engli: 
Shen Herrihaft in Hamburg. In Folgı 
der wieder drohenden Wirren zog die Fa: 
milie na) England zurüd, und fo war | 
das arme Mädchen zum dritten Mal | 
durch die Franzoſen ins Elend gerathen, | 
„Da erfaßte mich”, erzählte jie, „ein! 
furchtbarer Haß gegen die Unterdrücken 
unjeres Landes und ich glaubte nichtd 
Befjeres thun zu können, als jelbjt mit | 
auszuziehen gegen den Feind, und id | 
weiß, mein Wille war Heilig. Mein 
Entihlug fam auf einmal und ohnt | 


das Zureden irgend eines Menſchen.“ 


Sie wandte fich deshalb an den Stadt: | 
eommandanfen von Hamburg, Herrn 
v. Benningjen, gab demjelben ihr Be: | 
gehr Fund, mit in die Reihen der Krie: | 
ger geitellt zu werden, und legte ihm 
ihre Zeugnifje über ihr bisheriges gutes | 
Betragen vor. v. Bennigjen behielt ihr 
Zeugnifje, aber wegen ihrer Bekannt: | 
ihaft in Hamburg wollte er nicht, daf 
fie unter den Hamburgern dienen jollte; | 
er gab ihr vielmehr als derdinand Horn | 
bojtel und unter Benennung ihrer Ab: 
ficht einen Paß nad Bremen. Sie ging. 
zu Fuß dorthin, al Mannsperjon ver: | 
Heidet. Dort meldete fie fich beim Ma: | 
jor v. Weddis. Diefer jhidte fie, wir 
Alle, welche Dienft verlangten, zum Dr, 
Wietmann zur Unterfuhung ob ihres 
körperlichen Zuftandes. Diejem offen: 
barte fie ihr Geſchlecht, und er veriprad 
ihr auf ihr flehentlihes Bitten Ver: | 
ſchwiegenheit. So wurde fie dem Haupt: 
mann Freudenthal bei der zweiten Com: 
pagnie des Bremiſch-Hanſeatiſchen Im: 
fanterie-Regiment3 zugetheilt und ji 
machte mit ihrem Bataillon den Zug bit, 
tief in Frankreich hinein und durch Bel: 
gien mit. * 

„Niemals bin ich auf den Märjchen 
‘ matt geworden, und wie jollte ich bangı . 

geworden jein, wo Alle mit Muth gegen 
‚ den Feind gingen,“ erzählte fie. Sit 
machte mehrere Gefehte und eine, 
Schlacht mit, blieb jedoh unverwundet, | 
In Franfreih war fie gezwungen, ihn 
Geſchlecht auch dem Major v. Weddis zu 
verrathen. Eines Tages wurde bad] 
Bataillon nochmals einer Unterſuchung 
unterworfen, welcher der Dr. Wietmann, 
auch hier Bataillonsarzt, fie wieder ent: 
bob. Nun bildete ſich bei den Soldaten | 
das Geipräh, daß Herd. H. ein Mäd: | 
hen fein müfle. Das- drang aud zu; 
ihren Ohren, und als fie ſich nicht zu 
' helfen wußte, erklärte fie ſich dem Major, 
dber ihr das Verſprechen des möglichſten 
Schutzes gab. 
Als der Friede geſchloſſen war, kehrtt 
ſie mit dem Bataillownah Bremen zu: 
'rüd. Am 31. Jannar 1816 erhielt fie. 
‚‚ ihren erbetenen Abjchied vom Heer. 
Naun begann eine ſchwere Zeit für dad | 
tapfere Mädchen. Ich kann und mag’ 
die traurigen Einzelheiten ihres ſpäteren 
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Nur jo viel. „Eins Diebin, eirte wer, 
fommene Küjterstochter aus Nienburg, 
lockte fie unter dem -Verfprechen, ihr dort 
einen Dienjt zu verichaffen, nah Olden— 
burg und beraubte jie dort in der erjten 
Nacht ihrer Kleinen Baarſchaft, des letz— 
ten Reftes von ihrem Soide, und ihrer 
ſämmtlichen Kleidungsitüde. Als jie 
wieder nah Bremen zurüdgefehrt war 
und fih einige Jahre hindurch redlich 
"und mühevoll ihr Brot durch Tagelohn 
erworben, verdächtigte fie ein Schurkt 
Hei der Polizei, und fie, der von der 
Stadt Bremen das Bürgerrecht und die 
hanſeatiſche Medaille für die Bethei: 
ligung am Kriege verjprochen, wurde 
ohne Verhör und troß ihres energiſchen 
Proteſtes des Staates verwieſen. 

Arm und frank — fie hatte den weiten 
Meg von Bremen nah Schlüpfe bei 
Hermannburg in dem falten Winter zu 
Fuß gemacht — kam fie bei ihrer jünges 
| ven Schweiter, die jet verheiratet war, 
an. Ste erholte ſich jedoch bald wieder 
| und iuchte jich jetzt einen Dienjt. Aber 



























































































































das jchon in der Stadt gedient habe, jei 
nichts anzufangen, und jo fand ſich 
nichts. Doc ein Hoffnungsitrahl ſchien 
ihr aufzugeben. Sie hatte in Bremen 
den Hanjeaten Schmied David Schrader 
fennen gelernt. Ihre Neigung zu ein: 
ander jchien echt zu ſein und lange jchon 
hatte Schrader ihr die Ehe verjprochen, 
Noch im Winter 1819, nach jenem Ver: 
hör, das jie wegen.ihrer früher erfolgten 
Ausmweilung aus Bremen zu bejteben 
hatte, zog jie zuihm und die Heirath kam 
zu Stande. Aber als ob des Elends der 
Heldin noch nicht genug geweſen, die Che 
wurde eine unglückliche und ihr Lebens. 
ende ein trauriges. 


Der Beburtötag. 

„Ich danke Ihnen, meine lieben Pris 
maner, ergriff der Direktor das Wort, 
nachdem der Primus ihm, der Sitte ge: 
mäß, mit einer lateiniichen Anjprache 
zum Geburtstage gratulirt hatte, „ich 
danke Ihnen, Sie haben mich jehr er: 
freut, und damit Sie meine Dankbar— 
feit jo vecht zu erfennen vermögen, will 
ih Ihnen zu Ihrem lateiniichen Aufjag 
noch vierzehn Tage Zeit lajien.* 

Mit diefen Worten verließ er die 
Klajje, und nun brach ein Jubel los, von 
dem nur derjenige eine Vorjtellung bat, 
der den Werth eines folchen Gnadenge— 
ſchenkes aus perjönlicher Erfahrung 
fennt, Raſch waren jest aus den Bü— 
bern Wurfgeſchoſſe bergejtellt, bier 
balgten jich zwei Fauſtkämpfer, dort 
wurde im Sturmlauf das Katheder er: 
obert. Plötzlich gebot die dröhnende 
Stentorſtimme des Primus: „Silenti— 


„Silentium!“ rief er noch einmal, 
„das Meer ſelbſt ſchweigt, wenn der Pri⸗ 
mus redet.“ 

Da ward's ſtill. 

„Ich habe Euch einen Vorſchlag zu 
machen, Kommilitonen, Wie wär's, 
wenn wir dem Zeichenlehrer, der Morgen 
ſeinen Geburtstag hat, ebenfalls gratu— 
lierten, natürlich auch in lateinijcher 
Sprade.“ 

„Unfinn,* riefen mehrere, „der ver: 
jteht ja feine Silbe Latein!“ 

„Unt fo beiler, dans machen wir uns 
einen Spaß mit ihm; es wird einfadh 
irgend etwas. Yateiniiches aufgejugt, und 
wir werden jo jehen, wie er es auf: 
nimmt,“ 

Und glaubjt Du wirklich, dar fich je: 
mand finden wird, der für die andern 
dieje Kajtanie aus dem euer holt ?“ 

„ämmerliche Feiglinge,“ hohnlächel— 
te der Primus, „wenn ihr Angſt habt, 
ſo werde ich es ſelber thun.“ 

Jauchzende Zurufe lohnten ihn für ſei— 
ne kühne Idee, die jetzt allen gewaltig 
zu imponiren anfing. — 

Jene unheimliche Ruhe, welche großen 
Stürmen voranzugehen pflegt, lagerte 
am nächſten Morgen über der Klaſſe, als 
der Zeichenlehrer in gehobener Geburts: 
tagsjtimmung eintrat, Der Mann war 
überraicht, als er ſeine Primaner jo artıg 
dajigen jah, das Beite aber kam erit, 
denn angethan mit feinem jchwarzen 
Gehrock, geſchmückt mit der weißen Hals: 
binde, erwartete ihn am Katheder der 
Primus und bat um die Erlaubnip, im 
Namen der Klaſſe dem Herrn Leh— 
rer gratuliren zu dürfen. Huldvollit 
wintte diefer Gewährung: nun trat der 
Primus einen Schritt vor und hub an: 
„Gallia est omnis divisa im partes 
tres ete.‘ (daS gejammte Gallien zer: 
fällt in drei Theile u. j. w.) und man 
muß ihm nahrühmen, daß er mit edlem 
Pathos das erite Kapitel aus Cäſars 
bellum Gallicum herjagte.... 

Spradlos jtand der Herr Lehrer und 
rang mühſam nah Faſſung; aber als 
er ſah, wie ernjt es dem Bortragenden 
um jeine Sache war, und welch vorneh: 
me Haltung die ganze Klaſſe be 
wahrte, war er an ſich jelber irre. Et: 
was unficher, ‚aber mit feinem Lächeln 
auf den Lippen, erwiderte er: Ich danke 
Ihnen, liebe Schüler. Ich veritehe zwar 
nicht mehr jo viel Latein, daß ich Ihnen 
hätte Wort für Wort folgen können: 
Eines aber. habe ich. herausgehört, und 
dies mat mich glücklich, daß nämlich 
Ihr Glückwunſch ein ungewöhnlich herz’ 
licher war.“ 













































BedantenTpäne, 









Was uns auf der Naje figt, erkennen 
»ir am fchweriten. 

Gute Borjäge, welche man im Unglüd 
faßt, gleichen den Knoten im Taſchen— 
tueh: Man vergißt nur zu ba.d, weßhalb 
fie gemacht wurden. 

Treue ohne Liebe ift ein Gnadenbrod. 

Der Anmaßende betrachtet ſich als 
Glaͤubiger des Schichſals, der Beſchei⸗ 
dene als Schuldner. 

Das Vorrecht iſt das Grab des 5 
Durch Erfahrung kaun man wohl klũ⸗ 
‚aber nmemals flug. 


Aer wer 
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Bis Gamorra, die Waffe und Das] 
Brigantaggio in Italien. | 


Auß eittem Bortrage, von Vice Konſul Baron ©. 
bon Xocela Dresden. 


Italien war bis zum Jahre 1735, big 
zur Uebernahme der Krone beider Sicilien 
dur Karl III., der Schauplaß blutiger, 
erbitterter Kämpfe zwiichen Papfithum 
und weltlicher Herrihaft. Bald waren 
es Romanen, bald Germanen, die entwe: 
ber von den Päpſten berbeigerufen oder 
aus Ländergier berbeigeeilt, das fchöne 
Land mit ihren Söldnerfhaaren überzo: 
gen und brandichagten. Während im 
Norden Städte fi an einander ſchloſſen 
und jeltene Beifpiele von Gewerbe: und 
Bürgerfleiß gaben, trat im Süden und 
in Sicilien eine vollftändige Erſchlaffung 
ein. Nur einmal haben die Sicilianer, 
zur Zeit der Sicilianiſchen Vesper im 
Jahre 1282, ihre Theilnahmlofigkeit ab: 
gelegt ; aber zu bald fielen fie wieder in 
ihre alte Lethargie zurück. Zu folchen 

eiten und unter Verhältnifjen, in denen 
hur das Fauftrecht galt und die Polizei: 
und Staatsgewalt vollftändig machtlos 
daftand, fonnten Verbindungen und Ges 
meinbünde entftehen, wie fie ſich in der 
Samorra und Moffia bis zum Jahre 
1860, in dem Brigantentfum bis in Die 
70er Sahre erhalten haben. Die Ca: 
morriſten waren in jedem Orte vertreten, 
größere Plätze hatten mehr als eine Ca: 
morra, Neapel'im Jahre 1860 deren 12. 
Das Volt Süd: Ftaliens, defjen Politit 
aus der Furcht vor dem Galgen, deſſen 
Religion aus der Furcht vor der Hölle, 
die bejtändig von den Prieftern wach er: 
halten wurde, bejtand, jeßte fich zufam: 
men aus jhwachen, muth: und energie: 
Iofen Individuen und aus einer Zahl 
robujter verwegener Geſellen, die, in 
ihren Mitteln, galt e8 einen Bortheil zu 
erreichen, nicht wählerijch, die anderen 


fpotteten. "Gab es bo bier ganze Tand: 


Soldaten Fuß betreten ; bier konnte fich 
ein Räuberthum in des Wortes verwe: 
genjter Bedeutung entwideln. Die Bri: 
ganten führten ihre Gejchäfte in ber 
Hauptjacheisfo aus, daß fie reiche Leute 
aufhoben, mm fie gegen hohes Löſegeld 
freizulafjen ; nur in Zeiten großer Noth 
überfielen fie auch Mleinere Bauern. Wer 
eine Reije in die unmirthlichen Gegenden 
der Apenninen machen wollte, that gut, 
fih vorher mit den Briganten zu einigen, 
Ein Engländer, der ım Ausgange der 
50er Jahre den Maltefe befteigen wollte, 
nahm ſich direct, natürlich gegen hohe 
Bezahlung, einen Briganten ala Führer 
an. Als er den Gipfel des Berges er: 
reicht und ſich an dem herrlichen Anblide 
zweier Meere, dem Adriatifchen und 
Tyrrhenifchen, erfreute, fiel fein Blick 
auf ein einfaches Holzkreuz. Verwun⸗ 
dert fragte er jeinen Begleiter, wie diefes 
in die öde Bergeseinſamkeit komme, 
worauf ihm geantwortet wurde: „An 
jener Stelle mußte ich zu meinem Be: 
dauern einen Fremden in's Jenſeits be: 
fördern; damit feine arme Seele aus 
dem Fegefeuer erlöft werde, that ich das 
Selübde, ihm in der Einjamfeit ein 
Kreuz zu errichten; getreulich habe ich 
das Gelübde gehalten.“ Beim Weiter: 
fhreiten zählte der Engländer noch 29 
folder Kreuze, we u eine Bri⸗ 
gant aufgeitellt, ie viele Menfchen 
mögen auf jolche Weife ihr Leben gelaf> 
jen haben, ohne daß ein Rächer ihnen 
erjtanden ! 

Heute iſt der Brigant aus Jtaliens 
Ihönen Gefilven 10 gut wie verſchwun— 
ben. Die jetige thatkräftige Regierung 
hat auch ihrem Treiben ein Ende ge: 
macht; der Verjuh, den Franz II. un: 
ternahm, um mit ihrer Hilfe die Krone 
jeiner Väter zu erhalten, ift Häglich ger 
ſcheitert. 


T 


Jſtriche, die noch feines Beamten ober 





bes beutichen Heldenbramas und det 
Heldenerziegung . im jungen Geſchlecht. 
As Scriftjteller und akademiſcher Leb: 
rer leiſtet er Uebermenjchliches, wenn 
auch in.diefen Jahren feine Muſe feiert. 
Was er in diefer Zeit aber gelernt, zeigi 
er„alärex im Jahre 1791 den widerjtres 
benden Genus Goethes an ſich ri. 

In früher Jugend ſchon Hatte fid 


angeeignet, und dies befähigte ihn, 
Goethe zu folgen. Jetzt öffnete fich fi 
Beide eine neue Duelle. Goethe wurdı 
wieder zum Dichter, und mit zwei unver: 
leihlihen Werken haben die beiden 
Freunde dem Volke fich vorgejtellt, dei 
eine mit „Hermann und Dorothea“ und 
ber andere mit dem „fiede von bei 
Glocke“. Der Genius Schillers erreicht« 
damals jeine Höhe. Schrieb er doch im 
Voraus die Geſchichte jenes kommenden 
Soldatenkaijers, indem er feinen Wals 
lenſtein dichtete, das großartigite Büh- 
nenwerk ohne leihen. Der Anhalt 
feines Wallenjtein bildet die Gejchichte 
der Napoleonifhen Herrjehaft. „ Und 
das Bild, das Schille® von dem Verrath 
Mallenfteins giebt, ohne Kenntniß der 





terrorilirten. Aus diejen refrutirten fich 
die Camorriften. 

Wer im Jahre 1859 Neapel von dei 
Waſſerſeite her bejuchte, machte bald eine 
eigenthümliche Bemerkung. Hatte der | Im „Verein junger Kaufleute” in Ber: 
Fährmann ihn in feinem Heinen Boot | Fin Hielt der trefjliche Geſchichtsforfcher 
an Land geſetzt, fo fand er dort ein mehr Prof. Onden aus Gießen einen von 
oder weniger gut gekleidetes Individuum, poetiſchem Schwunge und hinreißender 
dem der Bootführer vom feinem kargen Begeiſterung getragenen Vortrag über 
Lohn einige Kupfermünzen abgab; auf die „deutichen Dichter und Denker aus 
feine verwunderte Frage, wer denn diefer her Sranzojenzeit“. Wenn nur politiik 
Menſch ſei, erhielt er die Antwort: „das gefunde Verhältniffe, jo begann der Red: 
ift ein Camorriſt“. Beſtieg er eine ner, ein Volk groß zu machen vermögen, 
Droſchke, um ein Hotel zu erreichen, jo dann mufte das deutſche Volk in dei 
wieberholte ſich bei der Ankunft diejelbe , Zeit, die den großen Kriegen voranging, 
Scene: ſchweigend erhielt der Camorriſt ein durch und durch Trantes fein. Dat 
feinen jchweigend geforderten Tribut. deutſche Reich war eine Frage, ein Zerr: 
Alüberall, im Theater, im Cafe, ja, Bild, wo die blühendfte Anarchie, ein 
jelbt in den geheiligten Räumen der Melt von Kleinftaaterei herrſchte. Di 
Kirche, trieb die Camorra ihr Weſen. einzige Monarchie, die herausragte, ver! 
„Jedermann juchte fie fih zum Freunde gegenmwärtigte jo recht die deutſchen Ver: 
Hi halten aus Furcht vor ihrer überall Fältniffe, das Haupt derjelben, Friedrich 

in veichenden Macht; man hatte fi der Große, jprad und ſchrieb franzöſiſch 
Ihlieglid an fie gewöhnt und betrachtete und hatte geiftigen Umgang nur mil 
fie als ein Uebel, dem zu entgehen uns |; Franzoſen.“ Die Mitwelt wußte abeı 
unmöglich ſchien. x | nicht, daß der König doch durch und durd 

Die Camorra einer Stadt, Die meh: deutſch geweſen ift, daß er ſelbſt im tief: 
vere Grade bejaß, hatte einen Chef an ften Innern die Zeit herbeilehnte, wo dir 
ber Spite. Bon ihm gingen alle meifl franzöfiiche Gejhmadsrichtung ein Endr 
mündlichen Befehle aus, Bieljchreibes ; nehmen würde. 
reien waren nicht feine Sache. Seinen Die deutſche Gelehrten-Republik zeigt: 
Anweifungen mußte unmmeigerlih und | einen gleichen Zwieſpalt, entweder war 
unter der größten Verſchwiegenheit Folge man „Fritziſch“, d. h. preußiſch gefinnt, 
geleiftet werden. „Jeder Camorrift führte oder man war ftolz darauf, gar fein 
zwei Mefjer mit fich, in deren Führung Baterland zu befigen. Da erjchien im 
er, wollte er nicht immer in dem legten | Jahre 1790 ein merfwürdiges Kleines 
Grad bleiben, eine erftaunliche Sider: Schriftchen, „Fauſt“, ein Fragment von 
heit beſitzen mußte. Nach Ablauf einer Goethe, das zeigte, wie es in Wirklich: 
mehrjährigen Lehrzeit mußte eine Art feit im Innern der Gelehrten-Republil 
Eramen abgelegt werden. Der Chef ausjah. Der Mann, der dies gemacht, 
warf" auf einen Tiſch eine Geldmünze, | war gleichzeitig ein Dichter und Denker, 
nad welcher die an der Prüfung theil: dem ein Gott gegeben hatte zu fagen, 
nehmenden Camorriſten blitzſchnell mit was die Seele jeines Volkes litt. Die 
ihren Mefjern ftießen, der Prüfling Welt mußte erfchreden vor dieſem Bilde; 
mußte das Geldftüd zwifchen den Dol: | die deutiche Schulwiſſenſchaft hatte den 
hen herausholen, wobei es freilih mil | Glauben an jich jelbjt verloren, war irrı 
einigen Stichen mehr oder weniger in Die ! geworden an allen Idealen. Diejeı 
Hand nicht abging. Die Drganijation | Franken Wiſſenſchaft, die Goethe bereiti 
der Camorra war eine unheimlich fichere | im Jahre 1773 im Urfauft, der erjt jegt 
und feite. Jeder, der fein Gejchäft ruhig entdeckt worden ift, geichildert hatte, ent: 
betreiben wollte, zahlte ihr im Born: | nahm nun Goethe das Motiv, durch das 
hinein einen Tribut, er konnte fo ficher | er dem Fauſt der Sage eine neue Seele, 
fein, daß er unbehelligt blieb. Ihr! einen neuen Inhalt gab. Goethes Fauſi 
ſchamloſes Treiben erreichte in den Ge- ijt ein gelehrter Mann, von unheim: 
fängnifjen, in denen nicht die Aufjeher, | lichem Ernſt und Wifjensdurft getragen, 
jondern die Camorriften die Herren wa: | Aber diejer Fauſt ſchließt, als er einjieht, 
ven, ihren Höhepunft. daß ein geichaffener Geift nicht eindrin: 

In der „Biatica”, dem Stadtgefäng: | gen fann in das Warum des Warum, 
niß von Neapel, hatte jeder Saal — | den Pakt mit dem Teufel, der ihn in dir 
Einzelzellen gab es nit — feinen | Welt des Genuffes, des Taumels führt, 
Camorriſtenchef. Sie wußten die Ge: Diefer Auffaſſung fehlt eines, das if 
fangenen zu allen möglichen Lajtern, | das Geje der Pflicht, das erſt entdedi 
namentlich zum Spiel zu verleiten, | wurde von Kant. Als Kant an die Na: 
Fehlte das nöthige Geld, fo Liehen fie | turgefchichte des Menſchen ging, ſchwebtt 
joldes gegen Wucherzinfen aus, ſchließ⸗ ihm Friedrich der Große vor, deſſen Phi: 
ih muhte es ja doch wieder im ihre loſophie in ein einziges Wort gefaßt war, 
Hände zurüdgelangen. Die Gefange: | das er jelbjt an Voltaire ſchrieb: Meir 
nen erhielten jährlich zwei Anzüge, einen | höchfter Gott ijt meine Pflicht. Diet 
davon — ob der arme Teufel viel oder | Pflicht läßt feine Künftler: und Bbilo: 
wenig auf feinem Körper hatte, quälte | ſophen-Natur in dem tragiſchen Kampfı 
die Camorriſten nicht — Fauften fie ihm | mit den Vater erliegen. Das Pflihtge: 
ab, um fiean die Gefängniß:Vermwaltung | fühl hat ev Zeit jeines Lebens beobachtet 
wieder zurüdzuverlaufen. und diejes war ed, was Kant vor Auge. 

Bei al’ ihrer Graufamkeit find dem | hatte, als er zwei Jahre nad} dein Todı 
Camorriſten au einige gute Züge nicht | Friedrichs feine „Kritik der praktijcher 
abzuſprechen; fo forgten fie für die Vernunft“ herausgab, in ber das herr 
Wittwen und Waifen der verftorbenen | liche Kapitel von der Pflicht den Kern: 
Kameraden und dergl. Unter Franz II., | punkt bildet. Dieje Lehre Kants hat dat 
dem Testen Bourbonenkönig von Gar: | deutiche Volk in ven Stürmen der franzö: 
dinien, wurben fie aus politiichen Grün: | fiihen Revolution, die für daſſelbe einı 
den geduldet; als man fie deportiren 
wollte, ſchlugen fie fi) zu Garibaldi und 
balfen fo der Herrichaft ber Bourbonen 
ein Ende machen. Die meiften von ihnen 
find wohl nach 1860 zu bürgerlichen Ges 
ſchäften zurüdgekehrt, nur ein kleiner 
Theil ſchlug ji zu ben Briganten. 
Heute veriteht man in Italien unter 
„Samorrijt“ einen Menſchen, der fi 
unter Anwendung unlauterer Mittel au 
Koften Anderer bereichert. 

Die Maffia fpielte in Sicilien dies 
felde Rolle, wie in Süditalien die Ca⸗ 

orra, nur mit dem Unterfchiebe, daß 

er die jogenannten gebildeten Stände 
2 auptcontingent ftellten; ed waren 
u 


Deutſche Dichter und Denker in dei 
Franzofenzeit, 





der Bühne herab der Nation in ihre 
Maſſe predigen follte, war Friedrich 
Stiller, der zum Bemußtjein feines Be: 
rufes erſt gelangte, als er vor jeßt 100 


das Studium der Gejhichte und dei 
Kant’jhen Philofophie begann. Da if 


babenen aufgegangen. Erhaben denken 
und empfinden nennen wir Begeifterung 
und die Seelentraft, mit der der Menid 
fich zum erhabenen Handeln aufjchwingt, 
ijt ver Wille, Der Poeſie iſt es nun 
tellter gegeben, das Bild darzuitellen, das dei 
t in Glagehandſchuhen. Menih gewinnt im Zuftande erhabenen 
Das Brigantenthum war bie Camorra | Dentens und Handelns, im Kampfe mil 
der Berge; es war bebingt durch bie einem übermächtigen Schickſal. Die 
-Raubheit ber: Abbruggen unb bes Mpen: | Schaufviel darzujtellen uud durch das: 
und ‚jeibe auf bie Berebelung je 
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fittliche Prüfung war, aufrecht gehalten, | 
Und derjenige, der Kants Lehre von 


Jahren in Jena als afademijcher Lehren ; 


ihm eine neue Lehre, die Lehre vom Er: | 


wen Bette) 


Sade, ijt vollfommen rihtig. Was 
| wir willen auf Grund von Urkunden, 
| von denen Schiller feine Ahnung hatte, 
iſt nichts mehr, als was fein Genius 
bereits gefunden hatte, Wallenjtein fiel 
I nicht, weil er verrieth, fondern er ver: 
‚rieth, weil er fiel. Die pſychologiſche 
Wahrheit, mit der Schiller feinen Sturz 
ı hergeleitet hat aus der Logik feines eige⸗ 
nen Wejens, hat ihm die Weltgefchichte 
jelbjt bezeugt durch das Schidjal, das 
die Welt über Napoleon verhängt. Ein 
Bolk, das diefen Wallenftein vor Augen 
hatte, Konnte wohl jeinen Naden beugen, 
aber nie glauben, das fein Syitem daus 
ernd werde. Als acht Jahre nah Scil: 
lers Tode die Stunde des Befreiungs— 
kampfes jchlug, da jtauden Gejtalten und 
Gefühle auf, die Schiller in feinen Dras 
; men zuerit geichaffen, in der Jungfrau 
‚von Orleans und im Wilhelm Tell, 
| Ein anderer Jünger Kants hat die 
nationale Wiedergeburt der deutfchen 
Wifjenichaft begonnen, dad war %. ©. 
Fichte, der auch zuerjt ein Weltbürger 
war. ber auch ihm ift es klar gewor: 
den, daß der Weltbürgerfinn ein Unding, 
ein Selbjibetrug jei, weil das Vaterland 
eben nicht mehr iſt, ala die Scholle der 
Erde, auf die uns der Zufall der Geburt 
geworfen, 

Als 1806 der Krieg mit Frankreich zur 
Gewißheit geworden, da bot Fichte fi 
ala Feldprediger für den bevorjtehenden 
Feldzug an. Die Nahriht von Jena 
wirkte auf ihn wie ein Donnerſchlag, 
und er floh, verzweifelnd an der Nation, 
nah Kopenhagen. Aber jhon im Wins 


ter 1807—1808 finden wir Fichte in, 


Berlin. Vom Katheder hielt er 1808 
die Reden an die deutfhe Nation. Er 
redet vom deutjchen Gejchlechte, nicht anz 
erfennend, jondern verwerfend ‚alle die 
trennenden Unterjheidungen. Er will 
ein neues Geſchlecht erziehen, das frei ift 
von Allem, was die Alten unglücklich 
gemacht, ein Gejchlecht, das ftark ift 
durch einen neuen Glauben, den Claus 
ben an die Ewigkeit des deutfchen Volkes, 
und diejen Glauben nennt er Bater: 
landsliebe. Noch ift den Deutſchen bei 
dem allgemeinen Zuſammenbruch ein un: 
ſchätzbares Gut geblieben, die unver: 
gleichliche deutiche Sprache in ihrerKraft, 
ihrer Herrlichkeit, ihrem Reichthum, ihrer 
ſchöpferiſchen Lebendigkeit. 
Lebendigkeit liegt eine Bürgichaft für Die 
Unzerjtörbarfeit des deutjchen Geijtes und 
Volkes. 

Geblieben iſt dem Volke die Fähigkeit, 
ſich ein unabhängiges Selbſt zu ſchaffen, 
denn Charakter haben und Deutſch ſein 
iſt eins und dasſelbe. Geblieben iſt die 
deutſche Kraft des Idealismus, die Fä— 
higkeit, ſich zu heben in eine Welt der 
Ideale. 
da dieſe Reden in Deutſchland verbreitet 
wurden, erſchien die zweite Bearbeitung 
von Goethes Fauſt. Goethe hatte viel 
erlebt, der Tod Schillers, die Kataſtrophe 
von Jena jind nicht ſpurlos an ibm vor: 
übergegangen. Die „Ihat“, das war 
das Wort, das fih im Wörterbuch nicht 
vorgefunden hatte; erjt der Wetterſtrahl 


der Noth hat das Wort zur Geltung ge: | 


bradt. Und ein Durft nach befreiender 
That erfüllte das junge Gejchlecht jener 
Tage, das zeigt jich in den Schriften des 
Dichters Heinrich v. Kleift. 

Und eine befreiende That hat Preußen 
vollbracht, ala es im Jahre 1810 hier in 
Berlin eine Hochſchule errichtete. 
Minifter W. v. Humboldt vollzog da: 


durch gleihfalls den Bruch mit ſeiner 


Vergangenheit, wie feiner Zeit Fichte, 
In dieſem Nugenblid war das ein 
Schritt, der Alles mit neuer Wärme er: 
fülte, und jo bat der deutiche Idealis— 
mus immer dann, wenn es die Welt am 
mwenigiten erwartete, die Fahne des kühn⸗ 
fien Hoffens von Neuem aufgerollt. 
Und jo auch 1812, als Freiherr von 
Stein in Peteröburg einen Entwurf über 
eine neue deutiche Verfaſſung fchrieb, in 
der für freiheit befjer gejorgt fein follte, 
als E. M. Arndt einen Katehismug 
drucken ließ für den deutſchen Wehr: 
mann, 

Diefe Männer fahen die Auferftehung 
ihres Volkes voraus, defjen erites Auf: 
leben jener ‚‚Aufruf an mein Volk“ im 
März 1813 verfündete. In diejem Auf: 
ruf wird ein Sag ausgeſprochen, bet 
uns unmittelbar gemahnt an Schiller 
und Fichte, daß nämlich der Deutſche 
nicht ehrlos zu leben vermag. Und in 
diefem Augenblid war jener Kreislauf 
vollendet, bei dem unjere beiten Dichter 
und Denker thätig geweſen find. 


Ein Riefen:BVeinjtod be 
‘findet fi im der Nähe von London. 
Derfelbe wurde im Jahre 1768 gepflanzt ; 
fein Stamm zeigt heute bie Stärke von 
85 Gentimeter und er —* Se 
aum von 2200 en Quadrat⸗ 

‚m verfloffenen Jahre wurben von 


| — 
' 


a3 


Schiller ein umfaffendes Naturmiffen |. 


In diefer 


In denfelben Frühlingstagen, | 


De | 


en 19 


Schwiegermamae. 
bem im Berliner Refibenztheater aufgefübrter, gleiche 
namigen Sardou'ſchen Luftipiel nacherzählt. 


Schwiegermütter find f on ſchreckli i 
wenn jie wirklich fhredlig And bog > 
Größe ganz erklecklich diejes Uebel noch 
—— wenn fie immer lieb und mild 

aftehn wie ein Engelsbild. 

Sold ein Mann war Thevenot. 

Anfangs heiter ftets und froh; denn 
die Schwiegermutter war ſammt und 
— wunderbar. Noirel, ſo hieß ihr 

ame, An ihr prallte die infame Eh— 
renfränfung machtlos ab, die man fonjt 
fold’ Damen gab. Alter: todt. (Das 
beißt: ihr Mann, dem fie herzlich zu= 
gethan.) Ihre Jahre: Sechsunddreißig. 
— war ſie und noch ſo fleißig im 

eſchäft, in Haus und Hof, 9 ſie 
ſchier vor Wohlſtand troff. 

Ihre Tochter hieß Süſann. Von 
Charakter? Na,'s geht an. Zu be— 
handeln ſchien ſie ſchwierig, denn ſie war 
zu wiſſen gierig, wie der Gatte ſeine 
Zeit zugebracht eh’ er fie freit'. So 
was geht fie doch nichts an und iſt pein⸗ 
lich für den Mann. Und an Jungges 


pen. 

Thevenots, die jungen Leute, feiern 
Ihre Hochzeit heute und begeben jelb’gen 
Tags ſich noch auf die Reife ftrads. 
' Schwiegermutter bleibt zurüd, und mit 
ihrem prakt'ſchen Bli wird fie Alles 
u lenfen und der Kinder Wohl be: 
enken. a; 


Thevenot, der als Notar jederzeit ein 
Mufter war peinlichfter Accuratefie, gibt 
boch feinerlei Adrefje, wohin etwa Schrei: 
berei'n an ihn nachzufenden ſei'n. Nein, 
bem Chef nur des Bureaus jagt er, wenn 





was Wicht'ges los, Geben Sie es an 


Mama; wo wit find, fie weiß es ja. 


| Kaum daß fie nun abgefahren, ändert 


fih der Thatbeſtand. Schmwiegsrmutt: 
chen, die jeft Jabren nur zu Hauf’ Bes 
fried’qung fand, fteigt in höh're Regio— 
nen und befommt mit einem Schlag 
Ideale Gongeitionen, was ganz fern ihr 
früher lag. Möbel hat dem Schwieger: 
löhnchen fie in das Bureau geräumt, die 
vergleichbar find denjen’gen, die Koketten 
fih eriräumt. Und was fie noch jonft 
vollbraht—ei, wer hätte das gedacht! 
Thevenots Kanzlei erfreute des Ver: 
trau’ns ſich aller Yeute, und man fchieft 
von weit und breit Dinge ihm von Wich: 
| tigkeit. 


Kunde A. hat’s Haus verhandelt und | 


will's machen notariell; Kunde B., deſſ' 
Gattin wandelt treulos, will ſich ſcheiden 


ſchnell; Kunde E. möcht’ appelliven im | 
Kunde D. aufs 


verlorenen Proceß; 
Slatteis führen will den Gegner durd) 
Negre Lauter ſolch verzwidter Kram 
Ihriftlih an Herrn Thevenet kam. 

Schwiegermutter hat in Händen all 
bas wicht'ge Material, doch anftatt es 
nachzuſenden, hält ſie's feſt. Ei, wie 
fatal! Außerdem geht in der Stille fie 
in’8 Seebad nah Trouville. Dort hat 
fi ein Schwerenöther, ein Marquis, ihr 
peelit; der compromittirt als jteter 

ompagnon jie vor der Welt. Ja, er 
hat's jo weit gebracht, daß fie mit ihm 

eht zur Nacht. Freilih ganz in allen 
ren, doch wer kann Berleumdung weh: 
ren! — — 

Thevenot3 find nun zu Haus. Auch 
das mit Trouville ijt aus. Schwieger: 
mutter freut fih jehr, doch der Krach 
fommt hinterher. 

Die Mandanten, Hintergangen, fteh'n 
fett wüthend auf dem Sprung und von 
Thevenot verlangen ſämmtlich jie Ents 
Ihädigung. Lauter große Klagepojten, 

Ah, Millionen fann das fojten! 
| Und die Schwiegermutter weint. Hat 
| fie's doch nur gut gemeint. Wollt den 
ı Honigmond nicht jtören ihrer Tochter, 
ihres Sohns und nun muß fie Schelte 
ı hören, jtatt des ſüß erhofften Lohns. 
Um das Unglüd vollzumachen, werden 
Thevenot rapportirt die verjchiedenen 
| faulen Sachen, die im Seebad find paj: 
ſirt. Web, fein Dajein wird unleidlich, 
Ein Duell ijt unvermeidlich. 
| Immer größer wird das Wölkchen. 
| Und er reijt nebjt dem Marquis auf der 
Eiſenbahn nach Belgien, dorten wollen 
‚ fechten jie. 
Doch die Gattin, ach, fie hat ihn im 
Verdacht gar lange jchon, da den Degen 
‘er zieht wegen einer anderen Perſon. 
Und da ihr das nicht kann pafjen, will 
| bejtärft ſie duns Mama von dem Mann 
ſich ſcheiden lajjen, der ihr einjtmals 
jtand jo nah. 
| Immer merft Mama noch nicht, was 
‚ fie ſelbſt bat angericht ! 
Endlih, endlich platt die Bombe, und 
' Mama wird jeharf belehrt. Dpfern eine 
Hefatombe möcht’ man, daß ſich's auf: 
geklärt. 's Eojtet zwar 'ne Menge Geld 
ihm, doch ringsum von Küſſen knallt's, 
Thevenors junges Weibchen fällt ihm 
ganz gerührt rings um den Hals. 
'  Klaftertief in Scham verjunfen, ſteht 
bie Schwiegermutter da; doc wird jie 
dann mwonnetrunfen Gattin des Herrn 
Boudinois. (Berliner „ULt“,) 


Ruſſiſch: 





Die ruſſiſchen Behörden find in Mos: | 


kau infolge der befannten Auftritt@® auf 


ber dortigen Rennbahn gegen den Tota= | 
liſator eingejchritten und haben nun auch 
einem neuen Sport, welcher in einem der ' 


vornehmiten „privilegirten Alumnate“ 
‚ber heiligen Stadt ſich zu bilden im Be: 
tiffe war, den Lebensfaden durchge: 
Ponitten. Der Schüler der ſechſten 
Klaſſe (Secunda) Iwanoff, ein Sohn 
‚reicher Eltern, hatte auf dem Rennplatz 
das Inftitut der „Boofmaker“ kennen ge: 
lernt und dieje Einrichtung wirkte auf 
| feine jugendliche Bhantafie derart anre: 
‚gend, daß er den Vorſatz fahte, in jeine 

laſſe ein ähnliches unterhaltendes 
' Spielen ins Leben zu rufen. In einer 
der Paujen des nächſten Schultages 
theilte er jeinen Genofjen den Plan mit, 
ber alljeitige enthufiaftifhe Aufnahme 
fanb, und b:achte mit der Findigkeit fs 


jellen- Klippen foll die Ehefrau nicht tip ' 


v2 





„Rennpferd:Surrogate* follten die Reh: 
ter dienen, und zwar foll derjenige als 
Sieger angejehen werden, welcher bes 
Morgens vom Lehrzimmer aus zuerjt 
fein Klajjenzimmer erreihen würde. Am 
rejtgejegten Tage waren die Schüler der 
Secunda mit ungewöhnlicher Pünktlich— 
keit jhon eine halbe Stunde vor Beginn 
des Unterrichts erjchienen und jtanden in 
gejpannter Erwartung des „Rennens“ 
an der Klafjenthür. Als „Bookmaker“ 
fungirte natürlich der Beranitalter ſelbſt, 
als der reichite Schüler und als die ein: 
zige und höchſte Sportäcompetenz. 
„Favorit“ war durch zuverläjjigen 
„Tip“ der „Niemez“, der Lehrer der 
deutſchen Sprache, der bei den Schülern 
für ein Mufter der Pünktlichkeit und 
Bebanterie galt und infolge bejjen in dem 
Buche Iwanoffs zu dem verächtlichen 


Sage von 7:5 figurirte. Die meiften 





„Odds“ waren gegen den Lehrer der | 
Kalligraphie gelegt, einen jungen fanguis ı 


niſchen Ruffen, der fi gewöhnlich vers 


plauderte und meiftens, wie man wußte, | yurden da 


ſehr fpät in die Klaffe jtrat; aber keiner 
une gewagt auf ihn zu feßen.... Mit 
em Glockenſchlage jah man in der That 
bie Thür des Conferenzzimmers fich äff- 
‚hen, den „Deutichen“ feine Cigarette 


—— und würdevoll mit dem Klai= 


nduche unter dem Arm auf die nahe 
Thüre feiner Klaffe zufchreiten. Doch 
was iſt das? 
mez“ trat der Lehrer der Schönſchrift aus 
dem Zimmer und tänzelnd und geſtieu— 
lirend, im Vorbeigehen ihm etwas zu: 
rufend — überholte er den Griteren. 





| 


} 
\ 


ij 
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Gleich hinter dem „Nie: | 


Das wirkte wohl überrajchend, war aber | 


noch nicht enticheidend: Das Klajjen: 
zunmer des Deutjchen, der nur noch etwa 
fünf Schritte zu machen hatte, lag näher 
als das des Ruſſen. Da machte festes 
rer ein glänzend „Finiſh“ und verſchwand 
‚etwa zwei Secunden vor dem anderen 
binter jeiner Klafjenthür, ſo daß ſämmt— 
lihe Einjäße dem ‚Bookmaker“ Jwanoff 
heimfielen. Die folge waren lange Ge: 
fihter und großer „Krach“ bei den 
jugendlichen Wettern, und einer derjel: 
ben, der in Gejtalt der gejegten 5 Kope— 
fen jeine ganze Baarfchaft verloren hatte, 
„petzte“. Nach einer bochnothpeinlichen 
Unterfuhung wurde der glüdliche 

Bookmaker“ von der Anjlalt ausge: 
\hlofien und die anderen Theilnehmer an 


bem neuen „Spiel“ fanden während einer | 


vierftündigen Klaufur die nöthige Muße, 
veiflih über die gemachten Sportserfah: 
‚rungen nachzudenfen. 


Zuftiz in Irland. 





Engliſche 
London, 28. Oktober. 

In 
ſetzt vor den Aſſiſen ein peinlicher Pro— 
zeß ab, Der ein wenig erbauliches Streif— 
licht auf die in der Schweſterinſel berrs 
Ihenden Zuſtände wirft. Vor einigen 
Monaten wurde, wie jeiner Zeit gemels 
det, der Polizei-Inſpector Martin bei der 


Ausübung jeiner Dienjtpflicht in Falcar- 
© 


ragh in brutaler Weile ermordet. 
furchtbar und entjeglich dieſe Blutihat 
auch iſt, jo läßt ſich doch jagen, daß die 


unbegreifliche und wirklich jtrafbare Tats | 


loſigkeit, mit welcher der arme Polizeibes 
amte in höherem Auftrage feine Dienfts 
pfliht ausübte, die Hauptichuld an feis 
nem Ende trägt. Niemand weiß es befs 
fer oder jollte es bejjer willen, als die 
PVolizeiorgane, wie die armen iriſchen 
Dorfleute an ihrem katholiſchen Pfarrer 
hängen ; Niemand ilt aus eigener Erfah» 
rung mit dem leidenfd afilichen, leichtbe⸗ 
weglichen, ja wilden Gharafter ber iris 
[hen Bauern genauer befannt, als die 
Erefutivbeamten der Regierung, welche 
bejtändig mit der Widerjetlichfeit des 
Volkes und mit dieſem felbjt zu fämpfen 
haben. 

Der ganze Diftrift von Falcarragh 
war überdies zu jener Zeit wegen mehre: 


rer im Zuge befindlicen Pächter-Auss | 
vas | 


treibungen in e nem Zuftande hoch 

biger Erregung. Der tatholiſche Blar- 
rer von Ya:carragb, James Mac Fadden, 
ſprach damals auf einem verbotenen Mee: 
ting, nnd follte deswegen verhaftet und 
zur Verantwortung gezogen werden. 
Inſpektor Martin wurde mit der Ber: 
haftung betraut und wählte dazu einen 
Sonntag; nicht genug daran, wählte er 





Maryborongh in Irland jpielt ſich 


Rirhipiels. " Pfarrer Mac Faden wurde 
in Ketten abgeführt; von den zurüdges 
bliebenen Frauen wurden gleichfalls viele 
verhaftet und Die bei einem großen 
Streifzuge dingfeft gemachten Männer 
in den Kerker geworfen. Gegen einige 
derjelben und den Pfarrer wurde nun die 
Anklage wegen der Ermordung des Pos 
lizeiin/peftoıS erhoben, und jie ftehen 
deswegen jet vor den Gejchworenen. 
Findet man ſchon die Anklage gegen den 
Pfarrer ungerecht, ſo hat nod die Hals: 
tung des irijchen Kronanwalts dazu weis 
ter beigetragen, das gllgemeine Miß⸗ 
trauen in die Handhabung des Rechts zu 
fteigern. Bei der Wahl der Gejchwores 
nen bejtand nämlich der Staatsanwalt 
auf der Ausſchließung aller Katholiken, 
und in dem Fatholijchen Dijtricte ftehen 
nunmehr die angeflagten Katholiken vor 
tiner aus lauter Protejtanten zufammens 
efegten Jury. Zwei katholiſche Ge: 
ſchworene erhoben vor dem Richter Ein 
ſprache gegen ihre Ausſchließung und 
für zu einer Geldftrafe von je 
%0 Pfund verdonnert. 

Die ſämmtlichen katholiſchen Geſchwo⸗ 
tenen haben nun eine Beſprechung abge⸗ 
halten, um zu berathen, welche Schritte 
tinzuleiten wären, um gegen die Verdächs 
ſigung zu proteftiren, welche darin liegt, 
ak fie zurüdgewiefen wurden, einen 
Wahripruch zu fällen. Die „Times“ 
zeräth über diefe „Unverjchämtheit“ ganz 
ıu3 dem Häuschen uud findet in dem bes 
ıbjichtigten Proteit eine „Mißachtung des 
Serichtshofes“, die nicht hart genug bes 
kraft werden könne! Wäre in England 
nn Proceß möglich, wie er jich jekt in 
Maryborough abjpielt? fühlt man fi 
perjucht, zu fragen. Arbeiten die irijchen 
Behörden mit einer jolchen Anwendung 
ber Macht, wie fie in der Handlung In— 
Ipector Martins, in der darauffolgenden 
Mordanklage gegen den Pfarrer und im 
ber Zujammenjegung des Gerichtshofes 
liegt, nicht in die Hände der Feinde der 
Regierung ? Nichts fördert die Homerules 
Bewegung in England mehr als jolche 
Dummheiten, in denen die iviiche Vers 
waltung unausgejegt ein merfwürdiges 
and vieleicht verhängnigvolles Geſchick 
un den Tag legt. 

m — —— 


Gedankenſplitter. 


Die Menſchen nennen Diejenigen 
Egoijten, welche ſich nicht rüdjichtslos 
von ihnen ausnügen laſſen. 

* * 


. ’ . * . - . “ 
Ein Weib mit der Brille ericheint prä— 
tentios. Es will jehen und das Weib 
iſt do nur da, um gejehen zu werden. 
* * 


Wem du einmal eine Schmeichelei ge: 
fagt haft, dem darfjt du zehn Grobheiten 
jagen: fie ſchaden nichts. 

* 


Es gehört oft mehr Muth dazu, feine 
Meinung zu ändern, als ihr treu zu 
bleiben. 


* 


vr 
Man kann feinen Groll binunters 
fhluden, aber, wenn man es öfter thut, 
verdirbt man fih den Magen. 
* * 


. * [2 . 
In jedem „Wohl“ ift ein „W“, 


— Sara de Sendrige, die 
Gattin des berühmten englifchen Feld: 
oh Marlborougb, war ihrer Zeit — 
o lefen wir in der „Deutih. Romanztg.“ 
— von berühmter Schönheit, die noch ers 
böht wurde, wenn fie bei Gelegenheit ihr 
prachtvolles ſchwarzes Haar ofjen trug. 
Beide Gatten lebten bis an ihr Ende ın 
ungetrübter Eintracht ; das „Glas Waſ— 
fer“ von Sfribe beruht lediglich auf poe— 
tifcher Erfindung; nur einmal geriethen 


| fie in einen nachtheiligen Streit mit ein= - 
| ander, in Folge deſſen Marlborough fich 


Abends in feinem Zimmer einichloß. Die 


ı Herzogin wußte, daß ihr Gemahl ihr 


prächtiges, feidenweiches Haar liebte und 
nie gelitten hatte, dafjelbe zu fürzen. In 


ihrem Aerger jchnitt fie auf der Stelle 
das Haar furz ab, um dem Gatten einen 


das Borzimmer des Herzogs. 


Streich zu fpielen, und legte daflelbe in 
Als 


ı Marlborougb am andern Morgen wieder 


Überdies die Zeit des Hodhamts und | 
nahın während des Gottesdienjtes mit | 


einigen Gendarmen vor der Kirche Auf: 
ftellung, um den Pfarrer im Angefichte 
ber ganzen Pfarrgemeinde bei jeinem 
Austritte aus dem otteshaufe zum 
Gefangenen zu mahen und ihn gefejlelt 
abzuführen. 

Das Hohamt war zu Ende. Der 
Pfarrer, der noch auf dem Friedhof eine 
Function zu verrichten hatte, trat in feis 
nem prieiterlihen Gewande aus der 
Kirche; die Leute ftrömten ihm nach und 
er jehritt eben die Kirchentreppen hinab, 
als Inſpector Martin mit gezüdtem 
Säbel auf ihn zuftürzte und ihn jo derb 
beim Kragen faßte, daß die Stola bes 

eiftlichen Herrn zerrifjen wurde und er 
on nieberjtürzte. Die Gensdarmen 
riſſen ihn empor und Inſpector Martin 
ſtieß ihn vor fich her, während er zugleich 
den Säbel drohend über dem Haupte bes 
Pfarrers ſchwan 
denken, welche tung dieſer brutale 
Vorgang auf die verſammelte Volks⸗ 
menge übte. Die Weiber kreiſchten; die 
Männer ftürzten fih auf die Poliziften 
und mächtige Steine durchſchwirrten bie 
Ruft. Der Pfarrer felbit wurde von 
einem Steine getroffen und von ben 
Reuten in das anjtoßende Pfarrhaus ge: 
bracht; Injpector Martin ſank dagegen 
mit zerfchmettertem Schäbel nieber. Den 
Gendarmen wäre es jhlimm gegangen, 
wenn nicht der Pfärrer, noch aus jeiner 
Ropfwunde blutend, am offenen Feniter 
erſchienen wäre und die Leute zum jofors 
tigen Auseinandergehen aufgefordert und 
bie Gendarmen davon abgehalten hätte, 
von ihren Geuerwafjen Gebrauch zu 


- An denſelher Abende rüdte noch eine 


—— 
— ee 





— 


* Man kann ſich leicht | 
ir 


verföhnt zu ihr fam, erwähnte er mit 
feinem Worte der Entjtellung feiner 
Ihönen Frau. Auch die Herzogin, die 
fih nun über ihren Findlichen Streich 
nicht wenig jchämte, wagte nicht nach dem 
Verbleib des Haares zu fragen, doch 
fuchte fie vergeblich die Schränke und 


| Zimmer des Gatten durch, um es wieder 





w we: 


zufinden. Es blieb verjchwunden und 
Marlborougb erwähnte es mit feiner 
Silbe. Als aber die Herzogin nach dem 
Tode des Gatten die geheimen Fächer 
feines Schreibtijches öffnen ließ, fand fie 
jorgfätiig jedes Blümchen, das von ihr 
berrührte, wie eine Reliquie aufbewahrt ; 
und unter biefen Zeichen der Liebe lag 
auch das abgeihnittene Haar. Marl: 
borough hatte ſich nie davon getrennt, e3 
hatte ihn als das Liebſte, was er beſaß, 
nie verlafjen und hatte ihn ſelbſt auf den 
Bahnen jeiner Siege begleitet. 

— Einem Gerüdt zufolge 
fol man in Frankreich mit der Abficht 
umgehen, dicht an der deutſchen Grenze 
auf einem Punkte der Bogejen eine ries 
jerihafte Statue der Rachegöttin aufzus 
jtellen, die mit drohender Geberde gen 
Nordoften blickt und an deren Fußgeſtell 
in Golofjallettern ihr Name: „Nemefis“ 
prangen joll.  Diesjeit der Grenze 
ſchlägt man vor, diejem „Nehme Sie's“ 
gegenüber auf elſäſſiſchem Boden eine bens 
jo großes Monument aufzurichten mit 
ber Inſchrift: „Mer hawwe 's ſchol“ 


— Berfehltes Compliment 
General: „Hier, meine Liebe, Herr Se— 
conde⸗Lieutenant Schnabel.“ — (Genera- 
lin: „Sehr erfreut, “— General: „Hier 
nu. —* 5 Seconde Lieute: 

: „Ad, gnädige Frau, jo ju 
ihon Generalin!“ — 


‚Die Abendpoit iſt die 
verbreitetite Seitung Chir 


be 
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Die Gloria-Hoſe. 


Eine Thüringiſche Paſtoralgeſchichte von Eraft von 
Wolzogen. 


„Frau! Frau!“ rief der Pfarrer Kan— 
nepich ganz aufgeregt in die Küche 
hinein. „Gib dem Boten einen Bittern, 
’3 iſt ein Brief gefommen—vom hohen 
Kirchenregiment.“ 

Die Frau Pfarrerin ftand eben am 
Waſchfaß und wuſch die Windeln des 
Süngiten aus. „Ein Brief, rief jie und 
riß vor Schred die Augen weit auf. Und 
dann trodnete jie fi) die Hände ober: 
flächlich an der Schürze, rıeb die bloßen 
Arme auf ihren Hüften ab und nahm 
aus den zitternden Fingern ihres Man: 
ne3 das gefährliche Schreiben entgegen. 
Sie drehte es nad) allen Seiten hin, be: 
tradhtete bald das große Amtsfiegel, 
bald die Adrefje und reichte es endlich 
vorfichtig wieder zurück: „'s iſt wirklich 
an dich, Kannepich — na, da wird’ einer 
Hug draus !“ 

Damals, vor ſechzig Jahren ungefähr 
war es, Fam der Briefbote nur gar jel: 
ten in das abgelegene Dörfchen hod) oben 
im Thüringer Wald, wo der hochwürdige 
Gotthilf Kannepich Seelforger war. Der 
gute Mann hatte abjolut gar feine Cor- 
reſpondenz, nicht Die geringſten Beziehun 
gen zur Außentvelt und kaum irgend wel⸗ 
che zu feinen kirchlichen Behörden, die ihn 
jeit einer ganzen Neihe von Jahren in 
feinem todten Winkel fchier vergejjen zu 
haben fchienen. Das war ihm auch jehr 
recht fo, denn er hatte einen wahrhaft 
Tindlichen Reſpekt vor allem, was mit der 
hohen Obrigkeit, fei es geijtliche oder 
weltliche, zuſammenhing und kam jich ihr 
gegenüber ſtets etivas armjündermäßig 
vor, denn er war ſich wohl beivußt, daß 
er weder ein Schriftgelehrter, noch ein 
Gewaltiger des Wortes, noch ein Heili- 
ger ſei und überhaupt nicht eine einzige 
imponierende Eigenjchaft beſitze — es ſei 
denn feine Eigenfchaft als Vater von fie 
ben unvermählten Töchtern. Aber in 
feiner Einfalt und Demuth ivar er ein 
guter Chrift, und er hatte eine eigene 
Urt, den Leuten tröftend zuzjureden und 
twurde von ihnen hoch verehrt wegen ſei⸗ 
nes Verſtändniſſes für alle Leiden des lie— 
ben Viehes. 

Nachdem der Briefbote ſeinen Bittern 
genoſſen und ſich verabſchiedet hatte, eilte 
die Pfarrerin in ihres Mannes Stube. 
Anna und Lieschen, die ſechs und vier 
Jahre alten Töchter, hatten ſich an ih— 
ren Rock gehängt und mit hinein 
ſchleppen laſſen; Lore, die fünfzehnjähri— 
ge, kam mit der Jüngſten auf den Armen 
nach und alle ſtarrten beſtürzt den al: 
ten Bater an, der mit dem geöffneten 
Schreiben ganz gefnidt in feinen Zehn: 
stuhl ſaß. 

„Modice, Modice, Modice !" ſeufzte 
der Baftor mit verzweifelten Frageton 
vor fich hin. . 

„Bas iſt's denn? Lieber Himmel, 
Kannepich, du bift ja ganz blaß,“ rief die 
Frau und jtüßte ıhre derben Fäuſte auf 
den Tisch, indem fie ſich zu ihrem Gatten 
binüberbeugte. 

„Modice will er haben, Frau. "Weißt 
du nicht, was Modice iſt?“ 

„Ber denn 2“ 

„Der neue Supperdent fommt zur Di: 
fitation am Sonntage, Modice wıll er 
haben, fchreibt er.” 

„Iſt das was zum Eſſen?“ 

„Freilich, freilich !” Und der arme Pa— 
ftor fragte jich die Bartjtoppeln gegen den 
Strich, wie er immer zuthun pflegte, wenn 
erin Verlegenheit war, „Weiß denn 
keins, was das ijt 2“ 

„Bielleicht der Herr Kandidat,” wagte 
Lore nad) einer längeren Pauſe ſchüchtern 
zu bemerken, ; 

„Der Herr Kandidat ! Immer der Herr 
Kandidat,“ braujte der Alte auf. „Sch 
will von dem Windbeutel ein für allemal 
nichts wiſſen.“ 

„Aber Mann, der Herr Kandidat ift 
dod) bei dem Grafen in Weimar Haus: 
lehrer gewejen, der kennt gewiß alle 
die feinen Miodegerichte und vielleicht 
Be er gar den neuen Supperdenten jel- 

Be 

Der Raftor fragte immer aufgeregter 
mit dem Rücken feiner Nechten gegen jeine 
Etoppeln. Was die Frau gejagt hatte, 
war ganz richtig; er hatte jelbjt gleich an 
den Kandidaten gedacht, aber — er zog 
feine Frau in die Fenſterniſche und fagte 
ganz Heinlaut: „Siehit du, Luiſe, ich hab’ 
ihm doch vor ein paar Tagen erſt den Pelz 
gewaſchen wegen jeinem heimlichen Ka: 
rejjiren und Scharmieren mit unjerem 
Dortchen und hab’ ihm gejagt, daß er fi) 
nicht unterjtehen ſoll e 

„Du wirſt's ihm ſchön grob gegeben 
haben, dem armen, lieben Menſchen,“ 
fiel ihm die Pajtorin erregt ins Wort. 
„Bir haben doch, weiß der liebe Himmel, 
die Freier jo nöthig, wie's liebe Brot, hier 
oben mit unferen Sieben. Ich möchte 
wiſſen, worauf du noch warten willſt für 
unjer Dorthen, und Malchen könnte auch 
ſchon daran denken * 

„So biſt du nu, Luiſe,“ unterbrach der 
Pfarrer ihren Nedefluß und ivendete 
jeufzend die Augen gen Himmel. „Sud 
Doch, wie die Kinder horchen. Geht 'naus, 
Kinder, — ch werde doc) mein gutes 
Dortchen nicht einem jungen Sauſewind 
geben, dem nod) weit mehr Studiofen: 
unfug als Gottes Wort tm Kopfe ſieckt 
und der noch lange. laufen kann, big er 
zu Amt und Würden kommt. Ueber alte 
Xeute lachen und mit feines Pfarrers 
Töchtern Heimlichfeiten anzetteln, das 
fanı ex, aber * 

„Sichſt du, Kannepich, ſiehſt du. Wer 
wird hitzig von uns beiden, wer redet, 
was nicht hergehört? Und was du da 
jagft, daß er Gottes Wort nicht im Kopfe 
hätte, das ift auch gar nicht wahr, denn 
er bat neulich, wie du das Zipperlein 
hatteft, jo berzbeiveglich gepredigt, daß 


nicht einmal die alten Weiber eingeſchla⸗ 
fen find und mein Dortchen ift beimges 


men und hat "geweint 


ee & 


air ® 





in der Welt wieder jo gut fein!“ Das hat 
fie gejagt.“ 
Und die Frau Bajtorin hätte noch Ian: 


ge nicht aufgehört, ‚wenn nicht plöglich |f 


die Thür aufgeflogen und die ziveite Toch— 
ter, Malen, mit erhitztem Gejicht her: 
eingelaufen wäre. 

„Bater,” flüjterte fie noch) halb athem: 
los. „Der Johannes, der Herr Kandidat, 
ift wieder mit der Doris im Garten und 
ſie knutſchen ſich und küſſen jid) ab, daß 
e3 eine Schande iſt.“ 

„Ei du!“ rief der gute Pfarrer und 
verjuchte jehr grimmig dreinzuſchauen. 
„Da haben wir’s! Soll ich jest vielleicht 
nausgehen und ihn fchön bitten, wenn er 
ſich an meinem Dortchen jatt gejchmaßt, 
mid) gefälligit anzuhören und mir einen 
guten Nath zu geben 2“ 

„Iſt ja auch nicht nöthig, es wird dir 
ſchon noch jelbjt einfallen, was Modice 
it,“ verjeßte feine Gattin nicht ohne 
Schärfe und warf dem Malchen einen 
böjen. Blid wegen ihrer Zuträgerei zu, 
die gerade zur unpafjendften Zeit gekom— 
men war. Darauf jehritt fie jehr eilig 
hinaus und warf die Thür hinter ſich. 

„Modice!“ rief der arme Paſtor in 
heller Verzweiflung ihr nach, „Modice! 
'naus, Malchen, du Klatſchbaſe, und daß 
du dich nicht mehr aus dem Hauſe rührſt, 
bi “Er wies mit ſtrengem Blick 
nach der Thür, und Malchen, die den 
Vater nie ſo ernſtlich böſe geſehen hatte, 
begann vor Schreck zu weinen, als ſie 
hinausging. 

„Ach, dieſe Viſitation! Modice — ich 
muß es wiſſen,“ jammerte der alte Herr 
vor ſich hin, ſetzte in der Eile das Käpp— 
chen ſchief auf und lief ſpornſtreichs zum 
Hauſe hinaus, das verhängnißvolle 
Schreiben noch in der Hand haltend. 

Der Garten war durch eine Mauer 
vom Hofe des Pfarrhauſes getrennt. Vor 
dem offenen Thor derſelben blieb der Ba: 
tor eine Minute lang jinnend jtehen. 
Dann nahm er eine große Priſe, trat in 
den Garten, ſchlug den einen Thorflügel 
zu, daß es dumpf Frachte, und begann 
dann plößlich laut, mit etwas zitternder 
Stimme zu fingen: „Mein erjt Gefühl 
fer Breis und Danf sl 

Da leuchtete ja Dortchens helles Kleid 
binter den Hajeljträuchern. Der Herr 
Pfarrer blieb jtehen, wandte den Hajel- 
jträuchern den Rüden und fang in die 
blaue Luft hinauf: „Erhebe Gott, o 
Seele.” Heazastihi! Ein erjchütterndes 
Niejen unterbrach den frommen Morgen: 
gejang. Und dann 309 er jein baum: 
wollenes Sadtudy hervor und ließ mit 
Anftrengung aller, Kräfte volltönende, 
lang andauernde Trompetenftöße erichal- 
len. Darauf tvendete er fich vorjichtig 
wieder nad) der Nichtnng der Haſelſträu— 
her um. Richtig, fie waren fort und 
hatten ihre Zeit wahrlich gut benußt, 
denn jchon im nächiten Moment kam der 
Herr Kandidat, Johannes Möbius, ganz 
harmlos vom Hauje ber, auf den hoch: 
würdigen Bapa Kannepich zugegangen. 

„Schönen guten Morgen, Herr Paſtor. 
Ich hörte Ihren Morgenfang und er: 
laubte mir eınzutreten, um 

„Servus, Servus, Heir Candidat. 
Sit mir eine rechte Freude, daß Sie mich 
einmal befuhen. Wir können ja gute 
Freunde bleiben, nicht wahr, ivenn das 
auch mit meiner Aelteſten na, wir 
tollen nicht davon Sprechen.” 

„Ich Fomme eigentlich, um mich zu 
verabſchieden. Sch will mich nämlich 
wieder nach einer Hauslehrerjtelle um: 
thun, da auf eine Anftellung noch feine 
Ausficht ift, und meinen Eltern bier 
möcht’ ich auch nicht gern länger zur Laft 
fallen.“ 

„Ad, Sie wollen fchon wieder fort, 
lieber Möbius? Das thut mir aber 
leid! Hören Sie, über den Sonntag 
müſſen Sie aber noch bleiben, da kommt 
der neue Herr Supperdent zur Bijitation 
und bleibt bei ung die Nacht.“ 

„Ei wirklich, Here Bajtor,“ rief Jo— 
bannes, und es bligte übermüthig in ſei— 
nen hübjchen blauen Augen auf. „Der 
—— Dr. Schneckenfett, nicht wahr? 

en kenn' ich jchon von Weimar ber. 
Ein ſehr gelehrter Herr und ein. ftrenger 
Herr joll er fein, ein fehr.ftrenger Herr, 
ber’3 in allen Dingen gar jo genau 
nimmt. Na, Herr Baftor, bei Shnen 
hat's ja Feine Noth, Sie werden wegen 
dieſer Viſitation ſchon ruhig ſchlafen fön- 
nen.“ 

O weh, wie wurde dem armen alten 
Pfarrer bei dieſer Nachricht zu Muthe! 
In ſeiner Aufregung überhörte er ganz 
den Spott, der wohl in den legten Wor— 
ten des mutbivilligen Kandidaten liegen 
follte und bemühte ſich nur, unbefangen 
zu lächeln. 

„Sreilich wohl, freilich wohl,“ fagte 

„Mebrigens, da, lejen Sie felbit, 
was er jchreibt.“ Und er reichte dem 
jungen Dianne den Briefhin. Aufmerk— 
jam beobachtete er die Züge des Lefen- 
den, die jedoch ganz ruhig blieben. Gleich: 
giltig, mit einer kleinen VBerbeugung gab 
jener das Schreiben zurüd, 

Der Herr Paſtor hatte ein tvenig Herz 
flopfen, aber es mußte heraus. Er räu: 
ſperte fich jtarf und fragte dann mit ei: 
nem unficheren Aufblid : „Haben Sie's 


er. 


‚denn wirklich ſchon einmal gegeſſen ?“ 


„Gegeſſen?“ gab der Kandidat mit 
ungeheucheltem Erſtaunen zurück. 

„u ja, bier ſteht's doch.“ Und er 
faltete das Blatt wieder auseinander und 
las: Wenn ich bezüglich des Eſſens ei⸗ 
nen Wunſch ausfprechen darf, fo ſei es 
der: modıce! Es iſt mir jo vielfach bei 
meinen Bilitationen vorgefommen, daß 
die Herren in einer Weife üppig auftifch- 
ten, wie es weder meinen bejcheidenen 
Anfprüchen noch ihren Verhältniffen an- 

emeſſen erjchien. Darum modice, 


leer Herr Amtsbruder, nicht wahr: 


modice!“ f 

Es koſtete dem Kandidaten gewaltige 
Mühe, dem guten Alten: nicht laut in’s 
Geficht zu lachen. Daß eines Pfarrers 


‚Latein einmal fo gänzlich zu Ende ſein 


Bapa für jeine Hartherzigkeit in Sachen 
Dortchens einen kleinen Streich zu fpie- 
len, alö daß er fie ſich hätte entgehen laf- 
en fünnen. Er jeßte aljo eine möglichft 
ernjthafte Miene auf und fagte: „Mo— 
dice? Ach richtig — jawohl, freilich — 
das iſt ja das neue Gericht, das in Wei- 
mar bei Hofe jet jo Mode iſt. Kalbe: 
opf in Sahne gebraten ijt das; id 
hab's bei meinem Grafen auch manchmal 
egeſſen. Delikat, jage ich Ihnen, Herr 
Martor. Sch habe mir das Itecept von 
dem gräflichen Koch geben lafien. Sch 
muß es noch zu Haufe haben; foll ich's 
abjchreiben für die Frau Paſtorin?“ 

„Ach ja, bitte, lieber Möbius; Sie 
thäten mir einen großen Öefallen damit. 
Nicht wahr, man will's doc) jeinem Vor: 
gefegten gerne recht gemüthlich im Haufe 
machen und tvenn fo ein Herreinen apar⸗ 
ten Geſchmack hat und obendrein d'rum 

Menſchliche Schwäche, lie: 
ber Möbius. Eine feine Küche gehört 
freilich nicht zu einem guten Seeljorger, 
aber, nu ja ...... jehen Sie, fo iſt der 
Menſch nu 'mal — wir haben alle unjere 
Heinen Schwächen.” 

„a, und deine ift das Latein, dachte 
Sohannes und verſprach, das Nezept jo: 
fort abzujchreiben und in die Pfarre zu 
bringen. 

„Kalbskopf in Sahne, murmelte der 
Pajtor, und rieb fich vergnügt die Hände. 
„Ein jtrenger Herr foll ex fein, ein jehr 
ftrenger Herr, — aber wenn er feine 
Modice in Sahne gebraten kriegt.” — 

Das liebe, blonde Dortchen hatte von 
der Mutter Schon Malchens Verrath er: 
fahren und war auf das Schlimmite vor: 
bereitet. Es ſtand am Heerd und kochte 
und wilchte ſich immer ein Thränchen 
nach dem anderen von den gejunden ro: 
then Wangen. Da fanı der Vater mit 
ungewöhnlich raſchem, feitem Schritt in 
die Küche und rief freudeitrahlend: 
„Kalbskopf in Sahne!” Uno dann er: 
zählte er jein ganzes Geſpräch mit dem 
jungen Möbius und tätjchelte während 
dejjen jein jchämiges Dortchen fortwäh— 
vend auf die Baden. 

Und nad) Faum einer halben Stuyde 
war auch der Kandidat wieder da mit 
dem Rezept in der Hand, noch naß von 
der Tinte. Dortchen gudte durch die 
Thürjpalte und ſah, wie ihm der Vater 
mit ausgejtredten Händen entgegenging. 

„Dein Lieber, junger Freund!" jagte 
er. Da ſchlug Dortchens verlichtes acht: 
zehnjähriges Herz fo ftark vor Freuden, 
daß ſie einen leifen, jehr hoben Subelfchrei 
ausſtieß und ganz vergaß, Malchen die 
Augen auszufragen, wie ſie ſich feſt vor: 
genommen hatte. 

Bald darauf, der Kandidat hatte ſich 
wieder empfohlen, fanden ſich alle Neune 
zum Mittageſſen zuſammen. Vater, 
Mutter, Dortchen, Malchen, Lorchen, 
Klärchen, Anna, Lieschen und das aller— 
kleinſte, Gretchen in ſeiner Wiege, war 
auch dabei. Aber der Vater war auffallend 
ernſthaft und ſchweigſam, trotzdem ſich das 
große Modiceräthſel ſo glücklich für ihn 
gelöft hatte. Die Frau Paſtorin fragte 
zwar mehrmals, was ihm denn jei,befam 
aber nur ein ernjtes „Warte nur!” zur 
Ausfunft. 

Nachdem das Gebet gejprocdhen wor— 
ben, fagte der Pfarrer wichtig: „Sinder, 
hebt 'naus. Dortchen, Malchen, bleibt 


Dortchen wurde ganz roth und zitterte, 
Malen freute ſich, daß e8 nun am Ende 
dod) noch für das Stelldichein hinter den 
Haſelnüſſen etwas jegen würde, Aber 
nicht3 dergleichen. 

„Hört 'mal,“ begann der Alte und 
jchritt bedächtig im Zimmer auf und 
nieder, „da bat mir der Kandidat von 
dem neuen Herrn Supperdenten Sachen 
erzählt, daß einem...“ Der Stoppel: 
bart fragte fürchterlich! — „Co einen 
geitrengen Herrn haben wir noch nicht im 
Kirchenvegiment gehabt.” Er feufzte, Die 
Mutter und die Mädchen ſahen ſich ängjt: 
li) an. 

„Kinder, ich bin ein befcheidener 
Mann, ich weiß nicht, ob meine Predig— 
ten gut oder fchlecht jind und ob id) damit 
vor dem Herrn Supperdenten bejtehen 
werde. In eine fchlechtere Stelle fann 
er mich nicht verjegen lajjen, denn das 
hier iſt, Gott jei Dank, die fchlechteite 
im Lande, und tvie ich darauf ausfomme 
und euch ſieben durchbringe, das weiß 
nur Gott und meine Luiſe.“ Er trat vor 
jeine Frau und drüdte ihr die beiden 
Hände, 

Er war ſehr feierlih und ängſt— 
lich, und die beiden großen Mädchen wa— 
ven nahe daran, vor Nührung zu weis 
nen. 

„Ra, aber wißt ihr, Kinderchen,” fuhr 
der Alte fort, „wie ich immer jage: Nur 
immer heiter, der Herr hilft weiter! Wenn 
ich dem gelehrteu Herrn auch zu einfältig 
predige, joll’s ihm doc wenigſtens bei 
uns im Haufe gefallen—und dabei müßt 
ihr mir helfen. Bei einem guten Eſſen 
fann man jchon einmal eine fchlechte 
Predigt vergeljen 

„Kannepich,“ fiel hier Die ungeduldige 
Frau Pfarrerin ein. „Könnten wir ihm 
nicht jeinen Kalbsfopf vor der Kirche auf: 
tragen ?“ 

„ber, Zuife!” rief der Raftor aus 
undgjah jeine Frau mit milden Vorwurf 
an. „Mit vollem Magen in die Kirche 
geben? Nein, meine Predigt, mag fie 
werden wie jie will, muß er nüchtern hö— 
ven. Kocht mir nur das Modice genau 
nach dem Rezept, Kinder, das wird ihm 
dann jchon jchineden ! Und dann auf 
den Abend “ Er ftodte, ev lachte 
furz auf, fragte fih im Bart und fuhr 
dann fort: „Nein, was e8 doc) für när- 
riſche Menfchen gibt! So vornehme Her- 
ren haben doch zu merkivürdige Grillen 
im Kopfe. Denkt euch, der Möbius, ter 
den Herrn Supperdenten von Weimar 
ber ganz genau fennt, hat mir erzählt, er 
hätte eine Bajjion für—ihr werdet mir's 
nicht glauben, Kinder, aber der Kandi- 





im. ganzen Lande dafür 


dat hat mir's jelber erzählt, er wäre auch | 
belannt — er 


„Ja, fürs Lichtputzen. Ein komiſcher 
Herr, nicht wahr? Aber wenn er Abends 
in feiner Studierſtube fit und vecht ge: 
lehrt zu arbeiten bat, dann müfjen fie ihm 
immer eine halbe Mandel Lichter auf den 
Tiſch jtellen, und wenn dann dieSchnup: 
pen jo recht Schön lang geworden find, fo 
richtige Rauber, dunn macht er jic) mit 
der Lichtputzſchere darüber, und das macht 
ihm ſolchen Spaf, daß er davon immer 
die beſte Laune und die tiefiten Gedanfen 
kriegt.” 

„Herrjechen, nein!” rief die Paſto— 
rin jet und ſchlug die Hände zuſam— 
men. 

„Na da!“ ſagte Malchen. 

Dortchen allein ſchwieg und machte ein 
verlegenes Geſichtchen, denn ihr ſtiegen 
plötzlich einige Bedenken auf gegen die 
Wahrſcheinlichkeit einer jo überaus „när— 
riſchen Paſſion“ — zumal für einen ge- 
lehrten Superintendenten. Sollte nicht 
ihr lieber Johannes fich einen etivas ge: 
wagten Scherz mit ihrem guten Papa er: 
laubt haben? Dortchen war gar nicht 
| fo dumm, wie fie & hätte fein dürfen ala 
hinterwäldiſche Pfarrerstochter mit gan; 
wenig mehrals Dorfichulbildung. Seit 
fie ihren Kandidaten hatte predigen bö- 
ven, merkte jie auch wohl, daß ihr alter 
Vater doch wohl fein Nedner vor dem 
Herin war und daß er Fugen Stadtleu: 
ten wohl etwas einfältig vorkommen 
mochte. 

Aber fie liebte ihn trotzdem inniger ala 

die anderen Mädchen und var um fein 
Wohl bejorgter als alle. Sie beſchloß, 
ihren Yiebjten bei nächjter Gelegenheit 
gehörig ins Gebet zu nehmen. Finden 
wollte jie dieſe Gelegenheit ſchon, auch 
wenn fie Bater und Mutter darum unge: 
horſam jein mußte, - 
- &ö wurde nun eifrig Nath gehalten, 
wo und vie der Herr Superintendent un: 
terzubringen jet, was alles zum Ejjen an: 
geichafft werden mußte, wieviel Talg— 
lichter zu faufen feien uf. w. Und 
dann wurden die Kojten berechnet und 
gejeufzt und dev Bart gekratzt und über- 
legt, was man ſich fürs nächite Halbjahr 
für Entbehrungen aufjzuerlegen babe, 
um die unvorhergejehene Ausgabe zu. 
deden. 

Und als dies ſchwere Stüd Arbeit er: 
ledigt, die Rollen vertheilt und die Frau: 
en an die Ausführung gegangen waren, 
da ſchloß jich der hochwürdige Pfarrer 
Kannepich in jeinem Stübchen ein, nahm 
eine Priſe nach der anderen und überleg: 
te, worüber er an dem Schredenstage vor 
dem gelehrten Dr. Schnedenfett predigen 
follte. Bon feinen 52 fertigen Sonn: 
tagspredigten, Die er Jahr für Jahr wie: 
der aufwärmte, beſtand feine vor feiner 
Selbftkritif. Er wollte es einmal mit 
einem freien Tert verjuchen, nahm die 
Bibel vor und hlätterte ftundenlang mit 
najjen Fingern darin, ohne etivas zu fin- 
den, vorüber er fich etwas Bejonderes zu 
fagen getraute. Endlich ging er verzweif— 
lungsvoll in den Garten hinaus und 
grub im Schweiß feines Angeſichts ein 
Stüd Land um. Dabei fiel es ihm end: 
lich ein, worüber er predigen wollte und 
auch gleicd) die Eintheilung dazu in fünf 
Theile, ganz neu und erbaulih. Nun 
ſchloß er ſich wieder ein, arbeitete das 
Thema aus und legte fi Abends nicht 
eher zu Bette, als bis er fertig war. Er 
ſchlief etwas unruhig die Nacht, dem er 
träumte von Kalbskopf in Sahne und 
von qualmenden Talgſchnuppen und vom 
Dr. Schnedenfett mit der Lichtputzſchere. 
Und dann kam der grimmige Superinten: 
dent und jchnitt dem Kalbskopf mit der 
Lichtpußicheere Die Junge heraus. Es 
war jchredlich, aber trogdem ſchlief der 
hochwuͤrdige Gotthilf Kannepich gerade 
hierüber cin, — 

Der furchtbare Sonntag war gekom— 
men, die Beivohner der ‘Pfarre ſeit dem 
früheften Morgen in Aufregung und Ge— 
ſchäftigkeit. Der Pfarrer allein, der doch 
am aufgeregtejten war, jtand heute jpäter 
auf als jonit, weil er bis zu ungetvöhn- 
lich jpäter Stunde jeine Predigt memo— 
rirte und danach lange nicht batte ein— 
ichlafen fonnen. Es war bereits acht 
Uhr vorbei, als ev erit zum Raſiren vor 
den Spiegel trat. Hätte ihn jein Dort: 
chen nicht zum Glüde beim Morgenkuß 
noch auf feinen gräßlichen Stoppelbart 
aufmerfjam gemacht, jo hätte er's in der 
Verwirrung vielleicht ganz und gar ver: 
geilen. Er hatte ſich eingejeift und kratzte 
mit dein herzlich ftumpfen Dejjer zum 
Erbarmen an feiner linken Wange ber: 
um, als er zu feinem Schreden im Haus: 
flur erſt das Aufkreiſchen, Stuͤrzen, 
Drängen, Schelten und Flüſtern der 
Weiberſchaar und gleich darauf die voll: 
tönende, tiefe Stimme des Superinten: 
denten vernahm. Die Hand mit dem 
Meſſer jan dein armen Paſtor zitternd 
berab, in den fteifen weißen Schaum der 
linfen Bade bohrten ſich langjam die er: 
jten trägen Blutstropfen hinein. Hilf 
Himmel, da ftand er in Hemdärmeln, 
ſchwarzſammtenen Kniehoſen, gejtiäten 
Strümpfen, Pantoffeln und wußte nicht 
aus noch ein! Sollte er in's Nebenzim⸗ 
mer laufen und hinter fich zuriegeln ? 
Aber nein, von da gab’3 feinen anzeren 
Ausgang und die Frau hatte den guten 
Rod zum Ausbürjten draußen. Oder 
follte er fi) nur den Schaum abwijchen 
und fich durch die Thürjpalte entihuldi- 
digen. ; 

Während er noch überlegte, trat. der 
zeitrenge Dr. Schnedenfett, von der 
knickſenden Hausfrau geleitet, auch ſchon 
über die Schwelle und ohne weiteres auf 
den fich verlegen hin und ber drehenden 
Kannepich zu. Che der noch ein Wort 
der Entihuldigung und Begrüßung zu 
ftammeln vermochte, dröhnte ihn bereits 
der jaftige Baß des Kirchenhäuptlings 
gemüthlid an: „Keine Entihuldigung, 
lieber Amtsbruder, feine Entſchuldigung! 
Sa, Sie haben wohl nicht gedacht, daß 
ich jo früh bier herauffommen würde in 
Ihre Einjamfeit ? Sch bin ein Frühauf- 
‚fteher, Herr Amtöbruder, und halte suhr: 
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ungeſchickte Entſchuldigungen über den 
wenig feierlihenEmpfang — immer noch 
da3 Raſirmeſſer zwiſchen den zitternden 
Fingern und ohne dem hohen Gate die 
Hand zu bieten. Er bemerkte plößlich, 
daß die Thür weit offen ftand und in 
derjelben jeine Frau, in gleichfalls un: 
vollendetem Anzug, und hinter ihr die 
lebende Dauer der fieben Töchter, alle 
nit ängjtlihen Augen, vorgeftredten 
Hälfen und offenen Mündern, Das ver: | 
mehrte noch die Verwirrung de3 Aerme | 
jten, er kam ſich wie am Pranger ftehend | 
vor. Da winkte er halb ärgerlich, halb | 
betrübt mit dem Meſſer gegen die Thür | 
und rief leije das Wort, das er jeit lan- 
gen Jahren täglich unzähligemal zu tie: 
derholen genöthigt war: „'naus, Kin- 
der !” Und der Mutter, welche erjchrof: 
fen mit Kehrt machte, rief er noch nach: 
„Luiſe, meinen Rock!“ 

„So, Herr Amtsbruder,“ dröhnte der 
Superintendent in ſeinem jovialenForte, 
„nun laſſen Sie ſich nicht ſtören; brin— 
gen Sie Ihr Grummet trocken herein, 
ehe wir in die Kirche gehen — hahaha!“ 

Sein donnerndes Lachen dünkte dem 
verſchüchterten Kannepich vollends fürch— 
terlich, und aus allen ſeinen harmloſen 
Scherzreden meinte er etwas ironiſch Be— 
drohliches herauszuhören. Aber er be— 
gann ſich endlich wieder mit Todesver— 
achtung durch die zähe Kruſte der halb 
eingetrockneten Seife mit ſeinem ſtumpfen 
Meſſer hindurchzuarbeiten. Der Herr 
Dr Schneckenfett putzte indeſſen feine 
goldene Brille und plauderte munter 
fort, während er mit großen Schritten, 
unter denen die alten Dielen krachten — 
ebenſo wie von ſeinem donnernden Baß 
die Kalkſplitter ſich von der Decke löſten 
— in dem engen, ärmlichen, faſt bücher— 
loſen Studirzimmer auf und ab ging. 
Er erzählte ſehr nett und liebenswürdig, 
wie er es in den ſchon beſuchten Pfar— 
reien ſeiner Diözeſe gefunden und wie 
man ihn aufgenommen habe. Er war 
eben dabei, ſeinem Entzücken über die 
Schönheit des Thüringer Waldes, den er 
bei dieſer Gelegenheit bereiſt hatte, Aus— 
druck zu geben, als er plötzlich ver— 
ſtummte, ſtutzte und den durchbohrenden 
Blick ſeiner großen, runden Augen mit 
olympiſchem Stirnrunzeln auf — dem 
Hoſenboden ſeines Amtsbruders haften 
ließ. Der elende, kleine Spiegel, vor 
dem jener ſich raſirte, konnte ihm das 
Gebahren des Superintendenten nicht 
verrathen und da er gerade an der ſchar— 
fen Wendung des Kinnes, der gefähr— 
lichſten Stelle, angelangt war, ſo über— 
hörte er auch das Knacken der Kniege— 
lenke ſeines hohen Gaſtes, welcher eben 
dicht hinter ihm niederhockte, ſeine Brille 
auf die Stirne ſchob, um näher ſehen zu 
können und dann mit vor Erſtaunen 
wirklih gedämpfter Stimme von der 
Hinterjeite der ſchwarzen Sammthofen 
die Worte ablas: “Gloria in excelsis 
Deo!” 

Wehe! Da ftodte das kratzende Meſſer 
in der Hand des unglüdlichen Pfarrers 
und ein zweites Flebiges Blutbächlein 
fuchte fich fein Rinnſal in der runzligen 
Pergamenthaut feines trübjeligen, biede— 
ven Bauerngelichtes. 

„Si du mein Gudeda!” rief der 
Aermſte; „da bat mir meine Luiſe doch 
richtig die Gloria-Hoje hingelegt.“ 

„Die Gloria-Hoſe?“ fragte der Su: 














perintendent, indem er fich langſam auf: 
richtete, 

“%a, jo nenn’ ic) fie immer,“ antivor: 
.ete Eleinlaut der Bajtor, während er fi) 
mit dem alten, zerrijjenen Handtuch den 
Schaum vom Gefichte tupfte. Er ivar 
jegt fertig mit der ſchwierigen Operation 
und ftand gebeugten Hauptes mit beküm— 
merten Augen vor jeinem großgeivaltt: 
gen Vorgejegten, der die vollen Lippen 
in die Breite zog und offenbar Mühe 
hatte, feine Lachluft zu bekämpfen. „Guk— 
fen Sie, Herr Superintendent,” erzählte 
er in rührender Berlegenheit, „wenn eins 
hier oben in dem flachen Lande mit fies 
ben Kindern fißt, die alle eſſen und trin: 
fen und angezogen fein wollen, da hat's 
manchmal jeine liebe Noth und die Frau 
fommt aus dem Fliden und Drehen und 
Menden das ganze Jahr nicht "raus. Und 
wie nun voriges Jahr hier zu ihrer golde- 
nen Hochzeit eine wohlhabende Bauers- 
frau eine neue Altarödede in die Kirche 
ftiftete, da lieh ich die alte verauftionie: 
ren, weil jie ſchon gar zu ſchlecht war 
und hab’ fie dabei billig jelbjt gekauft, 
weil jonft nur noch ein alter Tagwerker 
drauf bot. Na, und — guden Sie, Herr 
Sugpperdent, meine Luiſe verjteht alles 
fo ſchön—da hat jie mir davon ein Baar 
Kniehoſen und eine Weite gemacht und 
für die Heinen Mädchen iſt noch ein hüb- 
ſches Wintermänteldhenabaefallen. Meine 
wollte erjt die Inſchrift heraustrennen, 
aber ich meinte, der Boden könnte dann 
leichter reißen, wenn ich ibn arg ſprape— 
ziere, und da hat fie das Gold drin ge— 
lajien. Man kann ja auch feinen Herrgott 
mit allem preifen, Herr Supperdent, nicht 
wahr? Warum nicht auch mit dem Ho: 
jenboden 2” 

Ueber das Gefiht des Dr. Schneden 
fett zuckte es feltſam — halb Yächeln, 
halb Rührung. „Hm, hm!“ brummte er 
nur und wußte nicht, was er dazu jagen 
jollte. 

Und der gute Kanzepih forſchte in 
feinem Angeſicht, wurde nicht flug da— 
raus und wandte ſich jeufzend der Thüre 


” 


zu. 
Am Ende fand der ſtrenge Herr die 


heilige Inſchrift an dieſer Stelle doch 
nicht am Plate — und der gute Mann 
bededte vajch mit beiden Händen feinen 
podex inseriptionum und entwijchte 
dann hurtig duch die Thür, um jeinen 
Rod zu holen.— — 

Der Herr Superintendent, allein ge 
laſſen, lachte lange und berzinnerlich. 
Seine breiten Schultern zudten im Tate, 
fein wohlanftändiges Baͤuchlein wadelte 
und jeine wajjerblauen Kugelaugen wur: 
den jo feucht, daß er fich die Tropfen von 
den Brillengläjern wiſchen mußte. Aber 
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das war nur ein vielverſprechender Ans 


ſchmuckloſes Gebäude, von den Konfir— 
mandenkindern befränzt, Guirlanden unt 
Altar und Kanzel, ſowie um den Lehn— 
ftuhl, den man für den Superintenden: 
ten ın den Holzverſchlag geiteilt hatte, 
der für die Mitglieder der Bajtoralfamilie 
bejtimmt war, Der gewaltige Dr. 
Echnedenfett kam fi droliig unbehaglich 
in dem befränzten Stuhle vor und fürde 
tete, der Gemeinde dadurd lächerlich zu 
eriheinen. Da er aber auf allen Ge: 
fihtern den ehrfürchtigſten Ernjt wahr— 
nahm, fand er ih Lächelnd darein. 
Neben ihm ſaß Dortchen, jehr hübſch und 
fttig, jebr blond und jehr gut gewaſchen. 

Der geiftlihe Herr konnte ſich nicht 
verjagen, hie und da einen wohlgefälli— 
gen Blid auf das eifrig fingende Mäd— 
hen in dem jchlecht ſitzenden Kattunkleid 
zu werfen. Außer Dortchen waren nur 
noch Lorchen und Klärchen zur Kirche ges 
fommen, die Mutter hatte jich entichul: 
digt und Malchen zur Hilfe in der Stüche 
behalten, Eigentlich hätte die Aelteſte 
daheim bleiben jollen, aber fie war zu. 
begierig,, de3 Vaters Predigt zu hören 
und an dem Gejicht des geliebten Kandt- 
daten zu fehen, was fie wertb jet, und 
deshalb batte jie der Mutter die Erlaub 
niß abgebeitelt, 

Das Orgeljpiel war grauſam, gräß 
lich, der Geſang der Konfirmandinnen, 
welche zu beiden Seiten des Altars ſa— 
Ben, ohrenzerreigend, und der Duft ihrer 
ſtark gefetteten Friſuren wenig lieblich. 
Oben auf der Galerie, dem Pfarrſtande 
gegenüber, ſaß Johannes neben dem al— 
ten Bauern Möbius, ſeinem Vater, er— 
wartungsvoll lächelnd und Dortchens 
Blick zu erhaſchen ſuchend. Endlich be— 
ſtieg der hochwürdige Gotthilf Kannepich 
die Kanzel. Der Superintendent im 
bekränzten Seſſel und der Kandidat oben 
auf der Galerie ſetzten gleichzeitig die 
friſchgeputzten Brillen auf und ſixierten 
den bleichen Brediger. Dortchen feufzte 
und wurde jehr roth und dann crhob 
man jich, um das Evangelium zu verneh— 
mei, 

Es war aus dem zehnten Kapitel des 
Evangelium Johannis der zwölfte Vers: 
„Ich bin ein guter Hirte; ein guter Hirte 
Läjjet fein Leben für die Schafe. Ein 
Miethling aber, des die Schafe nicht ei: 
gen jind, jiehet den Wolf kommen und 
verläjjet die Schafe und fleucht; und der 
Wolf erhajchet und verjtreuet die Schafe 
— Amen.“ 

Man ſetzte fih, ſcharrte mit den Fü— 
ßen, huſtete, räuſperte und dann begann 
der gute Pfarrer alſo: „Ihr kennt mich 
nun ſchon ſeit zwanzig Jahren, geliebte 
Gemeinde, ihr wißt, daß ich einfältig vor 
dem Herrn und von Herzen demüthig 
bin ; wenn ich alſo gelejen habe : ich bin 
ein guter Hirte, ſo habe ich mich damit 
wahrhaftig nicht jelber gemeint, denn ich 
bin jelbjt nur ein Schaf in der Heerde 
unferes Herrgotts, und vielleicht auch ein 
Miethling, denn ich werde dafür bezahlt, 
daß ich die Kleine Chriſtenheerde hier im 
Dorfe und auf dem Filial ın Obacht neh: 
me, aber freilich jo elend bezahlt, daß es 
manches von euch Schafen beſſer hat, als 
ich, der Hirte. Aber jeht ihr, ich wohne 
hier ziwanzig Jahre unter euch,und meine 
liebe Frau bat mir unter euch meine ſie— 
ben Mädchen geboren, ich beitelle meinen 
Acer wie ihr, was ihr erntet, ernte id) 
auch, und was euch verhagelt, verhagelt 
mir auch; darum gehöre ich zu euch, und 
ihr gehört zu mir, wie der rechte Hirte zu 
feinen rechten Schafen. Ob ich aud ein 
guter Hirte bin, das zu prüfen iſt der ge: 
lehrte Mann aus Weimar gekommen, den 
ihr hier auf dem fejtlich befränzten Stuhle 
jigen jebt.“ 

Er machte hier eine Heine Pauſe, um 
der Gemeinde Zeit zu geben, ſich den ge: 
lehrten Mann aus Weimar anzujehen 
und um ſich die Schweißperlen von der 
Stirne zu wiſchen. Dortchen blidte zur 
Galerie empor — der Kopf des Kandi— 
daten mit Frampfhaft zudenden Mienen 
verſchwand eben hinter der Brüftung. Sie 
jchielte bejtürzt nach dem Herrn Super: 
intendenten herum, der ganz roth geivor- 
den war, unruhig auf dem eingejejjenen 
Polſter rüdte und die großen Augen un: 
ruhig über die -Gemeinde rollen ließ. 
Aber die ftumpfen Züge all der guten 
Weiber im Schiff und der Männer auf 
der Galerie waren ernft und ehrfürdtia 
ivie zuvor. 

Der arme Bajtor fing einen jornig ver: 
dutzten Blick des Bifitators auf und jeine 
Stimme zitterte, indem er nun aljo fort: 
ſuhr 
Ihr wißt, geliebte Gemeinde, daß ich 
euch mit Rath u. Hilfe, mit Troſt u. Ver— 
mahnung allezeit beigeſtanden habe, moch— 
te euch nun eine Kuh oder ein Kind krank 
ſein, die Ernte verregnet oder ein Liebes 
geſtorben ſein, darum ſeht ihr mich auch 
an wie die richtigen Schafe ihren richti— 
gen Hirten, und ihr wißt, daß ich nicht 
vom euch gehen werde, wenn der Wolf 
kömmt, der die Heerde erhafchet und zer: 
ftreuet. Was ift denn das für ein Wolf, 
geliebte Gemeinde ?“ 

Er machte wieder eine Eleine Pauſe, 
ließ feine Blide über die andächtige Ver: 
ſammlung ſchweifen und richtete ſie dann 
mit einem gewiſſen Triumph auf dem 
Superintendenten, der jehr unruhig und 
roth wurde, denn nach den jchon erlebten. 
Unglaublichfeiten war er darauf gefaßt, 
ſich felbjt der Gemeinde als Wolf vorge: 
jtellt zu jehen. Er. blidte ſehr zornig 
durch die goldene Brille zur Kanzel hin: 
auf; aber der gute Pfarrer lächelte gut: 
müthig und jagte: „Sch will’s eud) 
einmal fagen,_liebe Kinder: Das iſt 
nicht ein Wolf, das find ihrer fünf 
Wölfe!“ 

Und indem er biefen Trumpf aus: 
jpielte, jchlug er kräftig mit der Fauſt 
auf die Brüftung und jchaute den Herru 
Superintendenten herausfordernd an. 
Der fuhr ſich ganz erjchroden. mit der 
Hand durchs Haar und riß vor Erſtau— 
nen Mund und Augen weit auf. Dar 
bebende Dogtchen neben ihm ſchreckte zu: 
Kam up war dem Weinen nahe. 

a auf der Galerie aber ward ein. 
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Ehren Kannepich aber lächelte zufrie— 
den weiter und fuhr mit lauter Stimme 
fort: „Das iſt erjtens der Wolf des 
Hohmuths, der kommt von den Bergen 
herab und bläht fi, daß er hoch oben 
über den anderen zu Hauje ift. Da ift 
zweitens der Wolf des Geizes, der hodt 
in den Stellern und Gewölben auf den 
Geldtruhen und hält zähnefletjchend vor 
den Kornböden Wacht, wenn die Armen 
hungern. Da iſt drittens der Wolf der 
Molluft, der Fönmt aus dem Sumpfe 
und geht wieder in den Sumpf. Da iſt 
viertens der Wolf des Vergnügens, das 
ift ein Bruder des Wolluſtwolfes, der ift 
in den Schänfen und auf den Tanzböden 
zu Haufe und lauert den gepußten Mäd— 
chen und den betrunfenen Burſchen auf. 
Und da ift endlich fünftens der Wolf des 
Unglaubens, den hab’ ich aber jelbjt noch 
nicht gefehen, der kommt, gottlgb, hier 
bei uns nicht vor. — Alſo erjtens, der 
Wolf des Hochmuths, welcher von der 
Bergen fonunt....n“ 

Und nun war er in feinem Fahrwaſ— 
fer, ſprach laut, fließend, in derber, bäu— 
riſcher Bilderſprache und ließ fich durch 
die entjegten Blide des Superintenden- 
ten nicht wre machen, fondern verhandelte 
ein Langes und Breites über feine fünf 
Wölfe, tehrie dann mit wenigen Worten 
zum guten Hirten zurüd und Ei ſchleu⸗ 
nigſt Amen. — Mit zitternden Knien, in 
Schweiß gebadet, ſtieg er in die Sakri— 
ſtei hinunter, aber froh und ſiegesbewußt, 
denn ſeine Predigt hatte ihm ſelbſt un— 
gemein gefallen. Dem alten Manne, 
der mit dem Klingelbeutel herumging, 
hatte er den Auftrag gegeben, den ge— 
ſtrengen Dr. Schneckenfett durch das 
Sakriſteifenſterchen aufmerkſam zu beob— 
achten. Der Alte kam ihm ſchon efitge: 
gengelaufen und rief ganz aufgeregt: 
„Ne, Herr Paſtor, jo jcheene haben Sie 
noch nie gepredigt, wie heute mit den 


Fünf Wölfen) Dunner alle Quatjchlen, 
das war Sie ene Vifitationspredigt, wie 
der Herr Supperdent noch feine gebört 
baben. Eo weit hat er's Maul aufge: 
sperrt 

Und glückſtrahlend gejellte fich der gute 
Pfarrer nad) der Slirche zu feinem Bor: 
gejegten und fragte ihn ohne weiteres, 
wie ihm die Predigt gefallen babe. „Ja 
wiſſen Gie, mein guter Herr Amtsbrus 
der,” antwortete der Superintendent, in: 
den er ftehen blieb und den armen Kan: 
nepid) mit feinem feuchten Nollblid, der 
durd das Funkeln der Brillengläfer in 
der Sonne noch jchredlicher wurde, jchier 
durchbohrte: „Sch habe jchon manche 

fonderbare Bredigt zu bören bekom— 
men auf meiner Bifitationsreife, und 
gebe auch gern zu, dag Ihr Stil populär 
und verjtändlich iſt; aber — aber — aber 
daß Ste Ihre Berjon in den Vorder: 
grund jtellen und mich in den befränzten: 
Stuhl der Gemeinde als Ihren gejtren: 
gen Richter vorftellen, das iſt denn Doch 
der Würde Ihres Amtes und der Heilig: 
teit des Gottesdienjtes wenig angemeſſen. 
Und dann grenzt es doch wohl ein wenig 
zu nab an eine Kapuzinerpofje, wenn Sie 
eine Predigt in fünf Wölfe eintheilen ! 
— Erjter Wolf, zweiter Wolf, dritter 
Wolf — o sancta simplicitas! Mein 
guter Herr Amtsbruder, was ſoll man 
dazu jagen 2!“ 

Der Aermſte fiel aus allen feinen Him: 
meln. Seine gewaltige Wolfspredigt 
eine Kapuzinerpojjie ! — Er war ganz ge: 
tnidt, rief bleich und zitternd feine rau 
aus der Küche und raunte ihr in’s Ohr: 
„Ad Luiſe, 's nichts mit den Wölfen! 
Has der mich heruntergepußt! Wenn ihn 
jet der Modice nicht wieder gut macht, 
ter im Stande und bringt mich um's 
Amt!“ — 


ater, wenn er nur nicht ferne Stelle 





War das ein Tag! Die Aufregung 
der Frauen in der Küche, wo der berühmte 
Kalbskopf ſeit einer Stunde in Sahne | 
ſchmorte, war noch weit größer als die 
des Pfarrers, da er heute Morgen die 
Kanzel beſtiegen hatte. Und Dortchen 
ſaß oben in der Kammer auf ihrem Bett 
und weinte. 

Es mußte ſchon um halb zwölf gegeſſen 
werden, da für den Nachmittag ein Be— 
tud des fait zwei Stunden entfernten 
Filials beabjichtigt war, wojelbjt Ehren 
Kannepich Bibeljtunde und Katecbijation 
abhalten jollte, 

Man jegte jih zu Tiſche. Der Pfar— 
ver vlaß und appetitlos, jeine Frau hoch: 
voth vom Kochen und in einer Haartradht, 
einem Anzug, die den Herrn Superin: 
tendenten lebhaft an das Bortrait jeiner 
verjtorbenen Gropmutter über jeinem : 
Schreibtiſch erinnerten. Aber der ge: | 
ſtrenge Herr gab fich redlich Mühe, die 
Schreckniſſe der Frübfirche zu vergejien | 
und ſich mit gutem Humor in Die vun: 
derliche Aermlichkeit der Verbältnijje die: 
It Partei bineinzufinden. Er war jehr 
artig zur Frau Paſtorin und jcherzte mit 
den Heineren Kındern, daß dieje bald 
hellauf lachten. Auch gelang es ihm, 
Dortchens und Malchens Schüchternheit 
zu überwinden und ein leidlich fließen— 
des Geſprach mit ihnen anzufnüpfen. Nur 
machte ihn das ewige Aufipringen und 
aus dem Zimmer-Stürzen der Mutter 
und der beiden ältejten Mädchen einiger: 
mapen nervös, 

Der Herr Superintendent brachte ei: 
men recht guten Appetit mit. Leider var 
Die Zuppe arg verſalzen und man wollte 
durchaus feinen Teller nicht forrnehmen, 
bevor er den legten. Köffel hinunterge: 
Wwürgt hatte. Dann Fam ein delifater 
Gänjebraten, der ihm trefflich mundete, 
fo trefflih, daß er um feinetwillen ſich 
ſogar den graufamen Sohannisbeerivein, 
eigener Slelterei, gefallen ließ. Er wollte 
ſich nod ein Stüd Gänfebraten ausbit- 
ten, aber die Frau. Paftorin ſchob ihm 
feinen Teller wieder zu und fagte:: „Ad 
nein, Herr Supperdent, efjen Sie nicht 
jo viel davon, es giebt mehr!” 

Noch mehr!“ rief der geiftliche Herr 
mit mildem Vorwurf, „Aber, Tieber 
Herr Aıntsbruder, das hätten Sie S 
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ner Niedergefchlagenheit auf und er lä— 
chelte verrhangt und ſagte freundlich: 
„Kommt hen, kommt jchon, Herr Sup: 
perdent ; nur ein bischen Geduld.“ 

Der gelehrte Doktor kam heute aus der 
Vervunderung gar nicht heraus. Kommt 
Ihon? Hm, hm! — Er ſchielte den lä- 
chelnden Alten mißtrauiſch von der Seite 
an. 

Da eilte Malchen mit einer großen 
Schüſſel herein, die fie faum zu ſchleppen 
vermochte. Es war ein Schweinsbraten, 
der etwas brenzlich roch, mit Sauerkohl 
dazu. Der Herr Superintendent wär 
fein Freund von Schtveinernem, aber er | 
ab aud hiervon, um die Wirthin nicht zu 
fränfen, obwohl ex das raſche Verſchwin 
den der Gans noch betrauerte. Er batte 
eben wieder ein Geſpäch mit dem blon— 
den Dortchen begonnen, das ihm ganz 
außerordenlich gefiel, ald die Frau Ba: 
jtorin mit einer dritten, noch größeren 
Schüſſel hereintrat. Hilf Himmel! dachte 
der Superintendent, nun gar noch ein 
Kalböbraten! Und laut jegte er hinzu : 
„ber, Herr Amtsbruder, nennen Sie das 
vielleicht modice ?“ 

„Ach nett, Herr Eupperbent, ic) weiß 
ſchon, was Modice tft,“ verſetzte der Pfar— 
rer ſchmunzelnd und ſah bedeutungsvoll 
ſeine Frau an. Der ganz verdutzte Gaſt 


ließ ſeine hellen Augen zwiſchen Beiden 


hin und her rollen und machte ſich dann 
mit Todesverachtung an die Bewältigung 
des Bratenſtückes, welches ihm die Frau 
Paſtorin raſch auf den Teller gelegt 
hatte, auf welchem bereits die Reſie 
dreier verſchiedener Tunken ſich zu einem 
bedenklichen Ganzen vermengt hatten. 
Eben wollte er eine ſcherzende Frage 
an Dortchen richten, als dieſe vom 
Stuhl aufſchnellte und förmlich hinaus: 
flog. Bejtürzt ſchaute er ihr nach. Stand 
ihm zrelleicht noch ein Hammel oder ein 
Ochs bevor ? 

Eine ertvartungsvolle Pauſe trat ein. 
Die Frau Bajtorin war bejonders unru— 
big; die Kinder ſtießen einander bedeutſam 
an, und alle richteten ihre geipannten 
Blide nach der halb offen gebliebenen 
Thür, Auch) der Dr. Schnedenfett ſtarrte 
dabin; aller Muth hatte ihn verlafjen und 
er konnte den verlorenen: Gejprächsfaden 
nicht wiederfinden. 

“Eine unheimliche Stille war's. 
ſchob Dortchen mit ihrem niedlichen Fuß 
die Thür vollends auf und trat, über 
und über erröthend, herein, ihre Schüſſel, 
wie Titian Tochter etiva, hoch in beiden 
Händen tragend. Zunächſt ſah es grün 
aus. Als der Teller aber auf den Tijch, 
gerade vor den Herrn Superintendenten, 
bingejtellt ward, da wollten jich dem 
die Eingeweide im Leibe herumdrehen 
und in ſprachloſem Entjegen klammerte 
er fi) mit beiden Händen an jeinen 
Sig und ftarrte mit tveitgeöffneten Augen 
dies neue, jchredlichite aller Schreckniſſe 
an 


Da 


Da lag auf dem Teller, mit Peterfilie 
befränzt, Lorbeerblätter büjcheliveis in den 
Ohren und eine faure Gurke quer durch 
das offene Maul geitedt, der in Sahne 
geihmorts Kalbskopf und gloßte mit ent: 
ſetzlich melancholiſchen Augen den Dr. 
Schnedenfett an. 

Der Anblick war fo verblüffend ſchreck— 
lich, daß felbit die Frau Piarrerin, die 
bis auf das Örünzeug und die jaure Gurke 
alles vorbereitet hatte, die Faſſung verlor 
und das erhobene Tranchierbefted fraftlos 
linken ließ. 

„Kalbstopf a Ja modice !” fagte der 
Paſtor mühſam lächelnd mit einer einla- 
denden Handbeivegung. 


„Genau nach dem Stezept,” fügte die 
Gattin kurzathmig hinzu. 
Da brachen die vier fleineren Mäd— 
hen, wie auf ein gegebene3 Zeichen, in 
ein jämmerliches Schredensgeheul aus 
und mußten eiligjt aus dem Zimmer ents 
fernt werden. Dem Herrn Superinten: 
denten aber begann jehr übel zu werden, 


: Er erbob fih und bat mit ſchwacher 


Stimme um einen Schnaps, denn er 
fürchte, des Guten etwas zu viel ge: 
than zu haben und bitte ſehr um Ent- 


ſchuldigung, daß er dieſem „vorzüglichen 
ı Gerichte” feine Keäfte mehr zu wid— 


men habe. Und mit einem Ie5en ängjt- 
lichen Blick aufdas Ungethüm verliep er 
ſchaudernd mit dem ganz genidten Kan: 
nepich den Schauplaß des grauſamen Feſt⸗ 
mabls. 

Die Frau Paftorin mit Dortchen und 
Malchen blieb allein zurück. Und alle drei 
ftarrten fie das befränzte Scheufal au 
und jeufzten tief auf. — 

Bald nach dem Ejjen brachen der Pfar: 


! rer und der Zuperintendent nach dem Fi— 


lialauf. Erſterer wagte nicht, des un: 
glüdlichen Modice nochmals Erwähnung 
zu thun. War es mißrathen, oder ein 
Fehler im Rezept? Daß der Kandidat 
ihm einen Schelmenſtreich geſpielt haben 
koͤnnte, ahnte ihm wohl in ſeiner Seele 
Grunde, doch wagte er nicht, ſich ſelbſt 
das zu glauben. Der Dr. Schneckenfett 
war anfangs auch ſchweigſam, bald aber 
kehrte im Genuß des prächtigen Spazier- 
weges, der alle hundert Schritte neue, 
herrliche Ausſichten in dunkle Fichten: 
gründe und ladyende Thäler bot, feine 
gute Laune zurüd und er fand auch zu 
jeiner Freude in feinem Begleiter einen 
Mann, der ein „jchlichtinniges Verſtänd⸗ 
niß für die Schönheit feines Heimath- 
landes und genaue Kenntniß aller Wege 
und Stege in jeinen Bergen beſaß. Da 
zum Gluck aud die Katedijation ım Fi⸗ 
lial ihn leidlich befriedigte, jo machten 
ſich die beiden Geiſtlichen in recht froher 
Stimmung auf den Heimweg, und da der 
Superintendent ein guter Laͤufer war, 
ſchlug er das angebotene Fuhrwerk aus 
und machte lieber den weiten Weg noch 
mals zu Fuß. j 
Es dunfelte bereits ftarf, als jie nad) 
ufe kamen. Beim Eintritt in Die 
Wohnſtube bot fi dem Gaſte eine neue 
Veberrajhung dar. , Die Frau Paſtorin 
uud echs Töchterlein jaßen erivar: 
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zu finden war, ftanden gar ganze Reis 
hen von Kerzen, die in Flaſchenhälſen 
und anderen Nothleuchtern befejtigt wa— 
ren. Im ganzen wohl an dreigig Talg— 
lichter, welche mäßig leuchteten, aber 
lieblich qualmeten. 

Der Herr Superintendent lachte ge 
müthlih: „Was jeh’ ich, meine liebe 
Frau Paſtorin, das ijt ja eine glänzende 
Illumination. Zu viel Ehre, zu viel. 
Ehre * 

Und dann ſcherzte er mit den großen 
Mädchen und ſtreichelte den Kleinen 
die ländlichen Flachsköpfe. Der Paſtor 
aber raunte jeiner Frau ins Obr: 
„Siehſt du, es gefällt ihm. Er iſt guter 
Laune.“ 

Man ſetzte fich zum: Abendbrot, das 
aus kaltem Braten und Kartoffelſalat 
beſtand. Es ſchmeckte dem Gajte nad) 
dem weiten Wege vortrefflich. Wenn 
nur nicht die Talglichter ſo qualmen 
wollten! Dicht neben ſeinem Teller lag 
die Lichtputzſchere. Er jchob fie den Pa: 
ftor zu, aber der legte fe freundlich lä— 
chelnd wieder zurüd, Endlich wurde es 
ihm doch zu arg und er ergriff energiſch 
die Schere und ſchnitt die rieſige Schnuppe 
des ihm zunächſt ſtehenden Lichtes ab. 
Sofort packte jedes der Kinder ſein Licht 
und ſchob es ihm haſtig zu. Der Superin⸗ 
tendent machte große Augen über dieſe 
ſeltſame Höflichkeit, lachte kurz auf und 
putzte alle fünf Sterzen. Dann warf er 
einen Blid in die Munde, auf das ganze 
qualmende Heer der Talglicher, deren 
Schnuppen ſich glühend zur Seite geneigt 
batten und immer tiefere Zöcher in den 
Talg fragen. 

„Ita, da muß ich mich wohl auch er— 
barmen?“ rief er endlich jcherzend aus, 
da niemand Anjtalt machie, ſich zu erhe: 
ben. Und er fprang raſch auf und 
ſchnuppte alle fünfundzwanzig Kerzen. 

„Siehſt du, Luiſe, es gefällt ibm,“ 
flüjterte der gute Kannepich jeiner Gat— 
tin zu und rieb fich vergnügt die Häude. 

Dann wurde abgeräunt, man nöthigte 
den Superintendent auf das Sofa und 
gruppirte ſich gemüthlich um ihn, andäd)- 
tig jeinen Erzählungen aus der Reſidenz 
laufend und jeine Keinen Scherze re: 
ſpectvoll belachend. Aber dieſe verwünſch— 
ten Talglichter! Hartnäckig beharrte die 
ganze Familie dabei, die furchtbarſten 
Räuber ſich bilden zu laſſen, ohne einen 
Finger zu rühren. Die kleinen Mädchen 
guckten fortwährend von einem Kerzen— 
bataillon zum andern, ſtießen ſich an und 
flüſterten. 

„Ach bitte, lieber Herr Amtsbruder, 
wollen Sie nicht vielleicht die Lichter 
putzen ?“ 

„O nein, Herr Supperdent, ich will 
nicht vorgreifen, beileibe nicht.“ 

Es half nichts, der arme Dr. Schnek— 
kenfett mußte immer wieder aufſpringen 
und alle dreißig Schnuppen köpfen. Er 
that es mit komiſcher Verzweiflung in 
den Mienen, und der Pfarrer lachte ſich 
innerlich in's Fäuſtchen. Endlich wurde 
dem langmüthigen Gaſte der Spaß aber 
doch zu arg. Der Qualm verſetzte ihm 
den Athem —-es war unerträglich. Da 
ſchützte er denn Müdigkeit vor und bat den 
Paſtor, ihm in ſein Zimmer zu weiſen. 

Himmel! da war kein Ende der när— 
riſchen Ueberraſchungen. Oben in der 


Schlafkammer, auf der Kommode, auf 
dem Wafchtiich qualmten dem Gintreten⸗ 
den wieder zehn trübjelig fladernde 
Flämmchen entgegen und der begleitende 
Pfarrer drüdte ihm eine zweite Licht: 
pußicheere in die Hand und Lichelte pfiffia 
dazu. 

„gu viel Ehre, zu viel Ehre !” dröhnte 
der grimmgejchwollene Baß den Wirth 
an, der ſich unter tiefen Büdlingen zu: 
rückzog und ſchmunzelnd in der Thür ſte— 
ben blieb, bis der Herr Doktor feine zehn 
Kerzen wüthend abgepußt hatte. 

Sowie er hinaus ivar, drüdte jener 
neun von den Lichtern mit dem nafjen 
Finger aus und begann ſich in nervöfer 
Eile feiner Kleider zu entledigen. 

„AnerhörteNarrenspofjen ! Eine wahre 
baft beberte Pfarre !” brummte er ärger: 
lih und warf jeine Beinfleider auf den 
Stuhl. „Das glaubt .ja fein Menſch, 
wenn ich das in Weimar erzähle.“ 

Da klopfte es an die Thür. „Herr 
Supperdent ! Herr Supperdent ! Liegen 
Sie ſchon im Bette?” erjcholl des Pa— 
ftord Stimme. 

„Rein. Was wünſchen Sie denn noch?“ 
gab jener grob zurüd. 

Da that fih die Thür auf — und der 
Dr. Schnedenfett ſprang, in Unterhoſen, 
wie er var, entſetzt in's Bett und 303 das 
Dedbett über fib. Da jtanden fie auf 
einmal alle in der Stube, der Baitor, 
die Frau Paſtorin, Dortchen, Malchen, 
Lorchen, Anna, Lieschen — jedes mit 
zivei langbeſchnuppten, qualmenden, 
tropfenden Lichtern in der Hand, und der 
Paſtor rüdte, bis an das Bett vor und 
ſagte mit freundlich einladender&ebärde: 
„Hert Supperdent, iſt's noch einmal ge: 
fällig ?“ ich 

„Herr, wollen Sie mid zum Narren 
balten, oder bin ic) hierin ein Tollhaus 
gerathen!“ donnerte wüthend derGewal⸗ 
tige und warf fi) im Bett herum, da e? 
in allen Fugen krachte. 

Schreckensbleich polterte die vernichtete 
Familie Kannepich die Treppe hinunter. 
Furcht und Zittern, Weinen und Web: 
klagen hielt die Armen noch lange wach 
— und der Kandidat war an allem 
ſchuld! 

- „OD dieſer Möbius!“ knirſchte der 
Paſtor. „Und du, Dortchen, wenn du 
noch ein einziges Mal...... !“ 

Ach, das arme Dorthen! Dem ivollte | 
ſchier das gute, verliebte Herzchen bre⸗ 
chen, und es hatte nicht übel Luft, dem 
Nichtönug, dem —** noch in aller 
Späte ginen bitterböſen Abſagebrief zu 
fchreiben. Aber guter Rath kommt über 
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Der Herr Dr. Schnedenfett war ſeiner 
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öffneten Fenſter ſaß, durch welches a 


herrlichſte Sommermorgen ſchmeichelnd 
hereinwehte, mit goldenen Strahlen um 


ſich werfend wie ein ausgelaſſenes Kind, 


Harzduft athmend, leiſe ſummend und 
ſurrend. 

Der geſtrenge Herr Superintendent 
ſah dem Kleinleben im Pfarrhofe zu, 
hörte die Kuh brüllen und die Hühner 
gackern — und dachte dabei darüber 
nach, was er wohl dem Paſtor Kanne— 
pich über ſein unerhörtes Benehmen ſa— 
gen und was er über ihn an den Kirchen— 
rath berichten follte. Da trat das blonde 
Dortchen auf den Hof, jchon angefleidet, 
nett und ſauber ım feinem ärmlichen 
Kleide, und die diden Flechten zu beiden 
Seiten des glatten Scheitels fittig aufge: 
ftedt. Cie trug etwas Schwarzes über 
dem Arm und ein ſpaniſches Rohr in der 
Hand. Nun hängte ſie das Ding an 
einen Haken in der Stallthür und be— 
gann es eifrig mit dem Stöckchen zu be: 
arbeiten. 

Es war die Gloriahoje! Die goldenen 
Buchſtaben des englifchen Lobgejangs 
flimmerten troß ihres ehrwürdigen Al 
ter3 in der übermäthigen Morgenjonne, 
und die matten Feuerfunken büpften bei 
dem fFräftigen Slopfen des Mädchens 
lujtig über den ergrauten Hoſenboden. 

O Gloria-Hoſe! Ehrwürdiges Symbol 
geiſtlicher Armuth, ehrlichſter Leibesnoth! 
Das fröhliche Glitzern deiner alten Gold— 
fäden im ſommerlichen Morgenlicht wird 
dem behäbigen Manne dort oben am 
Fenſter zu einer erbaulichen Frühpredigt 
uͤber den Text Veranlaſſung geben: Se— 
lig ſind, die da geiſtlich arm ſind, denn 
das Himmelreich iſt ihr. 

Ja, nun weiß er, was er über den 
hochwürdigen Gotthilf Kannepich zu be: 
richten hat. Die Falten auf ſeiner Stirn 
glätteten ſich, ſeine Lippen verzogen ſich 
in die Breite, dann zuckte es um ſeine 
fette Naſe, dann wackelten ſeine Schul— 
tern und endlich brach er in ein ſchallen— 
des Gelächter aus und rief in den Hof 
hinunter: „So iſt's recht, mein liebes 
Kind, klopfe du nur deinem Papa die 
Motten aus den Hoſen. Guten Morgen, 
Dortchen!“ 

Wie fuhr das liebe Kind zuſammen! 
Und es lieh das Rohr fallen ud lief 
jpornftreichs ind Haus. Im nächſten 
Augenblid flapperten ein Baar Bantöf: 
feldyen die Stiege herauf und es Elopfte 
beſcheiden an die Thür, 

„Dur herein!“ rief der Superinten- 
dent, immer noch lachend, daß ihn die 
Sgiten ſchmerzten. 

Dortchen trat mit geſenktem Blick bers 
ein, machte rajch die Thür hinter jich zu, 
knickſte und jagte jehr ängitlih : „Seren 
Sie nicht 'böje, Herr Supperdent, id — 
ich muß Sie jprechen.“ Und dabei trat 
fie einen Schritt näher. 

Er ging ihr rajch entgegen, reichte ihr 
die große, fleiihige Hand und jagte fehr 
freundlich: „Was giebt’3 denn, mein 
gutes Kind ?“ 

„Ach, lieber Herr Supperdent —“ flü: 
fterte Dortchen, Und dann hob jich ihre 
Bruſt, und wieder, und immer höher und 
raſcher, und dann jchluchzte fie, daß es 
ibr jchier das Herz abſtieß. 

Der Herr Dr. Sıchnedenfett war jo ge: 
rührt, daß er fie väterlich in die Arme 
ſchloß und zärtlich ihren Nüden ſtrei— 
chelte. Das berubigte fie bald jo weit, 
daß fie ihm ihr Leid klagen und ihr gan- 
zes Herz ausjchütten fonnte. Da kam 
das Verhältniß zum Johannes zum Bor: 
jchein, von Anfang bis zu Ende, des Ba: 
ters jtrenges Verbot, der Ungehorſam und 
endlich der muthivillige Streich des ge: 
fränkten Kandidaten, der dem gläubigen 
Alten vorgeredet, Modice ſei ein funkel— 
neues Hofgericht, und des Dr. Schneden: 
fett Hauptpafjion das Lichtpugen. Und 
dann bat das gute Dortchen jo injtändig, 
er möchte doc) ihrem alten Bapa ja nichts 
zuleide thun, dab das Waſſer in den 


| Kugelaugen des Superintendenten, wel— 


ches vorhin ſchon das Lachen hineinges 
trieben hatte, nun vor Nührung in dien 
Tropfen über jeine Wangen ran, 

„Ser rubig, liebes Dortchen,“ fagte 
er freundlich und ernft. „Deinem guten 
Vater joll fein Leid geichehen. Gott liebt 
ja die, jo einfältigen Herzens find. Aber 
mit deinem Heren Kandidaten möchte ich 
gerne noch ein Wörtchen reden. Bring 
ihn mir doch einmal bier in meine Kam— 
mer, aber ohne daß dein Vater es merkt, 
börft du ? Nein, mein Kind — ſei nicht 
bange ; den Kopf reife ich ihm nicht ab, 
aber Strafe muß fein 

Das arme Dorthen! Nun mußte jie 
wieder für das Schidjal ihres Xiebiten 
zittern, Aber jie wagte doch nicht, un: 
geborjam zu fein und jeplich ſich glücklich 
aus dem Haufe, ihren Johannes zu bo: 
len. — Das gab ein Aufjeben bei den 
Möbiusens, als Pfarrers Doris_dem 
jungen Manne ohne Umſtände auf das 
Zimmer lief und nah einen kleinen 
Weilchen ibn am Nodärmel zum Haufe 
binaus;og, ohne einem Menjden Rede 
und Antwort zu ftehen. Dem Johannes 
felbjt war am allerivenigjten wohl zu 
Mutbe, und er bereute feinen Schelmen— 
ſtreich recht jehr von Herzen. 

„Da iſt er!“ jagte Dortchen und ſchob 
den arg verlegenen Kandidaten zur Thür 
hinein. 

„So, jo, da find Sie aljo, Herr Kandi— 
bat. Es freut mic jehr, Sie fennen zu 
lernen, Sie müſſen ein recht darmanter 
junger Herr jein. Mich und meine Paſ—⸗ 
fionen für Kalbaföpfe und Talglicht: 
ſchnuppen fennen Sie ja jchon, aljo... 
bin, hin!“ Der Herr Dr. Schnedenjett 
bemäbte fich, ein jehr grimmmiges Geſicht 
zu machen, aber es wollte ihm nicht recht 

elingen. Seine Blicke gingen zwiſchen 
Dortepen und diefem hübjchen, erröthen- 
den jungen Manne bin und ber, und er 
mußte ſich eingejtehen, daß die beiden 
ein prächtige Baar abgeben müpten. 

Johannes blidte jegt auf und jah ſei⸗ 


Inem geftrengen Richter offen und frei 
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Scherze 


„Ja, ja, das iſt ſchon alles recht ſchön,“ 
verſetzte der Superintendent. „Aber fön= 
nen der Herr Kandidat auch wohl noch 
etwas anderes, als Pfarrerstöchtern den 
Kopf versreben und ihre alten Väter ins 
Bockshorn jagen ?“ 

„Ich denke, ja,” ſagte der Johannes 
mit muthigem Aufblid und fein Lieb: 
dien legte ängitlid die Hand auf 
das laut pochende Herz und jchaute bit: 
tend zu dem Herrn Superintendenten bi: 
nauf. 

Der lüchee und fagte: „Ei, ei — 
nun, jtolz lieb’ ich den Kandidaten. Setze 
dich, liebes Dortchen, der Here Kandidat 
will uns eine Bredigt balten über das 





Wort: Was hälfe es dem Dienjchen, jo er 
die ganze Welt gewönne, und hätte der 
Liebe nicht. — — — 

Doris war mit ihrem Johannes ſo raſch 
die Treppe hinaufgeſtürmt, daß ihr er— 
ſtaunter, entrüfteter Vater gar nicht Zeit. 
gefunden hatte, jie zur Nede zu jtellen, 
Ganz erjtarrt blieb er unten jteben und 
jagte es jeiner Frau; Malchen, Lorchen, 
Anna, Lieschen famenyaud) herbei, jtellten 
jih am Fuß der Treppe auf und ftarrten 
nach der verichlojjenen Thür empor, wäh: 
rend die Eltern jih in Bermuthungen al: 
ler Art ergingen. 

Da kam Klarchen ganz aufgeregt vom 
Hofe herauf und jehrie ſchon in der Haus— 
tpyür: „Vater, Vater — bord doch 
nur, oben beim Herrn Supperdenten pre: 
digt eins !“ 

Da folgte die ganze Familie dem Klär: 
chen in den Hof, jtellte Jich unter das of: 
jene Fenſter und lauſchte erſt erjtaunt, 
dann immer andächtiger der frijchen, bel: 
len Stimme, Die da droben die Allgewalt 
der Liebe predigte in Tönen, in Worten, 
die nur die Liebe jelber finden kann. Der 
gute alte Pfarrer hatte feiner Lebtage 
nicht jo reden bören. Die Gedanken Ju 
klar aneinandergereidt wie Perlen auf 
der Schnur, und die Bilder jo ganz ohné 
Nachſinnen gefunden im Augenblik des 
Gebrauches, und diefe ſchöne junge Be: 
geijterung, hinftürmend über die engen 
Scranien gewohnter Formeln, und das 
ganze Herz bingebend, um das ganze Herz 
zu gewinnen. ES war dem alten Pfarre; 
zu Muthe, als ob dieje klare Stimme ihn 
zu Boden drücke, als ob er immer kleiner, 
immer kleiner werde o Himmel, v1 
mußte an Seine fünf Wölfe denken uns 
wurde fait ſchamroth. 

Und dann kam das Amen. Da oben 
war es ganz ftill und drunten auch. Der 
Alte bielt noch die Hände gefaltet und 
betete ſtumm innerlich. Und droben la: 
gen jih eın Baar gludjeliger Brautleute 
un den Armen und der tief ergriffene Dr. 
Schnedenfett jtand dabei uud ſegnete 
je.— — — 

„Sie fünnen bald mit der Brautivä: 
Ihe anfangen,“ jagte der Superinten: 
dent unten beim Frühſtück zur Frau 
Bajtorin. „Denn die erite vafante Stelle 
verichaffe ic) unjerem Mobius ganz be: 
ſtimmt.“ 

Der hochwürdige Gotthilf Kannepich 
ſaß neben dem böſen Johannes und drück— 
te ihm fortwährend unter dem Tiſche die 
Hand. — — 

„Wiſſen Sie, lieber Herr Amtsbruder,“ 
jagte der Superintendent beim Abjchied, 
„Ich babe mich weidlich über Sie geär: 
gert gejtern—alles was wahr ıjt !— ber 
wenn wir aud) nicht dieſen Erzſchelm bier 
als den Schuldigen entdedten, nachtra= 
gen hätte ich's Ihnen doch nicht können, 
denn Eie haben zwei Fürjprecher gefun— 
den, denen fein Sterblicher widerjtanden 
hätte: das Dortchen und — die Gloria: 
Hoſe!“ 

Und darum erbte die denkwürdige Hoſe 
in der geſegneten Familie Möbius ſich 
immer weiter und wird von den Enkeln 
des Kandidaten Johannes noch ebenſo in 
Ehren gehalten wie einſt vom alten Kan— 
nepich, der ganz gewiß, trotz der fünf 
Wölfe, die er auf dem Gewiſſen hatte, in 
den Himmel gekommen ijt und vor dem 
Throne des Hoͤchſten mit dem Dr. Schnef: 
fenfett zufammen fingt: Glori& in 
excelsis Deo. 

(Ende) 


Ein tragitomiihes Bild 


aus dem nächtlichen Berliner Straßen: 
leben. wurde in einer Verhandlung vor 
Augen geführt, die fürzlich die Injurien— 
Abtheilung des Schöftengerichts beſchäf⸗ 
tigte. Es ſtanden jich zwei naturwüch— 
ſige Berliner gegenüber, von denen jeder 
die Beſtrafung des anderen beantragte. 
Auf der einen Seite ein Eleiner, forpulens 
ter Herr mit entſchieden choleriſchem 
Temperament, der Nentier M., auf der 
anderen Seite ein lang aufgeſchoſſener, 
dürrer junger Menſch, der Muſiker P., 
an dem alles trocken war, ſelbſt der Hu— 
mor. Der Vorſitzende verſuchte es zus 
nächſt mit Vergleichsvorſchlägen. Dies 
ſelben fielen aber auf einen höchſt un— 
dankbaren Boden. „Ick bin hier doppelt 
vertreten, ließ ſich der Rentier verneh— 
men — eenmal als Ehrenmann un eens 
mal- als Ehemann, in beede Deele bin id 
bisher een völlig unbejholtener Mann 
jewefen, un jo will id durch die Verhand⸗ 
lung ooch wieder injejegt wer'n.“ Der 
Mann redt nich umübel, det hat Hand un 
Fuß“, fagte der Mufifer und machte ein 
bödhfe ernithaftes Geſicht. — Vorſi.: 
„Sie ſollen fi gegenſeitig mit Schimpf⸗ 
worten belegt haben und da werden Sie 
wohl beide beſtraft werden.“ — Kläger 
M.: „Ick bin uff meine vollſtändige 
Freifprehung jefaßt, denn det wird woll 
jeder injehen, det man, wenn man ver: 
beirathet is un hat ne Frau un tie wird 
auf der Straße frank, det det feen Ziel: 
unft for nächtliche Rumbdreiber is. Da 
er ja jelbjt die wildeiten Kameruner 
Reipekt vor.“ Mufiter P.: „Die Ton: 
art jefällt mir, ‚aber mir ſcheint, Ihre 
Es: Klappe is undicht jeworden.“ 
Borj.: „Keiner ſpricht von jegt ab ein 
Wort, bevor ic ihm die Erlaubnik dazu 
ertheilt Habe. Herr M., wollen Sie dert 
Vorfall mal erzählen, es handelt ſich 
wohl um eine Straßenicene, ‚die ſich in 
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Müllers in die Röpeniderjtraße jeweien. 
Der Mann is berühmt wejen feine Eis— 
beene un jein Sauerfohl iS imnıer jrade— 
zu jroßartig.“ — Vorſ.: „I will 
Ihnen mal etwas jagen, Herr M., Sie 
bürfen nicht glauben, daß wir hier an= 
hören wollen wie die Küche diejes oder 
jenes Reitaurateurs ift, wenn Sie nicht 
bei der Sache bleiben, entziehe ich Ihnen 
das Wort.” — Nentier M.: „Id habe 
jedacht, ick müßte bei'n Anfang anfan— 
gen. Alſo is jut, ſo um zwölfe rum 
jehen wir janz jemiethlich zu Hauſe. Als 
wir jo dicht bei die Alte Jakobſtraße 
find, jagt meine Frau mit'n Mal: Mein 
Jott, fagt fie, id jloobe, id krieje wie- 
der meine Majenkrämpfe, id habe ſchon 
fo'n Sodbrennen. Siehſte, jage id, 
bet kommt von den Gauerfohl, Du 
weeit doch, det Du den nich verdrajen 
kannſt. Nu mach man ſchnell, det wir 
nach Hauſe kommen. Wir jehn noch en 
Endeten weiter. Da jagt meine Frau: 
Willem, jagt jie, mir wırd Allens jrien 
un jelb vor die Dojen, id kann nich mehr, 
ftüge mir bier jejen die Wand un hole 
mir en Ilas Waſſer. Im denjelben 
Oojenblick fällt fie mir ooch jhon ohns 
mächtig in die Arme. Da ftand id nu 
un konnte mir nich rühren. Zum Jlüd 
fam en Dann ran, der ooch verheirathet 
war, der lief nach die Apotheke un holte 
ne Flaſche Selterwafjer, un als meine 
Frau erjt en paar Schlud von jedrunfen, 
da friegte fie Luft un fam wieder zu fi. 
Ick führte ihr nu in eene Ede un hielt 
ihr den Kopp. Nu badden ſich aber 
ſchon ziemlich vile Menjchen angeſam— 
melt, un neugierig, wie die Berliner nu 
mal jind, fragte jeder: Wat is hier los? 
un id habe immerzu jeduldig wie'n Lamm 
jeantwort: Hier iS niſcht nich zu jehen, 
det it blos ’ne kranke Frau. Zuletzt 
fonımt ooch hier der Anjeklagte da-mit 
noch een Paar von jeine Kollegen an uns 
ran un reißt det M—und uf un fragt: 
„wat is hier los?“ Ick war mittlerweile 
Ärjerlich jeworden, un als eener von die 
vielen, die rumftanden, den anjenehmen 
Wit machte un jagde: „Det is jewiß der 
Ufſchlitzer Jad*, da wurde id jiftig un 
it jagde zu den Anjeklagten, als er 
fragte, wat da los wäre: „Na, wat jollte 
hier denn jvoß los jind? En daß mit 
Syrup is faput jejangen, da können Sie 
dran leden!“ 

Natierlich lachten fie alle, wodruf der 
Muſiker jagde: „Wie jo'n ollet Faß, 
wat nich mehr dicht is, jieht die Die 
doch aus, wodruf id natierlih wüthend 
wurde und mir vor ihm hinſtellte und 
jagde: „Herr, nehmen Sie det zurüd, 
jonft jol Ihnen en dreimal dejtillirtet 
Nequinoctium uf'n Kopp jahren.“ Er 
meente, det wäre jarnıjcht, aber vor 
meine De, da hädde er weit mehr Angjt 
und darum wolle er fih lieber drüden. 
Nu aber fam en Nachtwächter un id vers 
langte, det der Menjch jeitjeitellt würde,“ 
— Lori. „Ich jehe nur noch nicht ein, 
worin die Beleidigung liegen joll, gewiß 
hat der Beklagte Sie gehöhnt, aber Sie 
hatten doch zuerjt die höhnende Bemers 
fung von dem Syrupsfaß gemadt. Herr 
P., hat die Sache jich Übrigens jo zuge= 
tragen, wie. der Kläger erzählt?" — 
Mufiter P.: „Der Mann tritt immer zu 
jehre det Pedal, wenn er wat erzählen 
dhut. Als er mir die Antwort jad, die 
i® mindejtens für ſchnodderig geſtimiren 
muß, da jagde id blos: „Wenn Sıe Ihre 
Olle fürn Faß anjehen, denn kann id 
nich dafor, „ein Jeder nach jeinen cha- 
eun“, aber Syrup ſcheint det nich zu 
find.“ Nu wurde er jrob und redte wat 
von KRameelophante, wo er mir mit mee— 
nen dhat, und dhat jerade, als ob er mir 
verhauen wollte. Dadruf habe id aber 
weiter keenen Werth mich jelegt.* — 
Borj.: „Sie hätten ſich doch lieber vereir 
nigen ſollen“. 

Das Endrejultat der Verhandlung 
war, daß die gegenjeitigen Beleidigungen 


' für compenfirt erachtet wurden. „Die Ko— 


ſten wurden zu gleihen Theilen getras 
gen. 

— Zu tief. Wie hat der Schau: 
ſpieler Schwall gejtern jeine tragiſche 
Rolle durchgeführt * — Ich finde, daß er 





! damit eine zu tiefe Wirkung bervorges 


bracht hat. — Wiejo zu tief? — Er 
wollte daS Herz der Hörer und fonnte 
nur ihr Zwergfell erſchüttern. 

— Cine neue Krankheit. 
Eie ziehen jhon wieder? — Ja, wijjen 
Sie, ih kann nicht dafür; meine Frau 
leidet an Wohnungswegjerjieber. 


— Ein Wichtigmacher. Be: 
fucher der Kirhe: Nun, Sie helfen 
wohl immer wader mit beim Orgeljpiel 2 
Küfter (Balgentreter): a, der Herr 
Kantor hat blos auf die Taften zu drük⸗ 
fen, das Uebrige mache ich alles. 


— Stets prompt. Gaft (zu eis 
nem Kellner, bei dem er fchon vor einer 
balben Stunde eiflen Gänjebraten beftellt 
bat): Fritz, was madt mein Ganjebra- 
ten ?—Rellner: Eine Mark fünfzig, mein 
Her! 

— Inftitut3-Blütben. Leh— 
zerin: „Wer kann einige Hauptmwörter 
mit der Endjilbe „and“ oder auch „ant“ 
angeben, welde ihrer Anwendung gemäß 
theils zu unferem Nutzen, theils zu unfes 
rem Vergnügen beitragen?” — Roja: 
„Streufand, Muſikant“. — Ella: ‚Ber: 
itand, Gouvernant”. — Olga: „Braut? 
ftand mit Premierlieutenant”, 


— Unverbefjerlid. „Abe, 
Hannes, fünnen Sie denn das übermäs 
Bige Trinken gar nit lafien? ‚Sie 
verfchivenden Ihr ganzes Vermögen, 
errükten Ihre Gejundbeit und bringen: 
—* Seele in den Pfuhl der Hölle. 
Sehen Sie, das Alles bat das elende 
Bier gethan!“ — „Sa, Paſtor, Recht 
haben ’S, dö3 Dümweljüg muß — muß 
ver — vertilgt werden.“ 

— Aub ein Borzug „Ihre 
Freundin hatte aljo zwei ‚bon des 
nen eine b ige Schweſter wurde. 
Wiſſen Sie, was mir am meiften an der 
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Ser alte Hund. 
Novelette don: Franz Wihmann. 


Mit dem Glockenſchlage fünf Uhr be- 
trat auch heute der Doktor Hermann 
Meinhardt das Cafs Wittelsbach. 

So geihuh es alle Tage, Winter und 
Sonmer, bei Regen und Sonnenſchein. 
Und getreulich wie immer folgte ihm fein 
alter Hund Mingo. 

Der Doktor, ohne ſich weiter in dem 
glänzenden, weiten Saale umzubliden, 
ſchrift gerade auf die eine Schmalmand 
zu, wo nahe dem mächtigen Spiegel, des 
ben ganzen lebenerfüllten, verjchwendes 
riſch ausgeftatteten Raum dem Auge des 
Beſchauers verdoppelt zurüdwarf, gegen 
bas Fenfter hin an einem langen, weis 
Ben Marmortiſche zwei Stühle reſervirt 
waren. 

Noch ehe fein Herr Plak genommen, 
war Mingo bereit3 auf einen der Stühle 
gejprungen und begann neugierig das im 
der näheren Umgebung befindliche Bubli- 
kum zu muftern. An dem Zijche ſelbſt 
faß noch Niemand. 

Nachdem der Doktor feinen hellgrauen 
Sommerüberzieher und weißen Strohhut 
an den Garderobeftänder gehängt, ließ 
er fich mit einem langgezogenen, behag⸗ 
lihen „Ag!“ auf jeinem Stuhle nieder, 
ftredte die Beine unter den Tiih, nahm 
eine der drei Zuderjtüdchen von der 
blanken Metallihale, zerbrah es und 
gab es dem Hunde, während er die ans 
deren beiden Stüde in jeine Taſſe ware 
bern ließ. Unterdeſſen jtand die ſchwarz⸗ 
gefleidete Kellnerin mit dem weichen, 
blonden Haare jchon neben ihm und 
fhenfte aus glänzender Kanne das 
braune, dampfende Getränt. 

„Nun, Sophie, nichts Neues?“ 

„Nichts, Herr Doktor.” 

„Dann aljo die „Neuejten“ und die 
übrigen Blätter, Sie willen ja.” 

„Gewiß, Herr Doktor, gleih. Habe 
jhon alles für Sie belegt.“ 

Auch diejes Gejpräd wiederholte fich 
alle Tage. Obwohl die brave Sophie 
gewiß immer recht viel Neues wußte und 
oft gern ihr Herz ausgejchüttet haben 
würde, hätte fie doch niemals gewagt, 
eine andere Antwort zu geben, als die 
gewohnte. Sie wußte ja, daß der Doc: 
tor fein Mann von vielen Worten war 
und ihn dieje Antwort völlig befriedigte, 
Wenn fie den Kaffee eingeſchenkt, der 
Reihe nah die „Neuejten Nachrichten*, 
die „Augsburger Allgemeine”, die „Köls 
niſche Zeitung“ und den „Figaro“ ges 
bracht hatte, jo war ihre Arbeit ‚gethan, 
Andere Wünſche Hatte der Doctor nie: 
mals. 

Sobald die erfte Zeitung neben ihm 
lag, rührte er gewifjenhaft eine Minute 
lang mit majhinenähnlicher Negelmäßigs 
feit in feinem Kaffee herum und führte 

dabei ſtets das gleiche Geſpräch mit jeis 
nem Hunde. 

„Nun, Mingo, du bift wohl recht 
müde? Go jtred dich nur recht aus, du 
altes Thier.* 

Der Hund ſchien in der That von dem 
vielen Umherſchauen etwas ermüdet. 
Ueberhaupt jah man ihm ſchon die neun 
Jahre an, die er treulich an feines Herrn 
Seite hatte vorüberziehen jehen. Das 
urjprünglich dunklere Fell hatte mit der 
” Zeit eine lichtbraune Kärbung angenont: 

men, die hellbraunen Augen hatten matt= 
rothe Lider und erjchienen zumweilen etwas 
trüb und feucht. Bon der Schlankheit 
und Gejchmeidigfeit der Jugend mar 
wenig mehr an ihm zu jpüren, der Kör⸗ 
per hatte eine behäbige Nundung ange: 
nommen und Ruhe war ihm das liebite. 
In dem Ausdrud jeines Gejichtes lag 
etwas Philoſophiſch-Beſchauliches, man 
ſah ihm an, er kannte das Leben. Jetzt 
ſchien er nur auf die Anrede ſeines Herrn 
gewartet zu haben, denn ohne Erlaubniß 
wagte er ſich ſelbſt nicht der erſehnten 
Ruhe hinzugeben. 1% 

Nun ledte er fih die Schnauze von 
ben Zuderreiten rein, fchaute den Doktor 
noch einmal recht verftändniginnig an, 
dann widelte er fich Freisförmig zujam: 
men, wobei das Fell über dein Rüden fich 
wie ein natürliches Halsband nah Art 
einer Stuartfrauje zujammenzog, und 
ſchlief in kurzer Zeit ein. 

Doch jollte jeine Ruhe heute eine nicht 
fo ungeftörte bleiben wie gewöhnlich. 

Der Doktor Meinhardt war eben bei 
ber „Kölniſchen Zeitung“ angekommen, 
als Mingo auffuhr und ein leiſes Knurren 
hören lirg, was fonjt nicht feine Gewohn⸗ 
heit war. Verwundert blidte der Herr 
auf und ſah eben zwei Damen gegen den 
Tiſch herankommen. Die ältere, eine be: 
bäbige und wohlgerundete Gejtalt mit 

. breitem, gutmüthigem Geficht, trog der 
Hige in einen braunen Mantel gehült, 
war mit jo vielen Schächtelchen und Par 
teten beladen, Daß fie cher einem ſchwer 
beirachteten Eiſenbahnwaggon, der fi 
unbehilflich auf dem glatten Boden des 
Saales fortbewegte, Slih, als einem 
menjhlihen Wejen. Um ſo leichter und 

raziöſer ſchwebte die andere Geſtalt da⸗ 
* ein junges Mädchen von hoher, 
ſchlanker Geſtalt, vortheilhaft in ein eng⸗ 
anſchließendes perlgraues Gewand geklei⸗ 
det, in dem ein dunkelrother Einſatz die 
plaſtiſche Schönheit ihrer Büjte nur noch 
mehr hevorhob. Es waren offenbar 
Fremde. i 


Sogar ber Doktor, der fonit in dieſer 


Stunde außer für jeinen Hund und Die 
Zeitungen für nichts ein Auge hatte, war 
geblendet von der Schönheit der jugend: 
lihen Erideinung, ſo daß er mehrmals 
feine Lektüre unterbrach und hinter der 
papierenen Rarrifade hervor einen Blid 
auf die Angefommenen warf. Es war 
ihm daher. Ihr angenehm, als Sophie in 


diefem-Augenblid den ‚Figaro“ brachte, | 








Gälten verwandt. Er-jaß noch immer 
aufrecht und unterbrüdte mit Mühe ein 
beitändiges Knurren. Grin Körper zit: 
terte leije und er befand fi in offenba= 
rer Auftegung, als fürchte er von den 
Ankömmlingen eine noch unbekannte Ge⸗ 





gere Dame jtieß die ältere an und zeigte 
auf den Hund, fie ſchien zu lächeln, 
Durch das breite Bogenfenfter zur Seite 
fiel das Licht der Nachmittagsjonne ge: 
dämpft durch die halbgejchlofjenen Bor: 
bänge herein und umfloß mit einem mat= 
ten, weichen Glanz die weiße Stirn des 
Mädchens, zugleich ihr dunfelblondes 
Haar überjtrahlend, daß es wie eine 
Krone aus röthlich ſchimmerndem Golde 
erichien 

Der Doktor hatte die Zeitung beijeite 
gelegt und jah ihr einen Augenblid gerade 
ins Gefiht. Unmwillfürlich hatte er die 
Füße unter dem Tijche zurüdgezogen und 
Kine Dberkörper eine jtrammere Hals: 
tung gegeben. Die junge Dame jcien 
den Blick zu fühlen, der fie getroffen. 
Ihre Augen hoben ſich und blitten wie 
zwei Sonnenfunfen'zu ihm herüber,ohne 
ſich jogleich wieder zu jenfen. Es jchien, 
als ob es ihnen freude mache, für einen 
Moment auf den hübjchen, mmenjchen: 
freundlichen Gejichte des Doktors zu ver: 
weilen. Diejer aber hielt den bligenden 
Strahl nit aus; wie vorher jein Hund, 
begann er in unerflärlicher Erregung zu 
zittern, gleich einem armen Kinde, das 
plöglih vor einen lichterjtrahlenden 
EHriitbaum, an einen von reihen Ga— 
ben ftroßenden Tijch geführt wird und 
eine Stimme hört: „reife zu, dies al: 
: les ift dein !* 

„Was haft du denn, Mingo?“ jagte 
er plößlic), unter einem rauhen Tone 
jeine Bewegung verbergend,, „willit du 
wohl ruhig ſein.“ Doc der Ton wurde 
milder, als er fich jetzt zu den Damen 
wandte und lächelnd jagte: „Der Hund 
geniert Sie gewiß. Aber Sie müfjen ihm 
etwas zu gute halten. Er ijt ein altes, 
treues Thier, das nie von meiner Seite 
fommt und es mit feinem böje meint, 
Aber wenn du nicht brav bijt, Mingo, 
io zu 

„D, laſſen Sie ihn nur“, unterbrach 
ihn die ältere Dame. „Er geniert uns 
durchaus nicht. Wir haben alle Thiere 
jehr gern. Olga iſt jogar im Thier: 
Ihutverein. Das alles verdanfen wir 
dem meunzehnten Jahrhundert. Es ift 
doc) etwas Herrliches um die Humanität. 
Nicht war, Olga? 

„Gewiß, Mama“, antwortete die 
Jüngere. „Better Fritz denft gerade fo, 
er iſt kürzlich dem Antivivijeftionsverein 
beigetreten, ich werde es auch thun.“ 

Der Doktor horchte auf; die Humani— 
tätsjhmwärmerei ter alten Dame hatte 
ihn keineswegs angenehm- berührt, er 
hörte jo etwas nicht gern aus Frauen: 
mund. Als ehrlicher Liberaler liebte »r 
die Männer der That, praftiihen Sinn 
und gefundes Handeln, während ihm 
alle Phrajen zuwider waren. inem 
Manne gegenüber würde er jogleich für 
die gerechten Forderungen der Wiſſen— 
[haft eine Lanze gebrochen ya einer 
Dame gegenüber aber war er weit ent: 
fernt, einen Disput über Berechtigung 
oder Nichtberechtigung der Viviſektion zu 
führen, und noch dazu mit einer ſolchen 
Dame, die, er mußte e3 fich gejtehen, ei: 
nen tiefen Eindruck auf ihn gemadt. 
Ging ihr Widerwille aus einen fühlen: 
‚den Herzen hervor, um jo bejjer und 
Ihöner für fie, er wollte darum nicht 
ftreiten und jucdhte ein anderes Thema 
für die begonnene Unterhaltung. 

Mingo ſchien fih etwas beruhigt zu 
babe. Der Doctor job das breite, 
‘gelbe Metallhalsband, das mit den 
Steuermarfen der legten Jahre und gro— 
Ben, glänzenden Pideln bejegt war, ein 
wenig zurüd auf das unterliegende jchüt: 
zende Lederband, da e3 dem Hunde ein 
wenig auf die braunen, lang herabhän— 
genden Ohrwaſcheln gerathen war. 

„Sie glauben nicht,“ jagte er dabei, 
„wie einem jolch ein Thier lieb werden 
kann und wie e3 anderjeit3 fähig iſt, für 
diefe Kiebe zu danken. Ach halte es mit 
dem franzöjiihen Philoſophen, der ge: 
jagt hat, der Hund jei die größte Erobe— 
rung des Menjhen im Thierreiche. “ 

„Ah, wie ſchön, wie human das ge: 
fagt ijt,“ beeilte fich die ältere Dame zu 
bemerken. „Sp konnte fih nur ein 
Philofoph des neunzehnten Jahrhunderts 
ausdrücden.“ 

Der Doctor wandte ſich ab und blickte 
auf das junge Mädchen; er empfand 
etwas wie eine ftille, freudige Befriedi— 
gung, daß die Tochter ihm nicht mit einer 
‚ähnlichen Phraſe geantwortet hatte. 
; Dieje hatte Mingo beobachtet, der eben 
| feine rechte Pfote geledt und mit dieſer 
| gang zierlich über das Geſicht gefahren 

war. 

„Schau nur, Mama, wie nett das ift; 
ber wäjcht ſich wie eine Kate.“ 

„Er ijt auch mit einer jolchen aufer: 
| zogen und da muß er wohl die Manieren 
gelernt haben,“ entgegnete der Doctor. 
* „Wie heißt er nur?“ fragte das Mäd— 

en. 

„Mingo.“ 

„Mingo — ein ſonderbarer Name. — 
Mingo, kannſt du mich leiden?“ 

Sie kraute ihm den Kopf. Der Doc: 
tor hatte ebenfalls jeine Hand auf dem 
Hunde liegen und jtreifte an ihre ſchlan— 
ı ten, weißen Finger, daß es ihn wie elef- 
triſch durchzuckte. Der Hund aber be- 

















| gan bei der Berührung der fremben 


: Hand wiederum zu fnurten. Zum er: 
ftenmal in feinem Leben empfand der 


‚ Doctor etwas wie Aerger gegen das 
Thier. Olga batte ihre Hand wieder 
| zurüdgezogen. 

„Mingo — du bilt bis. — Warum, 


bejien riejenhaftes Format jeine Beobach⸗ haben Sie ihn nur fo genannt ?“ 


tungen noch beijer zu verbeden vermodite. | a Bette ihm füjon- efekh ion be 
H ‚ r DE? 
‚ tam, und ich mochte ihn nicht umtaufen. 
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Die Damen Hatten ſich auf dem bie 
Wand entlang laufenden, braungrün ſchil⸗ 
lernden Polfter geſetzt und unterzo⸗ 
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„Richt fo eigentlich,“ Tächelte der Doc: 
tor, „obwohl mein Beruf aud) eine Art 
Kunft it, nur nicht in Ihrem Sinne, 


denn es ijt wohl eine Kunit, das wieder 


gut zu machen, was die Menſchen meiſt 


durch eigene Thorheit an fich verderb: 
| fahr für fi oder ſeinen Herrn. Die jün— vo horh "9 


haben.“ 

„Da find Sie wohl gar Arzt ?* 

„Sie haben es errathen, gnäbiges 
Fräulein. Und wenn die Damen geitat: 
ten, daß ich mich Ihnen vorjtelle: Doc: 
tor Meinhardt.” 

„Bauräthin Lechner, meine Tochter 
Dlga,“ erwiderte die ältere Dame mit 
überaus freundlicher VBerbeugung. 

„Und nun erzählen Sie uns, wie Sie 
Mingo erhalten haben. * 

Das junge Mädchen hatte diefe Worte 
in fo reizend vertraulichem Tone geipro® 
hen, daß es dem Doctor ganz warn 
um's Herz wurde, 

„Eigentlich ift davon gar nichts zu er: 
zählen, es ift jo einfach und ich fann Sie 
nicht intereſſiren. Ich ſagte es Ihnen 
ja ſchon — ein Honorar war's. — Den: 
fen Sie fich einen armen Teufel, der le: 
ben kann, jo lange er gejund ijt, von der 
Hand in den Mund, ein Literat war's, 
der ſich kümmerlich durchſchlug, wenig 
verdiente, und dabei noch ſeine halbe Zeit 
auf lyriſche Dichtungen verwendete, die 
ihm gar nichts einbrachten. Seine ein: 
zige bewegliche Habe war eigentlich Diejer 
Hund. Nun denken Sie ji, wenn fo 
ein armer Teufel frank wird, jchmwer 
krank, wenn er nichts verdienen kann und 
Dector und Mpothefer bezahlen joll, 
Sehen Sie, ich hatte ihn lieb gewonnen, 
hatte damals, obwohl erjt im Beginn 
meiner Praris, ein gutes Einkommen 
und auch von Haufe Vermögen. Kurz 
und gut, ich verichafite ihn das Nöthi— 
ge, und mir, oder einem Höheren ges 
lang es, durch meine Kunjt nad) Verlauf 
eines Jahres ihm gänzlich wieder herzu— 
jtellen. Früher war er ein Peſſimiſt ge— 
weſen und hatte ſich nicht denken können, 
daß ein Menſch ohne egoiſtiſches Motiv 
aus freien Stücken ſollte für den anderen 
etwas thun können. Nun war er plötzlich 
bekehrt, ſah, wieder geiſtig und körperlich 
geſund, die Welt wie einen Roſengarten 
an und war von einer ſo närriſchen Dank— 
barkeit erfüllt, daß ich ihn gar nicht be— 
ruhigen konnte. Lange ſträubte ich mich, 
den Hund anzunehmen, ich wußte ja, daß 
es ſein einziger Schatz war und daß ſein 
ganzes Herz daran hing. Eben darum 
ſollte ich ihn haben, und er wäre für alle 
Folge unglücklich geweſen, wenn ich es 
abgeſchlagen hätte. So nahm ich denn 
das Thier, nachdem ich ihm verſprochen, 
es lieb und werth zu halten. „Das iſt's 
eben,“ meinte er, „ſo gut kann er's bei 
keinem, auch bei mir nicht haben. Und 
du, Mingo, lohn es ihm mit Liebe und 
Treue, was er mir gethan.“ Ich habe 
ihn ſeitdem nicht wiedergeſehen. Der 
Hund aber hat dem Befehle ſeines Herrn 
getreulich gehorcht, er iſt jtetS mein ein=" 
ziger freund und Begleiter gewejen.“ 

„Sp ſtehen Sie ganz allein im Res 
ben, haben feine Familie?“ fragte: die‘ 
Bauräthin in etwas neugierigem,gejpann: 
tem Tone, 

„Ich bin Junggefelle, denke es auch zu 
bleiben,“ 

„Ah—“ die Augen DIgas blitten zu 
ihm herüber, wie ein paar übermüthige 
Schwärmer, gerade wie vorhin, als er 
von jeiner Handlungsmweije an den armen 
Literaten, von jeinem DVermögen ge: 
ſprochen. Damals hatte er es nicht be: 
merft, jett aber verjengte iön das Feuer— 
werk fait, jo daß er halb beſchämt eine 
Erklärung geben zu müſſen glaubte: 
„Ich habe nicht Zeit zu heivathen, faum 
daran zu denken,“ jacte er lächelnd. 
‚Mein Beruf nimmt meine ganze Zeit 
in Anjpruch, die Stunde hier täglich im 
Cafe ijt meine einzige Erholung, die 
Patienten, die Zeitungen und mein 
Hund, darum dreht fih alles, mehr 
brauche ich nicht.“ 

„Wirklich nicht ?” meinte das Mädchen 
ſchelmiſch. 

„Ich wüßte mir ſonſt nichts.“ Er 
wurde bei dieſen Worten ganz roth, denn 
er fühlte, daß er die Unmwahrheit ſagte. 
Seit einer Stunde wußte er noch etwas. 
Die Leere, die er plögli empfand, fagte 
e3 ihm. 

Die Näthin riß "ihn indeffen aus der 
Verlegenheit. „Sie Glüdlicher, der fo 
wenig brauht? — Doch unjere Stunde 
bat gejchlagen,* meinte fie, wir möchten 
noch etwas vom Concerte hören.“ 

„Sie gehen zur Ausjtellung ?* 

„Allerdings. Darum find wir rad 
München gekommen. Sie kennen ficher 
ſchon alles.“ 

„Ich war noch nicht darin.“ 

„Ah! Iſt's möglich?“ 

„Die Zeit fehlte mir, auch die Luft. 
Indefjen diefer Tage. Es macht ſich 
ihon. Abends vielleiht. Wan muß ja 
boch dagemejen jein.“ 

„Euf Wiederjehen aljo, Herr Doctor, 
vielleicht in der Austellung oder hier im 
Cafè, wir werden öfter fommen, es hat 
uns da jehr gefallen. Und liebenswür: 
dige Bekanntſchaften maht man nicht 
gern nur für einen Tag,“ 

Der Doctor fühlte fi von dieſer 
Schmeichelei und Freundlichkeit ein wenig 
bedrüdt, er blidte nah Diga, die den 
Blick jenkte; fie mußte ihn gerade zuvor 
angejehen haben. Seine Augen blieben 
auf dem Stuhle haften, wo ſie geſeſſen. 
Dann irrte fein Blid den Davongegans 
genen nach, er jah jie noch auf der Straße. 
Plötzlich |prang er auf und eilte auf bie 

traße. 

Vor der Thür des Cafes rannte der 
Doctor mit einem von der anderen Seite 
kommenden Herrn zujammen. S 

„Hoho, wohin denn jo fchnell, lieber 
Herr College?“ rief diejer verwundert, 


„Ab, Arnswalber, Sie ſind's! — 
Schauen Sie einmal dorthin. Iſt das 
nicht eine verzweifelt hübſche Dame?“ 

„Schönheit, wenn Sie wollen. Das 
find die Lechners alle.“ 

„Bie, Sie kennen fie?” 


cus meiner. $ 


„Aljo Wittwe?” 

„Ja, mit vier heirathsfähigen Töchtern. 
Olga ijt die ältejte. Aber Mn find die 
Heren alle.“ 

„Sie jind zur Ausjtellung nah Mün- 
hen gekommen ?“ 

„In gewijjer Weije, ja, — um ihre 
Töchter auszujtellen. Sie kennen jie aljo 
auch, haben mit ihnen gejprochen 2“ 

Doktor Meinhardt unterdrüdte mit 
Gewalt deu Aerger, den er über die 
leihtfertigen Worte des Kollegen em— 
pfand. „Ja,“ antwortete er kurz, „fie 
jagen an meinem Tiſche.“ Er mußte, 


über jeden Menſchen Schlechtes dachte, 
bis man ihn von Gegentheil überzeugte. 
Warum’ jollte er dieſem etwas übel neh: 


Banne dieier Schönheit zu ftehen ?* 
fragte er darum ſcherzend. 

„Allerdings, auch por antiken Götter: 
ftatuen liegeih im Banne dev Schön: 
heit, aber — — id kann ſie nicht lie 
ben.“ 

„Und warum nicht?“ 

„Weil Steinfigiren kein Herz haben 
Indeſſen, ich habe Eile, leben Sie wohl, 
Herr Kollege.” 


‚aut auf. Nichts konnte mehr das leuch⸗ 
tende Bild, das feit in feinem Herzen ein: 
geprägt jtand, zerjtören. „Nicht wahr, 
Mingo,“ jagte er halb zu fich felbft, halb 
zu feinem Hunde, „wir wiflen es bejler, 
Mingo!“ 

Der Hund ſah ſeinen Herrn mit großen 
Augen an, als habe er ihn jetzt und zum 
erſtenmal nicht verſtanden. Dann be— 
gann er laut zu bellen, wie gegen einen 
unſichtbaren Gegner. 

Der Doctor beachtete es nicht und 
ſchritt ſeiner Wohnung zu. Aber nicht 
lange hielt es ihn dort. Am Abend 
wandte er ſeine Schritte zum erſtenmal 
zur Kunſtausſtellung. Wie mit Zauber— 
gewalt zog es ihn hin, er kannte ſich ſelbſt 
nicht mehr, fühlte nur, daß ſelbſt ſein 
eiſerner Wille an einer höheren Macht 
geſcheitert fei. 

Seine Nächte, fonft nad) des Tages 
Lajt und Mühe vol erquidenden Schlum: 
mers, würden unruhig. Bunte Bilder 
gaufelten vor jeinen Sinnen. Waren es 
die Bilder der Kunftausjtellung, deren 
Säle er Tags zuvor mit Olga durch— 
wandelt? Allein mit ihr, denn die Mut: 
ter, die jich jehr angegriffen fühlte, hatte 
es vorgezogen, in der Nejtauration ſitzen 
zu bleiben. 

Welch’ Elaren, freien Geijt fie hatte, 
wie jie zu unterhalten, zu belehren ver: 
jtand. Wohl eine halbe Stunde hatten 
fie vor Uhdes Bergpredigt geweilt. Anz 
fangs hatte er nicht3 darin gejehen, als 
eine Zujammenftellung unharmonijcher 
Farben. Und bernah? Eine ganz neue 
Melt war ihm aufgegangen aus ihren 
Morten, er hatte in ihre Augen geblidt 
und daraus den Sinn diejer Bergpredigt 


flejen gelernt. 


Was hatte er bisher von der neuen 
Kunſtrichtung gewußt! Sie führte ihn 
on. Bild zu Bild, erklärte ihm Alles, 
Welch’ heller Geift, welch’ reicher Ber: 
ftand wohnte in dieſem fehönen Leib! 
Wie ein dunkler Schatten ftreifte einmal 
die Erinnerung an die verleumderijchen 
Morte Arnswalders feine lichterfüllte 
Seele. „Die Beiten find es, die man 
am jchlechtejten macht,“ ſagte er zu fich 
ſelbſt und freute fich über dieje neue Er: 
kenntniß. 

Er war in einen Taumel gerathen, der 
ihn keine weiteren Gedanken hegen ließ, 
als an die Stunden des Zuſammenſeins 
mit ihr. So oft er es möglich machen 
konnte, beſuchten ſie die Ausſtellungen. 

Und Mingo mußte die ganze Zeit da— 
heim bleiben. Olga hatte nicht nach ihm 
gefragt, ſie ſchien ihn ganz vergeſſen zu 
haben. In ſeiner Erregung beachtete es 
der Doctor gar nicht. Nur in's Café 
nahm er den Hund noch mit, falls ſie 
nicht von da in die Ausſtellung gingen. 


| Aber die alten Zwiegeſpräche wurden 


nicht mehr geführt. Die Damen waren 
immer fchon die erjten am Plate. Da 
galt es andere Gefpräche zu halten. So: 
gar die Zeitungen wurden unberüdjich- 
tigt gelajjen. 

"Heute war der Doetor fogar dem Cafe 
fern geblieben. Er hatte um fünf Uhr 
die Damen am Slarthorplag getroffen, 
man begab ſich jogleich in die Ausjtellung 
und wollte bis zum Ende dableiben, da 
Abends eine fremde, Militärcapelle cons 
certirte. Die Stunde bis zum Schluß 
der Säle jollte der Ausstellung und eins 
gehender Bejichtigung gewidmet werden, 
Die Mutter blieb Bald ermüdet anf dem 
eriten Sofa zurüd. Dieſe Sofas er: 
Härte fie für eine fehr humane Einrich— 
tung, fand überhaupt die ganze Ausjtels 
lung des neunzehnten Jahrhunderts würs 
dig. Keuchend und jtöhnend wälzte fie 
fi von einem Sofa zum andern dem 
Paare nach, ader in ſehr angemefjener 
Entfernung. Was außer den Divans 
noch in der Ausftellung war, intereffirte 
fie nicht. 

Auch dem Doctor und Olga ſchien es 
ähnlich zu gehen. Zuweilen bet‘ achteten 
fie die ausgejtellten Gegenſtände, immer 
aber fih. Wie fie ſo durch die hoben, 
liten Räume mit dem himmelaufitres 
benden, zierlich weißen Balkenwerk das 
eg zogen fle mande,Blide auf 

Es war in der That din ſchönes 


Ti Olgas neben dem freien, offenen, 
berzgewinnenden Gefiht des Doctors, 
die Fine Bildung Griehenländs neben 
der urwüchfig kraftvollen Ehrlichkeit des 
männlich jtolzen Germanen. | 

Faſt eitig ſchritten fie durch hie weiten 
Räume; alle diefe bunte Pracht unzäh⸗ 
Klicher Eleiher und großer Kunftwerke in 
Eijen, Glas, Porzellan, in Seide, und 
Gold und Silber, all diefer Stanz und 
Schimmer über den das Auge ruhelos 
und unftät binirrte, blendete und ver: 
wirrte fie. Plötzlich aber machten fie 
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Der Doctor jah ihm nah und lachte 


| gelegt. 
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geſehen zu haben, wie biefe Bauernſin he. 
auf der dad Auge nad all der bunten? 


Herrlihfeit ausruhen konnte, wie der 


verburftende, von Wahnbildern gequälte: 
lachenden : 


Müftenwanderer, auf einer 
jriedlihen Daje. Er Bifte auf bie 
Ihöne Geſtalt an jeiner Seite und plötz⸗ 


‚lid ſchien ihm der traute Raum von 
heiterem köſtlichem Leben erfüllt. 


Er 
jah fie dahinjchreiten über die braunen 
Kacheln des Bodens, jah fie die ſchweren 
geihnigten Schränke öffnen, das blanke 
Detallgefchirr, auf den Zehen erhoben, 


ſaß zum brauuen Wandgeſims emporſt 
daß Arnswalder ein Skeptiker war, der + —* 


ſah ſie mit ſorgſamer Hand die grünen 


Kecheln des Ofens blank putzen, den. 
Vorhang ordnen, der hinter geſchnitzten 
wdieſem« Holzwänden das ſchimmernde 
men? „Aber Sie ſcheinen dennoch im 


Lager 
barg. Er ſelber wähnte einzutreten 
durch die niedere Holzthür, aus deren 
Fläche ſich kunſtvoll geſchnitzt ein Segel: 
ſchiff abhob, den tiefen Wandſchrank im 
Erker zu öffnen, einen bunt verzierten 
Thonkrug herauszunehmen und ihn mit 
köftlichen Tranke zu. füllen. Doc ehe 
er ihn anjegt, jpringt die ſchlanke Haus» 
frau auf ihn zu, hängt an feinen Lippen 
und jtillt feinen brennenden Durft mit 
fügen, thaufriichen Küffen. Mit dem 
Augenblide, da dieje Bifion zerrann, 
batte der Doctor den, Entihluß gefaßt. 
Er wollte jich eine Häuslichfeit gründen, 
jo hold, jo traut, jo reizend wie diefe. 
Und er wußte mit wem. Unvermögend, 
jeinen Gefühlen Ausdrud zu geben, bot 
er Diga ftunm den Arm. Sie nahm 
ibm ohne Weigerung an. Die Mutter, 
die in dieſem Nugenblide herankam, lä— 
chelte vergnügt. 

Draußen dämmerte die Föjtliche Son 
mernadt heran: ain den breitblätterigen 
Kajtanien jäujelte der milde Abendwind, 
die Springbrunnen murmelten und plät: 
ſcherten, rauſchend flog die grüne Iſar 
mit bewegten Wellen vorüber, Die lange 
prachtvolle Fagade mit ihren weiken Fi: 
guren und den ernjt erhebenden Gemäl: 
den jchimmerte zugleih im Lichte des 
Mondes und der elektrijchen Lampen, 
Vom jenjeitigen Ufer ſchauten die grünen 
Wipfel des Gaſteig und die dunklen, 
feierlihen Umrifje des Marimilianeums 
berüber. Auf der Terrajje der Inſel— 
Rejtauration ließ fih der Doctor mit 
den Damen nieder. Wie eine glänzende, 
duftige Zaubernacht, verjhönt von den 
Klängen der Muſik, ummogte e3 fie auf 
allen Seiten. Der Doctor aber blidte 
ſchweigend, wie verzüdt, auf die in allen 
Farben emporſchießenden Niejenfontä- 
nen; der farbige Glanz, in dem der 
ſchneeige Waſſerſtaub erglühte, hatte 
nichts Irdiſches mehr. So ſprühte auch 
die Fluth heiligſter Gefühle aus ſeinem 
Herzen aufjauchzend gegen den Himmel, 
ein Springquell des reinſten, ſeligſten 
Glückes. 

„Morgen,“ gelobte er ſich in dieſem 
Augenblicke, „wird alles entſchieden“. 
Und am Nachmittag des anderen Tages 
betrat er das Cafe Wittelsbach, um die— 
ſes ſein Gelöbniß zu erfüllen. Mingo 
begleitete ihn, er durfte nicht fehlen bei 
dem wichtigſten Ereigniß ſeines Lebens. 

Die Damen ſaßen bereits an dem be— 
kannten Marmortiſche. Sophie hatte 
noch immer die zwei Stühle reſervirt. 
Mingo ſprang voraus und nahm ſogleich 
von demseinen derſelben Beſitz. Sein 
Herr aber wurde im gleichen Nugenblide 
von einem Collegen im Billardjaale an= 
gerufen, der ihm eine gejchäftlihe Mit» 
theilung zu machen hatte. Die Damen 
Eonnten ihn dort von ihrem Plage aus 
nicht jehen. 

Als der Doctor nah wenigen Minuten 
den Raum verlafjen hatte und in den 
vorderen Saal zurüdfehren wollte, blieb 
er am Ausgang plößlich wie fejtgewurzelt 
jtehen. Mit Elopfendem Herzen hatte er 
die wenigen Schritte bis hierher zurück— 
Nahte doch der große Augen: 
bli, der über feiner Zufunft Glüd oder 
Leid entjcheiden follte, 

Und nun war die Entſcheidung ges 
fallen, ohne daß er ein Wort geiprochen, 
ohne daß er den warmen Quell feines 
Herzens geöffnet. Die Welle Heißer, 
ſüßer Leidenjchaft, die eben hatte aus: 
brechen wollen, prallte am hatten Ufer 
zurüd und erjtarrte zu Eis: 

Die Augen des Doctors hafteten ftarr 
und grofdauf den Spiegel, vor dem bie 
Damen, ihm den Rüden zufehrend, 
ſaßen. Mingo Hatte fih auf jeinem 
Stuhle erhoben und die Borderfühe auf 
den Tijch geſtellt. Mit bittendem Blide 
fah er auf die Zuderfchale, die neben DI: 


gas Taſſe jtand; dann, als fie diejelbe 


aufhob, näherte er jchnuppernd jeine 
Naje derjelben, während er mit dem 
diden, ſpitzen Schwanze freudiger Er: 
wartung voll in taftgeübter Weiſe we: 
delte. In diejem Augenblide aber fuhr 
ihm die weiße, zarte Hand Olgas mil 
folch derber Kraft in's Gefiht, daß er 
laut aufbeulte und winjelnd von dem 
Stuhle herabtaumelte. 

Den Doktor überlief e3 wie ein 
Schauer, eine Welt von goldenen Träus 
men und Hoffnungen jtürgte vor ihm ein 
bei biefem Anblid. Die Worte Arns- 
walders von den antifen ſchönen Götter: 
bildern, die fein Herz haben, tönten ihm 
im Ohre. Doch uur einen Augenblid 
bauerte bie — dann hatte ex 
überwunden. ie Schuppen fiel es 


(hm von ben 9 en und zugleich kehrten 


——— negeiferne Willenskraft 
urück. 

„Pfui,“ ſagte er ſich ſelbſt, „wer kein 
Be für ein Thier bat, bat aud Feine 
iebe zum Menſchen, pfui, pfui!“ 

Und fchneller als es ſich denken läßt, 
mit zwei Schritten — oder waren es 
Sprünge — ftand er, ohne bemerkt zu 
fein, hinter den Damen. Er börte ges 
rade noch, wie Olga fagte: „Scher dich 
zum Teufel, du altes, garftiges Thier,* 
und die Mutter höhniſch hinzuſetzte: 
„Dit dem werben wir bald kurzen Bro: 
zeß machen. 

Der Doctor richtete ſich hoch auf und 
ſagte mit ſo lauter Stimme, daß die 
Umſitzenden e3 hörten: „Komm, Mingo! 
Gehen wir zu .anftändigeren Leuten, 
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*t, don dem freudig wedelnden Hund 
alt, das Cafe. — — 

+ Rah-Berlauf von acht Tagen erfchien 
team: erjtenmal wieder daſelbſt mit 
beit Glodenjchlage fünf Uhr. Am Mar: 
mortijche ſtanden die beiden Stühle rejer- 
virt. Sophie hatte ihren Mann richtig 
beurtheilt. Der Doctor legte Hut und 
Ueberrod ab, Mingo nahm jenen ges 
wohnten Platz ein, verzehrte jein ges 
wohntes Stüd Zuder. 

Die Kellnerin jtand bereit3 mit der 
blinfenden Kanne am Tijche und ließ das 
braune, duftige Naß in die weiße, grüns 
geränderte Kaffeetajje fließen. 

„Run, Sophie, nichts Neues ?* 

„Eigentlich nichts, Herr Doctor. Vor 
drei Tagen waren die Damen nod ein: 
mal da und jagten, daß fie am AÄbend 
wieder heimfahren wollten. * 

„Souft nichts Neues ?* 

„Nichts, Herr Doctor.“ 

„Dann aljo die ‚Neueiten‘ und bie 
übrigen Blätter, — Sie wiſſen ja.“ — — 





— Inder Juli-Nummer des 
„Priviligirten Churfürjtl. Sächſiſchen 
Boftilion“ vom Jahre 1799 findet ſich 
nachfolgende Schilderung Napoleons I.: 
„Er it in Eorfica geboren und in 
Frankreich erzogen, erwarb ſich gute 


Kenntniſſe, ward frühzeitig bei der Ar: 


tillerie angeftellt und gelangte bald zum 
Nange eines Capitäns. Seine unruhige 
Thätigfeit, jeine Bemühungen, die Hel: 
den des Alterthums nachzuahmen, galten 
in den Augen jeiner Kameraden blos für 
unmäßige Ehrſucht. Bei der Belange: 
rung von Teulon jollte er die Batterien 
dirigiren, tadelte die Anordnungen der 
Generale, ward für einen eingebildeten 
Menjchen erklärt, dann aber doch zu 
Nathe gezogen und trug zur Flucht der 
Engländer bei und zur Wiedereroberung 
der Stadt. Er ward als General der 
Artillerie bei der Armee in Italien ange: 
jtellt, mußte dit Pläne, die er mißbil: 
ligte, ausführen helfen und entwarf da— 
mals den Feldzug, den er jegt mit fo 
gropem Erfolg ausgeführt hat. Als er 
zur Vertheidigung der jüdlicden Kürten 
beordert wurde, vollführte er den Auf: 
trag mit gutem Erfolg und Sparſamkeit. 
Zum Loyn verjegte ihn der damalige 
MWohlfahrts = Ausihuß zur Infanterie. 
Hierüber aufgebracht, Fam er nach Paris 
und verlangte die Erlaubnig, nach Kon: 
jtantittopel zu gehen und für die Türken 
zu fechten. Er erhielt jie, aid eben die 
Nebellion im Det. v. J. ausbrach, bei 
welcher Gelegenheit Barras ihn zu jeis 
nem Unterbefehlshaber machte und wo 
ihm fein Fluges Benehmen die Stelle des 
Generals der Armee im Innern erwarb. 
Dann mahte er die Eroberung einer 
jungen und reichen Wittwe, die er hei— 
rathete und jie bald wieder verließ, um 
zur Eroberung Italiens zu eilen. Bo: 
naparte ijt erſt 27 Jahre alt, Elein von 
Statur, blaß und mager, aber voll 
Feuer und h. In Gefahr ift er 
kaltblütig, Hußerniffe jcheinen ihm will: 
kommen zw jet, Diak hat ihn als einen 
Terroriſten in Derdacht gehabt. aber ein 
Mann, wie er, bedarf keiner Partei, um 
fich emporzuſchwingen. 

— Edel ſei der Menſch, hilf— 
ceich und gut! Ein Berichterſtatter des 
engliſchen Blattes „Answer“ — ſo 
ſchreibt man aus „London — trifft 
Abends auf dem Wege nach der Redac— 
tion ein armes, altes Weib, das einen 
großen ſchweren Korb trägt. Mitleidig, 
wie er iſt, erbietet er ſich, der Alten ein 
wenig zu helfen, und dieſer Antrag wird 
mit großem Danke angenommen. Ger 
meinjchaftlich trugen fie nun den Korb 
bis an das Ziel des getreuen Helfers, 
worauf die alte Frau ihren Weg allein 
fortjegt. Am nächften Morgen entdedt 
der Mohlthäter, day die Wäjcheleine auf 
feinem Hofe geplündert worden ijt, daß 
die benachbarten Höfe in gleicher Weiſe 
abgejtraft find, und — daß er geholfen 
bat jeine eigere Wäſche wie die jener lier 
ben Nachbarn zu jtehlen. 


— Eine Brobe von Men 
ſchenhandel, wie er in der guten alten 
Zeit zu Recht beftand, hat die „Münch. 
Alg. Zeitung“ aus amtlihen Schrift: 
ftüden zu Tage gefördert. Denn es war 
niht auf den Sflavenmärkten irgend 
eines türkiſchen, egyptifchen oder marok⸗ 
fanifhen Drtes, jondern es war im Kö⸗ 
nigreiche Baiern, und zwar zu Landshut, 
als das dortige Stabtgeriht d. d. 17. 
Juli 1815 folgende Bekanntmachung er: 
ließ: Titl. Herr Ferdinand Freyherr v. 

‚ Sutsbefiger auf Schöllnad, 
hat zur Befriedigung feiner Gläubiger 
unaufgefordert um den gerichtlichen Ber: 
fauf der grundzins- und zugleich juris: 
dictionsbar demſelben eigenthümlichen 
Klebſtimiſchen Unterthane gebeten. In⸗ 
dem man u. f. w., werden Kaufluftige 
unter der Bedingniß des baaren Erlages 
des Kaufſchillings eingeladen :c., worauf 
man salva ratificatione De:njenigen 
diefe Unterthanen Fauflih überlajjen 
wird, welder bis zur Stunde, Mittags 
zwölf Uhr, das größte-Angebot zu Pro: 
tocoll gegeben, (k. b. Intelligenzbiatt für 
den Iſarkreis, Jahrgang 1815 Pag. 
726). — Was dieje zu veriteigernden 
Leute wohl gedacht Haben mögen, falls 
ihnen diejes Anjchreiben zu Gejiht kam 
und ob fie wohl aud einen Begriff von 
Menſchenwürde hatten ? Noch haben dieſe 
Zuftände dreiunddreißig Jahre gedauert, 
da kam der Sturm des Jahres 1848 und 
fegte mit elementarer Gewalt über Nacht 
ales das Ueberkommniß aus jchlimmer 
feudaler Zeit weg. 

— Schätzung. Dichter: Den? 
Dir ’mal, wie ich mid) in die Feuerver⸗ 
fiherung aufnehmen ließ, tarirte man 
meine Dianujfripte nur zum Papietwertk. 
— Donnerwetter, muß das aber ein 
dummer Tarator gemwejen jein, das Pas 
pier ift ja verdorben. 


Die Abendpoft ift das 
beite Neuigfeitsblatt Chi- 
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